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Vorrede. 


Och habe geit der Herausgabe des erſten Theils 
as meiner Beobachtungen uͤber die verſchie⸗ 
denen Luftgattungen ſehr Urſache, mir 

zu der Eilfertigkeit Gluͤck zu wuͤnſchen, mit der 
ich denſelben der Preſſe uͤbergab. Die gluͤckliche 
Folge davon war, daß dieſe Materie, wel⸗ 
che ſonſt nur von mir allein, oder vielleicht von 
wenigen andern Naturforſchern ware bearbeitet 
worden, nunmehr die Aufmerkſamkeit beynahe 
aller Naturforſcher in ganz Europa auf ſich zog. 
Sie veranlaßte die betraͤchtlichſten Entdeckun⸗ 
gen von Gelehrten entfernter Nationen, und 
man fand dieſen Theil der Wiſſenſchaft, mit 
dem man gewiſſermaßen nur erſt ſeit kurzem 
bekannt zu werden anfieng, ſo ſchoͤn, daß er 
weit mehr, als irgend ein anderer in der gan⸗ 
zen Naturlehre bearbeitet wurde. Dieſe Auf⸗ 
merkſamkeit nun, die mein erſter Theil erweckte, 
machte, daß ich meine eigenen Unterſuchungen 
fortſetzte, und endlich auf Entdeckungen gerieth, 
die weit wichtiger waren, als alle meine vorher⸗ 
gehenden, von denen ich damals auch nicht 
den allergeringſten Begriff hatte. Auch hat ſich 
dadurch meine Bekanntſchaft unter den Naturfor⸗ 
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ſchern erweitert, deren Kenntniſſe mir ſehr vortheil⸗ 
haft waren, wie man aus meinen Erzaͤhlungen 

ſehen kann. 
Hr. Felix Fontana zu Florenz, Hr. Lan⸗ 
driani in Mayland, und Hr. Lavoiſier in Paris 
haben ſchon in ihren neuerlich herausgekommenen 
Schriften uͤber dieſe Materie angekuͤndigt, daß 
ſie noch viel mehr daruͤber zu ſagen haͤtten, und 
eben im Begriff waͤren, dieſe Unterſuchungen 
fortzuſetzen. Hr. Montigny, den, wie es ſich 
in der Fortſetzung meines Werks zeigen wird, ich 
die Ehre hatte bey dem Hrn Trudaine kennen zu 
lernen, erzaͤhlte mir einige beſondere Verſuche, die 
er uͤber die entzuͤndbare Luft angeſtellt hatte, und 
die er hoffentlich dem Publikum bald mittheilen 
wird. Auch hat der P. Beccaria in Turin, der 
durch lange Erfahrung geuͤbte Naturforſcher, eini⸗ 
ge wichtige Verſuche von der Art angeſtellt, die er 
ohnfehlbar mit der ihm eignen Geſchicklichkeit und 
gutem Erfolge fortſetzen wird. Hr. Bergmann 
in Upſal, der, wie ich ſchon angezeigt habe, vor 
einiger Zeit uͤber dieſe Materie an mich ſchrieb, 
hat ſeitdem eine Abhandlung über die fire Luft in 
ſchwediſcher Sprache herausgegeben, die ich aber 
nicht habe leſen konnen. So ſind auch noch, ſo 
viel mir bekannt iſt, verſchiedene andere Gelehrte, 
die das Publicum noch nicht kannte, geſonnen, 
dieſe Unterſuchungen fortzuſetzen; und ich hoffe 
immer, daß auch D. Brownrigg und D. 
Black, die unter den lebenden Gelehrten, die die⸗ 
ſen Theil der Naturlehre bearbeitet haben, die 255 
en 


Vorrede. 


ſten ſind, und noch andere Kenner in Schottland 
etwas liefern ſollen. Eben ſo wenig zweifle ich, 
daß nicht zum wenigſten noch einmal ſo viel Ge⸗ 
lehrte, als mir bey dieſer Gelegenheit bekannt ge⸗ 
worden ſind, ſich mit dieſen Unterſuchungen be⸗ 
ſchaͤftigen ſollten. 


Ueberhaupt giebt es vielleicht in der ganzen 
Geſchichte der Naturlehre kein einziges Beyſpiel 
von einem Gegenſtande, der mit ſo viel Warme 
und Nacheiferung von den Gelehrten waͤre bear⸗ 
beitet worden, als dieſer. Es iſt ſogar noch die 
Frage, ob die Lehre der Electricitaͤt unter D. 
Franklin eine allgemeinere Aufmerkſamkeit erregt 
habe; und nunmehr ſind dieſe zwo Unterſuchun⸗ 
gen ſo gluͤcklich vereinigt, daß jede der andern uns 
gemeine Vortheile verſchafft. 


In der That ſchraͤnken ſich unſre Bemuͤhungen 
nicht mehr, wie ehedem, auf die Luft allein ein; 
ſie ſind von weit groͤßerm Umfange, und verbrei⸗ 
ten ein Licht uͤber die meiſten allgemeinen 
Grundſätze der Naturlehre und vorzüglich über 
diejenigen, die mit der Scheidekunſt in einer ge⸗ 
nauen Verbindung ſtehen. Und ich glaube nicht 
zu viel zu ſagen, wenn ich behaupte, daß man 
vielleicht durch Verſuche, die man in einer Wan⸗ 
ne mit Waſſer, oder in einem Gefäße mit Queck. 
ſilber anſtellt, auf Entdeckungen von Principien 
kommen wird, die einen groͤßern Einfluß auf das 
Ganze haben, als die Schwere ſelbſt, deren Ent⸗ 

ü a 3 deckung 


i 
7 


Vorrede. 


deckung in ihrem ganzen Umfange fo viel beytrug, 
den Namen Newtons unſterblich zu machen. 


Da ich ſo viel Gelehrte veranlaßt habe, die⸗ 
ſes Feld zu betreten, ſo werde ich mit einem beſon⸗ 
dern Vergnuͤgen ihre Entdeckungen beobachten, 
und mich dadurch auf die Geſchichte dieſer Unter- 
ſuchungen vorbereiten, die ich, wie ich ſchon in der 
Vorrede meines erſten Theils verſprochen habe, 
zu ſchreiben gedenke; und ich habe das gute Zu⸗ 
trauen, daß alle diejenigen, die mit mir dieſen 
Theil der Naturlehre bearbeiten, meinem Urtheile 
uͤber die ihnen zukommenden Verdienſte Glauben 
beymeſſen werden. 


Ich ſchmeichle mir, daß die freymuͤthige und 
aufrichtige Sprache, mit der ich meine eignen Bes 
muͤhungen erzaͤhlt habe, mir auch das Zutrauen 
erwerben werde, daß ich gegen andere unparthey⸗ 
iſch geweſen ſey. Es wird ſich augenſcheinlich zei⸗ 
gen, daß ich mir ſchwerlich ein anderes, als das 
Verdienſt eines unermuͤdeten Fleißes und eint · 
ger Aufmerkſamkeit zugeſchrieben habe; und die⸗ 
ſes, daß ich mich ſo ſehr von allem Einfluſſe vorge⸗ 
faßter Meynungen frey gemacht habe, daß ich 
im Stande war, den Beobachtungen, die mir 
zufälliger Weiſe aufſtießen, ganz einfältig, fo wie 
ſie ſich mir darboten, zu folgen. 


Es befindet ſich in dieſem ganzen Theile keine 
einzige wichtige Entdeckung, die mir hoffentlich 
in einer andern Ruͤckſicht zur Ehre gereichen koͤnn⸗ 
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te, als in der, daß ich ein Werkzeug der goͤttli⸗ 
chen Vorſehung war, die ſich des Fleißes a 
der Menſchen bedient, um die Kenntniſſe in der 
Natur an den Tag zu bringen und zu verbreiten, 
die fie aus einer großen, aber uns noch nicht voͤl⸗ 
lig bekannten Abſicht diefem Zeitalter vorbehalten 
zu haben ſcheint. Ich habe davon ſchon einige 
Winke in meinem erſten Theile gegeben, die aber 
in der ſonſt vortrefflichen franzoͤſiſchen Ueberſebuns 
haben unterdruͤckt werden muͤſſen. 


Vielleicht darf ich mir ſchmeicheln, daß es kei⸗ 
ne einzige ſo aufrichtige Geſchichte der Verſuche 
giebt, als die meinige, vorzuͤglich in dem Abſchnit⸗ 
te, welcher die Entdeckung der dephlogiſticirten 
Luft enthält, und der eiuer der wichtigſten in die 
ſem ganzen Theile iſt. Ich bin mir nicht bewußt, 
daß ich nur den geringſten Gedanken, der mir 
von irgend einem Gelehrten an die Hand woͤre ge⸗ 
geben worden; keine Art von Beyſtand, den man 
mir leiſtete, oder irgend eine Hinſicht, oder Hy⸗ 
pothele, durch die ich auf meine Verſuche bin ges 

itet worden, ſie mochte ſich nun durch die Re⸗ 
ſultate berichtigen, oder nicht, verſchwiegen haͤtte. 


Meine Leſer werden in dieſem Theile viele 
Dinge erklaͤrt finden, von denen ich zu der Zeit, 
da ich den erſten Theil heraus gab, keine Rechen⸗ 
ſchaft geben konnte. Es werden ſich aber auch 
wiederum in dieſem Theile Dinge finden, von de⸗ 
nen ich jetzt eben ſo wenig die Urſachen angeben 
kann, als ich es zuvor von andern konnte, und 
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zu deren Erlaͤuterung man noch mehr Verſuche 
und Entdeckungen erwarten muß. 


Da ich in der Vorrede meines erſten Theils 
eine ſehr auffallende Bemerkung des P. Beccaria 
angefuͤhrt habe; ſo kann ich nicht unterlaſſen, 
auch hier eine Stelle von einem andern italiaͤni⸗ 
ſchen Naturforſcher, dem Abt Fontana, meinen 

Leſern vorzulegen, die ſich eben ſo gut zu meiner 
gegenwaͤrtigen Abſicht ſchickt. 5 


„Le fifiche ricerche cominciate in queſti ultimi anni 
v con tanto ſucceſſo dai filoſofi, forſe per mera curio- 
„fita, ſopra le diverfe qualità e indole dell’ aria natu- 
„tale e fattizia, potrebbero in breve diventare di ſom- 
„ma importanza. E par' che giä ci avviciniamo ad 
una di quelle grandi epoche, che la natura conduce, 
vy dopo un laflo di ſecoli, e che marca con qualche 
v grande ſcoperta, per la felicitä del genere umano “. 
Kicerche Fifiche , p. 21. 


„Die phyſiſchen Unterſuchungen, welche die Philoſo⸗ 
„phen vor kurzem, vielleicht nur aus Curioſitaͤt, über 
„die verſchiedenen Eigenſchaften und die Natur der 
‚ „natürlichen und der kuͤnſtlichen Luft mit fo gutem Fort⸗ 

» gange angefangen haben, werden nun bald ſehr wich— 
„tig werden koͤnnen; und wir naͤhern uns dadurch ſchon 
„einer der großen Epochen, welche ſich in der Natur 
„nach Jahrhunderten ereignen, und die immer durch 
„eine große zum Nutzen des menſchlichen Geſchlechts 
»abzwerkende Entdeckung ausgezeichnet werdens 
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Ich habe in dieſem zweyten Theile eine Ab⸗ 
handlung uͤber die leitende Kraft der Holzkoh⸗ 


len einruͤcken laſſen, die ich ſchon einmal in dm 
Hoſten Bande der philoſophiſchen Transactionen 


erausgegeben hatte, weil dieſe Materie in einer 
nähern Verbindung mit der ehre von der Luft 
ſteht, und weil fie eine Menge neuer und ſehr be⸗ 


ſonderer Erſcheinungen enthaͤlt, auf die ich die 


Naturforſcher und Scheidekuͤnſtler beſonders auf: 


merkſam zu machen wuͤnſchte. 


Auch habe ich das Weſentlichſte einer Abhand⸗ 
lung uͤber die Impraͤgnation des Waſſers mit 
fixer Luft aus den Transactionen hier einruͤcken 
laſſen, weil ich nicht Willens war, fie noch einmal 
einzeln herauszugeben. Bey dieſer Gelegenheit 
habe ich eine Geſchichte dieſer Entdeckung voraus 
geſchickt, und dieſe Abhandlung mit einer Verglei⸗ 
chung der darinnen enthaltenen Methode mit ei⸗ 
ner andern, die zu eben dem Behufe ſeitdem er⸗ 
funden worden war, beſchloſſen. Ferner habe 
ich dieſen Theil mit einem Regiſter uͤber beyde 
Theile verſehen ). a ©; 

Es thut mir zwar fehr leid, daß ich in dieſem 
Theile auch einen beſondern Abſchnitt uͤber die 
Mißverſtaͤndniſſe mit habe einruͤcken muͤſſen, in 
die verſchiedene auswaͤrtige Naturforſcher in An⸗ 
ſehung meiner Beobachtungen und Verſuche ver⸗ 
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fallen ſind. Allein die Anzahl war ſo groß, und 
die Irrthuͤmer ſo wichtig, daß ich es ſowohl um 
meiner ſelbſt willen, als auch um den fal ſchen Vor⸗ 
ſtellungen vorzubeugen, welche den Fortgang der 
natuͤrlichen Kenntniſſe in etwas aufhalten RER 
ten, für nöthig hielt, fo zu verfahren. 


Vielleicht koͤnnten dieſe auswaͤrtigen Natur⸗ 
forſcher ihre Mißverſtaͤndniſſe mit einem Mangel 
an Kenntniß der engliſchen Sprache entſchuldigen, 
und dieſe Entſchuldigungen ließen ſich auch eini« 
germaßen hoͤren; ohngeachtet es eines jeden Pflicht 
iſt, dasjenige, was er nicht nur verſtehen, ſon⸗ 
dern auch andern erklaͤren will, ſich ſelbſt hinlaͤng⸗ 
lich bekannt zu machen. 


Hr. Lavoiſter ſowohl, als auch Hr. Lan; 
driani mögen aber wohl die Nachricht von mei⸗ 
nen Verſuchen nicht aus meinem Werke ſelbſt, 
ſondern aus einer franzoͤſiſchen oder italiaͤniſchen 
Ueberſetzung, die vor meinem Werke herauska⸗ 
men, und deren Genauigkeit ſie vorausſetzten, er⸗ 
halten haben. Was den Hen. Landriani betrifft, 
ſo weiß ich gewiß, daß er Engliſch verſteht; denn 
er hat mir ja nur neuerlich erſt geſchrieben, daß er 
geſonnen waͤre, alle meine Schriften uͤber die Luft 
zu uͤberſetzen; und ich zweifle daher gar nicht, 
daß er ſowohl mir Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
als auch dabey auf ſeine Ehre bedacht ſeyn wird. 
Hr. Gibelin, der uns eine ſo gute franzoͤſiſche 
Ueberſetzung des erſten Theils geliefert hat, iſt 
nunmehr auch in der Ueberſetzung des zweyten be⸗ 
: griffen. 
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griffen. Ich habe ihm auf fein Verlangen bei 
reits die abgedruckten Bogen uͤberſchickt, und ich 
glaube alſo, daß er mit der Herausgabe ſo viel, 
als es ſich wird thun laſſen, eilen wird. Ich 
ſchmeichle mir auch uͤberhaupt, daß man in Zu⸗ 
kunft meinen Sinn nicht mehr fo ſehr verfehlen, 
und nunmehr genauer überfegen wird, als es wuͤr⸗ 
de geſchehen ſeyn, wenn man die Fehler, die ich 
mich genoͤthigt geſehen habe, anzugeben, gar nicht 
begangen hätte, Be: | 
Ich wollte wuͤnſchen, ich koͤnnte den Herrn 
Wilſon fo gut vertheidigen, als die oben erwaͤhn⸗ 
ten auswaͤrtigen Naturforſcher. Dieſer Gelehrte 
beſchuldigt mich in feiner letzten Abhandlung uͤber 
die Phosphoren, daß ich in meiner Geſchichte 
der Optik von einem Papiere, welches man gluͤhend 
gemacht und wiederum haͤtte kalt werden laſſen, 
ſoll geſprochen haben; da er doch in den angezeigten 
Druckfehlern dieſes Buches harte finden konnen, 
daß fuͤr gluͤhend (red hot), ſehr heiß (very hot) 
geleſen werden ſollte. Dieſen Fehler hatte mein 
Schreiber begangen, und ich dachte ihn dadurch ge⸗ 
hoͤrig berichtiget zu haben, daß ich denſelben unter 
den Druckfehlern angab. Haͤtte ich aber nur im 
geringſten muthmaßen koͤnnen, daß man einen ſol⸗ 
chen Gebrauch davon machen wuͤrde; ſo wuͤrde 
ich dieſe Blaͤtter gewiß wieder haben umdrucken 
laſſen. Ich hoffe aber, daß Herr Wilſon ins⸗ 
kuͤnftige ſich die Muͤhe nehmen, und zuvor, ehe 
er einen Fehler von mir anzeigt, nachſehen en 
N) 
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ob ich ihn nicht vielleicht ſchon ſelbſt angegeben ha⸗ 
be; oder, ſollten an feinem Exemplare meiner 
Schriften die Druckfehler mangeln, er dieſen 
Mangel durch ein wenig gute Denkungsart erſe⸗ 
tzen wird. Die Stelle ſeines Buches (S. 10), die 
davon handelt, iſt folgende: 


„D. Prieſtley hat in ſeiner Geſchichte der 
» Optik unter den Entdeckungen des Bec⸗ 
„caria einen ſehr merkwürdigen Verſuch an⸗ 
„geführt. So, wie er jagt; ſoll Beccaria 
„gefunden haben, daß Papier, welches er haͤt⸗ 
v te gluͤhen und nachher wiederum kalt werden 
v laſſen, einen vortrefflichen Phosphor ab⸗ 
„gäbe. Ich muß aber geſtehen, daß, ohn⸗ 
v geachtet ich das angefuͤhrte Werk auf das ge⸗ 
v naueſte durchgeſehen, ich nicht die gering: 
„te Nachricht davon habe finden koͤnnen. 
„So kann ich auch gar nicht begreifen, wie es 
„möglich iſt, daß das Papier gluͤhend wer⸗ 
„den und wiederum erkalten kaun, ohne zu 
„Aſche zu verbrennen. Ich werde aber nichts 
v5 deſtoweniger dem beruͤhmten Geſchichtſchrei⸗ 
u ber, der dieſen Verſuch zur Erläuterung ſei⸗ 
„ner Meynung anführt, den verbindlichſten 
„Dank ſagen, wenn er mir die Stelle, auf 
„die er ſich in ſeinem fleißig ausgearbeiteten 
„Werke bezieht, angeben kann. 


Stünde das Wort gluͤhend in der Schrift 
des Beccaria, ſo duͤrfte ich nicht einmal etwas 
in meiner Stelle aͤndern; denn wenn es Hr. 2 5 
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Fon noch nicht weiß, fo kann er ſich in einer hal 
ben Minute davon uͤberzeugen, daß die Hitze 
weißes Papier allezeit vorher roth macht, ehe es 
ſchwarz wird. ; 

Da ich hier einmal den Hrn. Wilſon und 
ſein Buch, welches ich in verſchiedener Ruͤckſicht 
fuͤr ſehr ſchaͤtzbar halte, anfuͤhre; ſo muß ich auch 
bemerken, daß er keine Gelegenheit vorbey laͤßt, 
meine Geſchichte der Optik anzugreifen, ob ſich 
gleich gegen dieſelbe, wenn man auch Hr. Wil⸗ 
ſons Entdeckungen, welche noch eher herausge⸗ 
kommen ſind, annimmt, nicht die geringſte ge⸗ 
gruͤndete Erinnerung machen laͤßt, da ich als ein 
Geſchichtſchreiber nothwendig die Verſuche des 
Hrn. Canton und P. Beccaria fuͤr richtig an⸗ 
nehmen mußte, beſonders weil ſie die Newton⸗ 
ſche Theorie des Lichtes beſtaͤtigen. 


P. Beccaria behauptet nemlich, daß der 
Bononiſche Phosphor daſſelbige Licht wieder 
von ſich gäbe, das er eingeſchluckt hätte, fo, daß 
wenn er nur vom rothen Strale waͤre beſchienen 
worden, er ein rothes, und wenn er vom blauen 
waͤre erleuchtet worden, ein blaues Licht von ſich 
gabe, u. ſ. w. Man ſehe die philoſophiſchen 
Transactionen 61. B. S. 212. Hr. Wilſon 
unternahm dieſe Verſuche zu wiederholten malen, 
doch ohne Erfolg. Weil nun nach der Art, wie 
er ſeine Verſuche behandelte, alle ſeine Phospho⸗ 
ren die nemliche Farbe hatten: fo ſchloß er hier⸗ 
aus ganz wider die Meynung des Hrn. Canton 
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und P. Beccaria, daß der Phosphor nicht 
das eingeſchluckte Licht von ſich gäbe, ſondern daß 
das entzuͤndbare Weſen des Phosphors ſelbſt in 
Licht verwandelt werde. 


Ohngeachtet mir die Umſtaͤnde noch nicht er⸗ 
laubt haben, dergleichen Verſuche anzuſtellen, und 
ich alſo nichts entſcheidendes darüber habe beſtim⸗ 
men koͤnnen; ſo will ich mir doch die Freyheit neh⸗ 
men, zu ſagen, daß man von einem Naturfor⸗ 
ſcher von dem Range des P. Beccaria nicht oh⸗ 
ne die größte Ehrerbietung reden koͤnne, und daß 
man ſeine Schluͤſſe nicht eher ſtreitig machen muͤſ⸗ 
ſe, als wenn man viel beſſere Gruͤnde darzu hat, 
als Hr. Wilſon. Denn nach der Art, wie er 
ſeine Verſuche angeſtellt hat, zu urtheilen, ſo 
muß man ſie nothwendig fuͤr der Sache gar nicht 
angemeſſen und unentſcheidend halten Und ich 
zweifle ganz und gar nicht, daß wenn man die 
Verſuche mit einem ſtaͤrkern und reinern Lichte 
anſtellen wird, man dieſe Verſuche des P. Bec⸗ 
caria eben fo richtig, wie alle feine andern unzaͤh⸗ 
ligen Verſuche, und die Schluͤſſe, die er daraus 
zieht, nach der groͤßten Strenge wahr befinden 
wird, ſo ſehr ihn auch Hr. Wilſon beſtreitet. 
Doch kann ich auch hierinnen irren. 


— — — 
— — — — 
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Zum Beſchluß dieſer Vorrede kann ich nicht 
unterlaſſen, meine Leſer zu warnen, daß ſie von 
dem glücklichen Fortgange, den dieſer Theil der 
Naturlehre gewonnen zu haben ſcheint, nicht all⸗ 
zuviel erwarten moͤgen. Nach der Geſchwindig⸗ 
keit, mit welcher die in denſelben einſchlagenden 
Entdeckungen gemacht worden ſind, die ohne Bey⸗ 
ſpiel iſt; nach der Anzahl der Perſonen, die ſich 
in ſo vielen und ſo entlegenen Laͤndern nunmehr 
mit dieſen Unterſuchungen beſchaͤftigen; nach der 
Nacheiferung, die nothwendigerweiſe unter ſolchen 
Umſtaͤnden gereizt wird, und nach der genauern 
Verbindung, in der dieſe Lehre mit den allgemein⸗ 
ſten und vielbefaſſendſten uns bekannten Naturge⸗ 
ſetzen ſteht, zu urtheilen, koͤnnte man wohl auf 
die Gedanken gerathen, als muͤßte ein jedes Jahr 
Entdeckungen hervorbringen, die an Wichtigkeit 
denen des Newtons und Boyle glichen; eine 
Vermuthung, die ich gar nicht in Zweifel ziehen, 
oder fuͤr unmoͤglich erklaͤren will. 5 

Allein es würde thörigt ſeyn, da man aus dem 
ſichtbaren Gange der Dinge nicht mit völliger 
Gewißheit ſchließen kann, daß phyſiſche Entde⸗ 
ckungen uͤberhaupt genommen, einen beſchleunig⸗ 
ten Fortgang haben, (wiewohl dieſes feit der Wie. 
derherſtellung der Wiſſenſchaften in Europa ſtets 
der Fall geweſen iſt,) wenn ich aus dem, was ich 
jetzt vor mir ſehe, und welches mir fo ſchmeichel⸗ 
haft zu ſeyn ſcheint, ſogleich behaupten wollte, 
daß eine Entdeckung unter den noch unbearbeiteten 
Theilen der Wiſſenſchaft ſich ganz beſonders vor 
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andern auszeichnen werde. Kommt denn wohl 
etwas oͤfterer in der Geſchichte aller Theile der 
praktiſchen Naturlehre vor, als daß der gute oder 
boͤſe Fortgang der Dinge eine aͤußerſt unerwartete 
Veranderung leidet? Freylich kann man nicht leu⸗ 
gnen, daß wenn viele denkende Koͤpfe allen ihren 
Fleiß auf eine Materie, in der man ihnen ſchon 
gut vorgearbeitet hat, verwenden, dieſe Unterſu⸗ 
chungen nicht anders, als glücklich und gleichfoͤr⸗ 
mig fortgehen koͤnnen. Allein es iſt auch gar nichts 
ungewoͤhnliches, daß ein Licht in einer Gegend 
aufgeht, wo man es am allerwenigſten haͤtte ver⸗ 
muthen ſollen, wie es die Geſchichte der Electri⸗ 
citaͤt, und nun aufs neue die die Luft betreffende 
Entdeckung beweiſen, daß daher die groͤßten Ge⸗ 
lehrten ſich genoͤthigt ſehen, aus neuen und einfa⸗ 
chen Grundſaͤtzen ihre Wiſſenſchaft durchzudenken; 
eben das iſt auch Urſache, daß oft ein Theil einer 
Wiſſenſchaft einen Stoß ſelbſt in dem ſchnellſten 
und hoffnungsvollſten Zuſtande ihres Wachs⸗ 
thums erleidet. ; A 
Wenn ich inzwiſchen von der Ausſicht, die 
mein Gegenſtand jetzt zeigt, urtheilen foll, fo denke 
ich doch, daß ich im Anfange dieſer Vorrede hof⸗ 
fentlich bey dem Leſer nicht eine allzuhohe Erwar⸗ 
tung werde veranlaßt haben. Da die Verſuche, 
die ich in dieſen zween Theilen und vornehmlich in 
dem zweyten angezeigt habe, noch fehr unvollkom⸗ 
men ſind; ſo kann dieſe Unvollkommenheit allein 
zureichende Gelegenheit zu wenigſtens noch einmal 
ſo viel Verſuchen, als ich bereits gemacht don 
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geben. Uebrigens habe ich nicht einmal noͤthig, 
den wahren Naturforſchern anzuzeigen, daß die 
meiſten Verſuche von einer ſolchen Beſchaffenheit 
find, daß ſich geſchickte praktiſche Naturforſcher 
die wichtigſten Entdeckungen zur Belohnung zu 
verſprechen haben, weil ſie ſich augenſcheinlich auf 
die meinigen gruͤnden, und alſo auf Entdeckungen 
fuͤhren koͤnnen, die wichtiger ſind, als die meini⸗ 
gen, die ich zeither gemacht habe. Die neuen 
Verſuche allein, auf die ich nur mit einem Blicke 
verwieſen habe, und mit denen ich meinen Leſern 
damals nicht beſchwerlich fallen wollte, betragen 
ſchon mehr, als ich jemals ſeit dem Anfange die⸗ 
ſer Unterſuchungen vor mir gehabt habe. Aus 
dieſem allen aber daͤchte ich, ließe ſich mit Grun⸗ 
de ſchließen, daß man bey dieſer Materie noch ſo 
wenig an das Erſchoͤpfen gedenken koͤnne, daß 
man ſchon alles geſagt hat, wenn man behauptet, 
daß ſie den Naturforſchern nunmehr ganz offen 
ſtuͤnde, und ihnen eine reizende Ausſicht zu Fünfe 
tigen Unterſuchungen zeigte. f 


Um nun dieſe Unterſuchungen zu beſchleuni⸗ 
gen, ſo habe ich zeither beynahe die erſten meiner 
Entdeckungen bekannt gemacht, und habe dabey 
nicht das geringſte verſchwiegen, worauf ich durch 
andere gefuͤhrt worden bin; und ohngeachtet ich 
mich dadurch verſchiedenen unangenehmen Zufaͤl⸗ 
len ausgeſetzt habe, ſo habe ich mich doch nicht 
abſchrecken laſſen, 1 werde t 
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noch eine Zeit lang und hoffentlich mein ganzes Le⸗ 
ben hindurch dieſe Gewohnheit nicht ablegen, und 
jederzeit ſowohl unter Freunden, als auch vorm 
Publikum offen und ohne Zuruͤckhaltung ſprechen; 
es mag auch einen Nutzen daraus ziehen wer da 
Ich habe in dieſem Theile keinen Abſchnitt, 
der Fragen, Nachforſchungen und Vorſchlaͤge 
enthielte, eingeruͤckt, weil ich noch nicht zurei⸗ 
chend uͤber die Erſcheinungen, die ſich mir dar⸗ 
boten, habe nachdenken koͤnnen. Inzwiſchen 
werden die Phaͤnomene denenjenigen, die daruͤber 
nachdenken wollen, zureichende Materie darbie⸗ 
ten; vorzuͤglich ließe ſich ſehr viel uͤber die gegen⸗ 
ſeitige Verwandlung und darüber fagen, was 
wohl endlich aus allen Saͤuren werden wuͤrde, 
wenn man fie in Geſtalt der Luft mit den Koͤrpern 
verbinden wollte. Ich fuͤr meine Perſon halte 
es für beſſer, noch zu warten, bis ſich mehr Phaͤ⸗ 
nomene zeigen werden, um alsdann eine allge⸗ 
meine Theorie daraus zu ziehen. Dieſes Selb 
ſteht inzwiſchen andern ſo gut, als mir, offen. 
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Beſchreibung einiger zu der erſten Geräth. 
ſchaft neu hinzugekommenen Werkzeuge zu den 
Verſuchen mit der Luft, wie auch einer Anzeige 
der bey dem Gebrauche derſelben nörhigen 
Vorſichtsregeln, 


9) ich meine Geräthſchaft zu den Verſuchen mie 
den verſchiedenen zuftgattungen verbeſſert habe, 
ſo finde ich es fuͤr ſchicklich, wie in dem erſten 
Theile meiner Beobachtungen zu verfahren „und vers 
ſchiedene darzu gehörige Stucke kuͤrzlich anzuzeigen, ehe 
ich zu einer umſtaͤndlichen Beſchreibung meiner Verſuche 
ſelbſt uͤbergehe. Da ich ferner nunmehr wohl ſehe, daß 
es fuͤr ein und den andern beſſer geweſen waͤre, wenn ich 
mich in meinem erſten Theile uͤber verſchiedene Sachen 
vollkommener erklaͤrt hätte; fo werde ich nunmehro von 
ein und der andern Sache, wobey ich mich gar nicht auf⸗ 
halten zu duͤrfen glaubte, eine genauere Beſchreſbung 
geben, 


Unterdeſſen muß ich bekennen, daß es mir unmoͤg⸗ 
lich war, bey gewiſſen Dingen, uͤber deren Undeutlich⸗ 
keit ſich diejenigen „ die mit dieſer Art von Verſuchen 
unbekannt waren, ſo lange beſchwerten, bis ſie mich 
die Verſuche ſelbſt machen 7 25 anders zu verfahren, 
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wenn ich nicht denjenigen, die fie ſehr wohl verftehen, 
ekelhaft werden, und mich ihnen zu ſehr mit Kleinigkei⸗ | 
ten abzugeben ſcheinen wollte. Und fo fehr ich auch wuͤn⸗ 
ſche, daß ich mich den Anfängern aufopfern koͤnnte, um 
ihnen dieſe Unterſuchungen ſo viel, als moͤglich, zu er⸗ 
leichtern; ſo will es ſich doch wegen der Abſicht, in der 
ich geſchrieben habe, nicht wohl thun laſſen, daß ich zu 
viel auf Koſten eines ſo fremden Gegenſtandes fuͤr ſie 
thue. Denn ich habe ja in dieſem Bande nicht An⸗ 
fangsgruͤnde zum Gebrauch derjenigen, die keine vor⸗ 
Läufige Kenntniß von dieſen Lehren hatten, vortragen 
wollen; ſondern ich habe da angefangen, wo andere auf⸗ 
hoͤrten „ihre Unterſuchungen wieder vorgenommen, und 
die Graͤnzen unſerer Kenntniſſe in Anſehung dieſes Ge⸗ 
genſtandes zu erweitern gefuche! Hierzu kommt noch 
dieſes, daß man die Fertigkeit und Sicherheit in dem 
Gebrauche der Werkzeuge, die man nur durch die Er⸗ 
fahrung erlangt, niemanden durch einen ſchriftlichen Un⸗ 
terricht mittheilen kann, ſondern daß ein jeder, wie ich 
ſelbſt, dazu nur durch viele Uebung gelangen kann. Und 
es werden ſich auch einem jeden, der Hand an das Werk 
legen will, eine ſo große Menge Huͤlfsmittel, die zur 
Fertigkeit und Nettigkeit der Verſuche bey Darſtellung der⸗ 
ſelben ſehr viel beytragen, darbieten, daß es gänzlich un⸗ 
noͤthig iſt, einen jeden Verſuch einzeln zu beſchreiben. 


Ueberdieſes befolgt ja auch immer ein jeder in vielen Stuͤ⸗ 
cken ſeine eigene Methode; nie ſchlagen zwo Perſonen, die 
ein und dieſelbe Sache unternehmen ſollen, denſelben Weg 
ein, ohngeachtet wahrſcheinlicher Weiſe ſich ein jeder von ih⸗ 
nen einbildet, ſeine Methode habe ganz beſondere Vor⸗ 
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Einleitung: | 3 


zuͤge. Da ich nun, welches ich recht gerne geſtehe, 
den Anfängern immer gefällig zu ſeyn, und ihnen nach 
allem meinem Vermoͤgen beyzuſtehen geſucht habe; ſo 
werde ich meine vorzuͤglichſten Inſtrumente und die 
Art und Weiſe meines Verfahrens bey meinen neue⸗ 
ſten Verfuchen fo umſtaͤndlich, als es ſich nur bey dies 
ſem Werke thun laſſen will, beſchreiben, 


Die Figuren a, a, a, ftellen Flaſchen für, deren 
ich mich häufig bey allen meinen Verſuchen bedient habe. 
Sie ſind rund, haben einen ſehr duͤnnen Boden, und 
ihre Mündung iſt abgeſchliffen, damit fie deſto feſter 
umgekehrt in den Schaalen mit Queckſilber, oder einer 
andern Fluͤſſigkeit ſtehen bleiben ſollten, in die ich die; 
ſelben, wenn ich fie mit einem flüffigen Körper ange: 
füllt, oder mit Korke verfehen hatte, feste. Stopfk 
man ſie bey dem Gebrauche mit Korke zu, wie die ge⸗ 
meinen Flaſchen, fo kann man fie mit einer Lichtlampe 
oder einem jeden andern Feuer ſehr ſchnell erhitzen, ohne 
daß fie ſpringen, da doch dieſes die gewöhnlichen Fla⸗ 
ſchen, die gemeiniglich auf dem Boden am dickſten ſind, 
nicht aushalten, Und daher pflegte ich auch immer, ehe 
ich dieſe neuen Flaſchen erhielt, den Boden von den ge⸗ 
woͤhnlichen Flaſchen ſehr duͤnne abzufihleifen, Ich habe 
aber dieſe Dünnen Flaſchen, die ich mir zu dieſem Dez 
hufe hatte verfertigen laſſen, zum Gebrauche weit beque⸗ 
mer gefunden, und uͤberdieß iſt ihr runder Boden in 
mancherley Ruͤckſicht gusnehmend vortheilhaft, 


Beſitzt man keine dergleichen Flaſchen, ſo kann man 
ſchwerlich Luft aus irgend einer Subſtanz, die man mit 
Aale verſchloſſen hat, entbinden, da dieſes doch 
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ein Verfahren ift, deſſen ich mich ſehr oft bedient, und 
das man bey Durchleſung dieſes Bandes oft angefuͤhrt 
finden wird. Vermittelſt dieſer Flaſchen aber iſt 
nichts leichter als dieſes; denn wenn man ſie umgekehrt 
und hingeſtellt hat, ſo kommen die Koͤrper, mit denen 
man den Verſuch machen will, auf der Oberflaͤche des 
Queckſilbers genau unter den duͤnnſten Theil des Glaſes 
zu liegen; und man kann alsdann den Brennpunkt eines 
Brennglaſes ſehr leicht dergeſtalt darauf richten, daß er 
mit aller ſeiner Kraft darauf wirken kann, ohne das 
Glas zu zerſprengen. Unterdeſſen muß man ſich dennoch 
in acht nehmen, und ſie anfaͤnglich nicht zu nahe in den 
Brennpunkt bringen, damit man ihnen nicht auf einmal 
den größten Grad der Hitze giebt. In den meiſten Faͤl⸗ 
len wird eine gemaͤßigte Hitze zureichen, eine betraͤchtliche 
Menge duft zu entbinden. Da nun aber zwiſchen dem 
Glaſe und dem Koͤrper, der erhitzt werden ſoll, ein Raum 
entſteht, der nichts anders, als entbundene Luft enthaͤlt, 
ſo kann man alsdann mit dem groͤßten Grad der Hitze, 
den das Brennglas geben kann, darauf wirken, weil 
das Glas, durch das die Sonnenſtralen durchgehen, ſich 
in einiger Entfernung von dem Brennpunkt befindet, und 
man alſo nicht befuͤrchten darf, daß es e oder 
ſchmelzen koͤnnte. 


Ohngeachtet nun ein geſchickter Experimentator ſein 
Gefaͤß auf dieſe Art mit der neuerlich erzeugten Luft wuͤr⸗ 
de anfuͤllen koͤnnen, ſo wird er doch allemal wohlthun, 
wenn er ſich mit der Hälfte der Flaſche oder mit noch weniger 
begnuͤgen laͤßt; denn weil die Flaſche gegen ihre Oefnung 
nothwendig dicker wird, ſo muß er immer befuͤrchten, ſie 
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zu zerſprengen, wenn die Sonnenſtralen nahe an dem 
Ort, wo ſie anfaͤngt dicker zu werden, durchgehen, und 
alſo die Luft, die er vielleicht mit der groͤßten Muͤhe und 
mit den gt oßten Schwierigkeiten erhalten hat, zu verlie⸗ 
ren. Ich habe ſelbſt dieſen Vorfall öfters gehabt, und 
er begegnet mir noch dann und wann, ſo lange ich auch 
an dieſen Verſuch. gewoͤhnt bin. 


Iſt der Koͤrper, mit dem man den Verſuch anſtellen 
will, ein Pulver, wie z. B. Mennige, ſo iſt es be⸗ 
quem, wenn man ihn zuerſt in das Gefaͤß thut, und 
dann kann man das Queckſilber behutſam uͤber ihn weg⸗ 
gießen, damit der Koͤrper auf dem Boden liegen bleibt, 
und dennoch, wenn man das Gefaͤß umkehrt, ganz oben 
auf zu liegen kommt. Sollte aber ein dergleichen leich⸗ 
ter Koͤrper ſich dennoch zu heben anfangen, ſo wird man 
ihn zuweilen in dem engen Theil der Flaſche, nemlich in 
dem Halſe ſehr leichtlich aufhalten koͤnnen; doch iſt es“ 
oͤfters viel bequemer, wenn man kleine Kugeln daraus 
macht, und fie in die Flaſche durch das Queckſilber, mit 
dem es zuvor angefuͤllt ſeyn muß, bineinwirft. 5 

In Anſehung dieſes Proceſſes und eines jeden an⸗ 
dern, bey dem man Gefäße mit Queckſilber fuͤllen, und 
fie hierauf in Schaalen mit Queckſilber ſtellen muß, will 
ich nur noch anmerken, daß kein Verfahren (es müßte 
denn die Mündung des Gefaͤßes ausnehmend weit ſeyn,) 
leichter iſt, als dieſes, wenn man die Muͤndung der Fla⸗ 
ſche mit einem weichen Leder bedeckt, und es, wenn man 
es für noͤthig findet, mit einem Bindfaden feſt bindet, 
ehe man das Gefaͤß von oberſt zu unterſt kehrt, und das 
Leder unter der Flaſche vorzieht, ſobald man es in das 

8 A 3 Queck⸗ 


17 


eK Einleitung, 


‚ Duedfilber getaucht hat. Iſt die Mündung der Gefäße 
ſehr enge, fo ift es hinlaͤnglich und dabey ſehr bequem, fie 
mit den Fingern zu verſchließen. 


Unter dieſer Vorrichtung kann man ſich mehr darauf 
verlaſſen, daß die erzeugte Luft aus den Materialien, mit 
denen man den Verſuch anſtellt, ſelbſt kommt, als wenn 
man den Brennpunkt in der Guerikiſchen Leere auf die 
Materialien richtet, weil man doch immer noch bey lan⸗ 

ge anhaltenden Proceſſen argwohnen muß, daß vielleicht 
durch einen nicht hinlaͤnglich verwahrten Ort etwas gemei⸗ 
ne Luft unter die Glocke gekommen ſeyn koͤnne. Ueber⸗ 
dieß dient es auch dem Experimentator zu einer groͤßern 
Befriedigung, wenn er die Quantität der während des 
Proceſſes ſich nach und nach erzeugenden Luft ſehen und 
inne halten kann, wenn er ſieht, daß er eine feiner Ab— 
ſicht gemaͤße Quantität erhalten hat, da er hingegen 
an ſeiner Luftpumpe (welches doch ſehr unbequem 
iſt) zuvor Waſſer unter feine Glocke laſſen muß, ehe er 
mit Gewißheit beſtimmen kann, ob er Luft erzeugt habe, 
oder nicht; und alsdann kann das Waſſer, oder die in 
dem Waſſer enthaltene Luft, die ſich, ſobald es unter die 
Glocke kommt, in großer Menge aus ihm entbindet, in 

der erzeugten Luft Veränderungen hervorbringen. 
Slollte die von irgend einem Körper entbundene Luft 
mit dem Queckſilber eine chymiſche Verwandſchaft haben, 
wie dieſes der Fall bey allen Subſtanzen iſt, die ſalpeter⸗ 
artige Luft enthalten; ſo kann man dieſen Proceß nicht 
gebrauchen, ſondern muß feine Zuflucht zur Luftleere neh⸗ 
men. In dieſem Falle muß der Experimentator ſich, in 
Anſehung dieſes e „mit ſehr duͤnnen Glocken 
verſehen, 
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verſehen; denn diejenigen, die man gemeiniglich zu an⸗ 
dern Verſuchen gebraucht, ſind hierzu viel zu ſtark, und 
zerſpringen ſehr leicht, wenn man die Hitze eines Brenn⸗ 
glaſes daran bringt. Bey dieſem Proeeſſe aber ſollte 
man noch die Sorgfalt gebrauchen, und die Materialien 
auf Glas, Stuͤckgen von Schmelztiegeln oder nur ſolche 
Subflanzen legen, von denen man weiß, daß fie, wenn 
fie erhitzt werden, keine Luft von ſich geben. 


Die Figur b ſtellt eine gemeine glaͤſerne Flaſche mit 
einem eingeriebenen Stoͤpſel vor, worinnen ſich viele 
kleine Löcher befinden, deren vortreffliche Einrichtung 
mein Schuͤler und Freund Hr. Benjamin Vaughan 
angegeben hat. Man kann ſich derſelben mit vieler Be⸗ 
quemlichkeit bedienen, einen fluͤſſigen Körper, oder auch 
irgend eine Gattung Luft in derſelben durch das Waſſer 
in einen Cylinder, der mit ſeiner Muͤndung umgekehrt 
in einer Schuͤſſel mit Waſſer ftehet, zu bringen, ohne 
daß die aͤußere Luft oder Waſſer darzu kommen, und 
die in der Flaſche ſich erzeugende Luft einen freyen Aus⸗ 
gang haben kann. Der Nutzen dieſer Flaſchen wird ſich 
bey fehr viel Verſuchen zeigen. 

Die Figur € ſtellt eine Flaſche vor, die mit der Fla⸗ 
ſche a vollkommen uͤbereinkommt, ausgenommen, daß 
‚fie wegen des eingeriebenen Stöpfels einen dickern Hals 
hat. Den Stoͤpſel ſelbſt ließ ich durchbohren und in ein 
langes Rohe ausziehen, damit ich ſie anſtatt der Flaſche 
e, die in dem erſten Theile auf der erſten Kupfertafel 
vorgeſtellt iſt, gebrauchen koͤnnte. Denn ehe ich auf 
dieſe Erfindung fiel, und ſie unter der Aufſicht des Hrn. 
Parke machen ließ, machte mir es immer viel Muße, 
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die gewoͤhnlichen Korke zu durchbohren, und fie mit ge 
bogenen und darzu ſchicklichen Roͤßren zu verſehen, und 
nachher bekam doch wohl der Stöpfel ſelbſt, oder der 
Kuͤtt, mit dem ich die Enden der Roͤhren einzukuͤtten 
pflegte, hier und da Luft. Und dieſes verurſachte mir 
viele unangenehme Vorfälle, Nahm ich ferner zu mei: 
nem Verſuche eine Saͤure, ſo griffen die Daͤmpfe den 
Kork an. Da nun auch dieſer Umſtand auf die Luft 
wirkte, fo mußte ich immer bey dem Verſuche etwas dar⸗ 
auf rechnen; da hingegen der Experimentator bey dem 
Gebrauche dieſer fo ſchicklichen und artigen Vorrichtung i 
i verſichert ſeyn kann, daß außer dem Glaſe die Materia⸗ 
lien, die er bearbeitet, nichts beruͤhrt, ſo daß er vollkom⸗ 
men eine jede fremde Einwirkung ausſchließen kann. Ue⸗ 
berdieſes hat man auch nicht noͤthig, fo lange fie ganz 
find, fie ausbeſſern zu laſſen, fondern man kann beftäns 
dig Gebrauch davon machen. Man wird unterdeſſen 
doch die erſte Methode mit dem Korke und der Glasroͤh⸗ 
re zu verſchiedenen Verſuchen vollkommen zureichend und 
doch nicht fo koſtbar finden, beſonders bey dem Verſuche 
mit der Flußſpath⸗ Saͤure, die das Glas angreift, und 
dieſe zarten Flaſchen ſogleich durchfrißt. Ich rathe da⸗ 
her zu dieſem Verſuche eine gemeine und ſehr dicke Flaſche 
an, zumal wenn der Verſuch entweder keine große Hitze, 
oder doch zum wenigſten keinen jaͤhen Grad des Feuers 
verlangt:. i 


Die Flaſche e aber wird man in allen den Fallen 
ſehr ſchicklich finden, bey denen man nicht mehr Hitze 
andenden darf, als etwa eine Lichtflamme, die man ganz 


nahe an den Boden der Flaſche Halt; geben kann. Er⸗ 
eignet 
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eignet ſich aber der Fall, daß man die Flaſche in ein 
Sandbad ſetzen will, und fie daher in einem Schmelztie⸗ 
gel uͤber das Feuer ſetzen muß, ſo muß man ſchlechter⸗ 
dings einen eingeriebenen Stoͤpſel dazu nehmen, an dem 
man das Rohr ſo lang, als es nur möglich iſt, hat aus. 
ziehen laſſen, wie es in der Figur e vorgeſtellet ift, ſonſt 
kommt das Gefäße, in dem man bie Luft auffangen will, 
zu nahe an das Feuer. Doch wird eine Laͤnge von neun 
bis zwoͤlf Zoll zu allen Verſuchen zureichend ſehn. 


Ich habe wirklich ſehr Urfache, mir zu dieſer Vor⸗ 
richtung Gluͤck zu wuͤnſchen, weil ich ganz einen vortreffe 
lichen Gebrauch davon machen kann: Denn bey denje⸗ 
nigen Verſuchen mit Luft, die alle nur erfinnliche Ge⸗ 
nauigkeit verlangen, kann man ſich auf die Kuͤtte gar 
nicht verlaſſen, weil verſchiedene Dämpfe ſich fehr veraͤn⸗ 
dern, wenn fie mit demſelben in Berührung kommen, 
da hingegen der Experimentator bey dem Gebrauche der 
Stöpfel „die fo eingerieben ſind, daß ſie vollkommen Luft 
halten, ſowohl in Anſehung der Quantitat als auch der 
Qualität feines Products vollkommen ruhig ſeyn kann. 
Um nun dieſe Vorrichtung fo bündig, als moglich, an. 
zugeben, ſo werde ich allemal diefe Flaſchen darunter verſte⸗ 
hen, wenn ich fage: Flaſchen mit eingeriebenen Stoͤp⸗ 
ſeln und Röhren. 

Bey Verſuchen, io es ſich nicht der Mühe ver: 
lohnt, dieſen Aufwand mit den Flaſchen mit ein⸗ 
geriebenem Stoͤpſel und Röhre zu machen, und wo man 
doch auch dem Flintenlaufe wegen der Materialien, die 
das Eiſen angreifen, nicht trauen darf, nehme ich mei⸗ 
ne Zuflucht zu einer Art langen Flaſchen oder Roͤhren, 
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die an dem offnen Ende enger zulaufen, neun bis zwoͤlf 
Zoll lang, und durch und durch von gleicher Glasdicke 
find, deren eine die Figur d vorſtellet. Setze ich dieſe 
Flaſchen in einen mit Sande angefuͤllten Schmelztiegel, 
fo kann ich den Boden bis zum Gluͤhen erhitzen, und das 
obere Ende bleibt doch ſo kuͤhle, daß ein gemeiner Kork, 
in den ein Glasrohr eingekuͤttet iſt, ganz und gar nichts 
von der Hitze leidet. Ein ſolches Gefäß ſtellt in der That 
eine Art eines glaͤſernen Flintenlaufs vor, deſſen man ſich 
wie eines gewöhnlichen Flintenlaufs bedienen kann, nur 
daß man ihm nicht den Grad der Hitze geben darf. 


Wenn man die Materialien in dieſes Gefäß hinein⸗ 
gethan hat, ſo muß man es bis an die Muͤndung mit fei⸗ 
nem Sand, der bey der Erhitzung keine Luft von ſich 
giebt, anfüllen, und alsdann den Kork ſehr genau auf 
den Sand hineindruͤcken. Die Luft ſelbſt aber muß fo 
aufgefangen werden, wie es auf der zwoten Tafel in der 

7. Fig. des erſten Theils vorgeſtellt iſt. Könnte nun 
dies glaͤſerne Gefäß noch uͤberdieß eine fo große und ge⸗ 
ſchwinde Hitze, wie ein Flintenlauf, ertragen, ſo wuͤrde 
es freylich ein vortreffliches Werkzeug ſeyn. Es iſt mir 
einmal eingefallen, ob man ſie nicht von einem ſolchen 
Thone, wie man zum Schmelztiegel nimmt, machen 
laſſen koͤnnte. Allein dieſe glaͤſernen Gefaͤße ſind immer 
noch zu meinen Verſuchen hinreichend geweſen. 


Muß jemand ſehr viel Proben uͤber die Güte der 
Luft anftellen, ſo iſts für ihn ein nicht geringer Vortheil, 
wenn er Handgriffe weiß, die Zeit zu erſparen. Da 
ich mich nun ſehr oft in dem Falle befand, die Reinig⸗ 
keit der zuft vermoͤge der ſalpeterartigen zu beſtimmen, 

; und 
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und ich zuweilen ſehr viel kleine Maaße nach einander in 
ein Groͤßeres überfüllen mußte, ſo wurde ich es endlich 
uͤberdruͤßig, alle dieſe Maaße einzeln zu nehmen, und 
ich verfiel daher auf ein ſehr nuͤtzliches Mittel, die Maa⸗ 
ße in Bereitſchaft zu haben. Es beſtand aber darinne, 
daß ich hierzu Gefäße nahm, die in Anſeßung ihrer Ca⸗ 
pacitaͤt eine beſtimmte Verhaͤltniß gegen einander hatten, 
wie f, f, f. Es enthaͤlt nemlich ein jedes Gefäß zwey⸗ 
mal 99 viel „als das naͤchſt vorhergehende kleinere. Eben 
ſo bequem iſt es, Gefaͤße zur Hand zu haben, in denen 
man die Luft miſcht, wie 9. Fig. die fo eingerichtet ſeyn 
muͤſſen, daß fie mit den Flaſchen in einem gewiſſen Ver⸗ 
baͤltniſſe ſtehen, und daß man darinn auf einmal die Ver⸗ 
minderung der Luft beobachten kann, ohne ſich erſt hierzu 
eines Maaßes bedienen zu duͤrfen. Aber noch bequemer 
wird es ſeyn, wenn eine von dieſen Flaſchen ein Unzen“ 
maaß, und die übrigen verhaͤltnißmaͤßig entweder mehr, 
oder weniger davon enthalten. 


Iſt die Menge der Luft, die man meſſen will, ſehr 
klein, ſo ſind die Flaſchen zu groß darzu. Ich habe 
daher einen kleinern Satz von engen Roͤhren h, h, h, die 
die nemliche Verhaͤltniß, wie die Flaſchen gegen einandet 
haben, und von denen die engſte nur ſehr wenig enthaͤlt. 
Ferner habe ich noch ein längeres Rohr, welches ver, 
haͤltnißmaͤßig eingetheilt iſt, und in dem ich die in den 
engen Roͤhren enthaltene Luft miſche. 
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Erſter Abſchnitt. 
Von der vitriolſauren Luft. 


Daum hatte ich die Seeſaͤure als Luft entwickelt, fo 
ſiel es mir ein, ob ich nicht vielleicht die uͤbrigen 
Saͤuren auch auf eine eben ſo vortreffliche Art wuͤrde dar⸗ 
ſtellen koͤnnen, wenn ich fie von den waͤſſerigten Theilen, 
mit denen ſie zeither verbunden geweſen, und die aller⸗ 
dings bey der Erforſchung ihres wahren Weſens und ih⸗ 
rer Verwandſchaſten hinderlich geweſen feyn mußten, zu 
befreyen ſüuchte. Weil ich aber keine practiſchen Kennt- 
niſſe in der Chymie beſaß, auf dem Sande lebte, wo ich 
mit Niemanden, der dieſe Wiſſenſchaft trieb, umgehen 
konnte, und auch in der That nicht wußte, woran es 
mir eigentlich fehlte, ſo fand ich bey der Fortſetzung mei⸗ 
ner Unterſuchungen viele Hinderniſſe. 


Mein erſter Plan war, mir Muͤhe zu geben, die 
Vitriolſäure als Luft zu erhalten, weil ich mir vorſtellte, 
daß ich ſie wahrſcheinlicher Weiſe ohne viele Schwierigkei⸗ 
ten mit Queckſilber würde ſperren koͤnnen; denn was die Sal⸗ 
peterfäure anbelangt, fo iſt ihre Verwandſchaſt mit dem 
Queckſilber ſo groß, daß ich alle e Hoftung aufgegeben hatte, 
ſie bey irgend einem Verſuche zu ſperren, wie ich bereits ange⸗ 
merkt habe ). Ich ſchrieb dahero, ſobald ich mir wirklich vor⸗ 
genommen hatte, meine obigen Verſuche fortzuſetzen, an mei⸗ 
nen Freund, Hr. Lane, und bat ihn, mir etwas fluͤchtige 
Vitriolſaͤure, welches nichts anders, als die gemeine Vitri⸗ 
olſaͤure mit einem Phlogiſto verbunden, iſt, zu verſchaffen. 

Allein 


) Man ſehe den erſten Theil meiner Uebeeſetzung S. 263. 
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Allein er ſchickte mir ganz etwas anders, als was ich 
meynte, weil er mich vermuthlich nicht recht wech ver⸗ 
ſtanden haben. 


Als ich den Hrn. Lane den Winter darauf ſprach, 
ſagte er mir, daß ich zuverlaͤſſig den verlangten Körper, 
nemlich eine fluͤchtige oder ſchwefelartige Vitriolſaͤu⸗ 
re erhalten wuͤrde „ wenn ich das Vitrioloͤl mit einer je⸗ 
den öligen oder fettigen Materie erwaͤrmen würde. Ich 
wuͤrde auch auf dieſe Art meine Urterſuchungen fortgeſetze 
haben, wenn ich nicht durch eine Menge Geſchaͤfte ſo 
lange daran waͤre gehindert worden, bis endlich daruͤber 
mein erſter Theil heraus kam. 


Einige Zeit darauf gieng ich mit dem Lord Shel⸗ 
burne nach Frankreich, und beſuchte daſelbſt mit ihm 
den Hrn. Trudaine zu Montigny auf ſeinem Landhauſe. 
Hier fand ich eine vollſtaͤndige Sammlung phyſicaliſcher 
Werkzeuge, die der edelmuͤthige und vortrefflich denkende 
Beſitzer angeſchafft hatte, damit die ihn haͤufig beſuchen⸗ 
den Gelehrten ſich derſelben zu Erforſchung phyſicaliſcher 
Wahrheiten mit aller Bequemlichkeit bedienen koͤnnten. 
So traf ich auch auf dieſem angenehmen Landhauſe den 
berühmten Naturforſcher und Scheidekuͤnſtler, Hrn. 
Montigni Mitglied der Koͤnigl. Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris, an; und da ich mich mit ihm unter 
andern auch uͤber dieſe Materie unterhielt, ſo ſchlug er 
mir vor, ob wir es nicht verſuchen wollten, Vitrioloͤl 
in einer zerbrochenen Flaſche auf einer Kohlenpfanne kochen 
zu laſſen, um zu ſehen, ob wir es auf dieſe Art in Daͤm⸗ 
pfen erhalten wuͤrden. Weil wir aber hierdurch unſere 
Abſicht nicht erreichten, ſo ſchlug er gleich darauf vor, 
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es mit Terpentinoͤl vermiſcht zu erhitzen. Wir legten 
alſo die Hand an das Werk, und erzeugten ſehr bald ei⸗ 
ne gewiſſe Luftgattung in nicht geringer Menge, die wir 
mit Queckſilber ſperrten. Wir konnten aber nur 
das erſte Product auffangen, weil unſere Vorlage durch 
die ſchnelle Erzeugung der Luft umgeworfen wurde. Und 
dieſes war beynahe gaͤnzlich atmoſphaͤriſche Luft, die uͤber 
der Oberfläche der Fluͤſſigkeit geſtanden hatte, und die et⸗ 
was phlogiſticirt zu ſeyn ſchien, weil fie von einer Bey⸗ 
miſchung der ſalpeterartigen keine Veränderung erlitt. 


Da ich nun damals dieſen Verſuch nicht wiederholen 
konnte, ſo ließ ich ihn bis zu meiner Ruͤckkunft nach Eng⸗ 
land liegen, und nahm ihn erſt an dem 26. November 
1774 wieder vor. Ich nahm nunmehro gleich anfänglich 
Olivenoͤl mit dazu, und bediente mich noch zugleich ei⸗ 
ner bequemern Art von glaͤſernen Gefäßen, wie Fig. a 
vorgeſtellet iſt, die ich mir zu ſolchen und andern derglei⸗ 
chen Verſuchen hatte verfertigen laſſen, und der Verſuch 
gieng mir auf dieſe Art ohne Schwierigkeiten von ſtat⸗ 
ken. 5 
Da ich auch wuͤnſche, daß dieſer Verſuch meinen $es 
fern vortheilhaft ſeyn möge, fo muß ich fie warnen, wenn 
es ihnen einfallen ſollte mir ihn nachzumachen, nicht zu 
viel Oel oder eine dergleichen Subſtanz zu dem Vitrioloͤl 
zu ſetzen, um dieſe Luft zu erzeugen. Ich ſetzte anfaͤng⸗ 
lich ohngefaͤhr nur den fuͤnften Theil von gemeinem Oele 
dazu, und glaubte, daß ich in der Flaſehe für das Auf⸗ 
wallen, das unter der Erzeugung der Luft erfolgen koͤnn⸗ 
te, Raum genug übrig gelaſſen haͤtte; und demohnge⸗ 
achtet erzeugte ſich die Luft, ſobald die Flaſche bis zu ei⸗ 

nem 
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nem gewiſſen Grad erhitzt worden war, ausnehmend 
ſchnell, und ohngeachtet ich das Licht, das ich in der 
Abſicht daran gehalten hatte, wiederum wegnahm, nahm 
das Aufbrauſen fo ſtark zu, daß der Stoͤpſel aus der 
Flaſche geſtoßen wurde, und alles herausgeworfen wurde, 
weil das Rohr nicht weit genug war, die erzeugte Luft 
durchzulaſſen, 

Nachbero goß ich nur ſehr wenig Olivenoͤl auf den 
Vitriolgeiſt in der Flaſche. Es ereigneten ſich hierauf eben 
die Erſcheinungen, wie bey dem vorhergehenden Verſu⸗ 
che, und der Proceß ließ ſich doch weit beſſer behandeln, 
denn ich konnte nunmehro nach Gutbefinden das Licht dar⸗ 
an bringen oder wegnehmen, und erhielt immer ſo viel 
Luft, als ich brauchte. Ich konnte auch unter waͤhren⸗ 
dem Aufbrauſen die Flaſche von einem Gefaͤße zu dem 


andern tragen, und einige nach einander mit dieſer neuen 


Luftgattung anfuͤllen, und zwar eben fo leicht, wie bey 
der feefauren duft. Ueberhaupt ward dadurch dieſer Pros 
ceß eben ſo angenehm, als vortrefflich. Und dieſe Me⸗ 
thode, Luft aus Subſtanzen in kleinen Flaſchen zu er⸗ 
zeugen, und das Produet im Queckſilber aufzufangen, 
wenn es wegen feiner natürlichen Beſchaffenheit nicht mit 
Waſſer geſperrt werden konnte, hat in der That jeder⸗ 
mann, der es ſahe, in Verwunderung geſetzt. 


Sobald ich gewahr ward, daß die Vitriolſaͤure, wenn 
ich Phlogiſton hinzuſetzte, ſich in kuft verwandelte, 
ſo ſchloß ich hieraus, daß auch die Seeſaͤure, vermoͤge 
ihres naturlichen Phlogiſtons, das ohnehin fo feſt mit 
ihr verbunden iſt, ſich auf die nemliche Art wuͤrde 
darſtellen laſſen. Ich folgerte ferner, daß wahr⸗ 
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ſcheinlicher Weiſe etwas Phlogiſton zur Fluͤchtigkeit und 
Schnellkraft in allen nur moglichen Subſtanzen nothwen⸗ 
dig ſeyn muͤſſe, und dahero mag wohl die ſeeſaure Luft 
nicht vollkommen das ſeyn, wofür ich ſie anfaͤnglich 
gehalten hatte, nemlich eine reine Seeſaͤure unter der 
Geſtalt von Luft, ſondern fie iſt beſtaͤndig mit 
einigen phlogiſtiſchen Theilen verbunden, ohngeach⸗ 
tet ſie durch dieſe Behandlung von allen waͤßrichten 
Theilen, die in vieler Ruͤckſicht ihre Wirkung auf man⸗ 
cherley Körper modifieiren und einſchraͤnken, frey wird. 
Da ferner alle nur moͤglichen Koͤrper, die wir kennen, 
in gewiſſem Grade elaſtiſch find, oder doch zum wenigſten 

von der Kaͤlte zuſammengezogen, und von der Waͤrme aus⸗ 
gedehnt werden koͤnnen, ſo kann man nicht wohl in der 
Natur dieſen Urſtoff gaͤnzlich von aller Materie trennen, 
und man kann dahero mit der größten Wahrſcheinlichkeit 
immer noch behaupten, daß die feefaure Luft nichts an⸗ 
ders, als die Seeſaͤure ſelbſt ſey; da ihr ohnehin fo wenig 
Phlogiſton beygemiſcht iſt, daß man ſich von feinem Da⸗ 
ſeyn durch die gewohnlichen Proben nicht perſichern kann. 


Es wird aber die Miſchung der entzuͤndbaren Mate⸗ 
rie und des Vitrioloͤls ſehr ſchwarz, ohne daß ſich nur die 
allergeringſte Luft daraus entbindet; und eine Portion 
von dieſem mit Phlogiſto e ee Geiſte wird 
manchmal mehr Luft von ſich geben, als eben ſo viel vom 
ſtaͤrkſten Salzgeiſte. Doch habe ich die Quantitaͤt nie; 
mals mit einiger Genauigkeit beſtimmt, 


Erzeugt man die vitriolſaure Luft in großer Menge, 
ſo iſt gemeiniglich der obere Theil des Gefaͤßes, in dem 


man ſie RE mit weißen Daͤmpfen angefüllt, Dieſe 
Luft 


* 
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Luft hat eben das Anſehen, wenn ſie nur erſt durch das 
glaͤſerne Rohr gegangen iſt, und man kann ſie dahero 
ſchon öfters in dem Recipienten wahrnehmen. 


Die vitriolſaure Luft iſt eben fo durchſichtig als die 
ſeeſaure, und ſcheint auch nicht mehr Verwandſchafk 
als jene mit dem Queckſilber zu haben; denn wenn man 
fie mit Queckſilber ſperret, leidet ſie in Anſehung ihres 
Volumens, die Waͤrme und Kaͤlte ausgenommen, nicht 
die mindeſte Veraͤnderung, wie gemeine Luft; nur muß 
man den Recipienten und das Queckſilber für aller euch 
tigkeit verwahren. Weil aber die Aehnlichkeit zwiſchen 
dieſen zwo Gattungen von ſaurer Luft fo groß war, fo 
mußten mir natürlicher Weiſe bey dieſem Verſuche mit 
der Vitriolſaͤure meine obigen Verſuche, die ich mit 
der ſeeſauren Luft angeſtellt hatte, wieder einfallen, 
welches ein jeder Leſer auch Li leicht gewahr ren 
wird. g 


Läßt man Waſſer zu der vitriolſauren Luft, ſo ver⸗ 
ſchluckt es fie ohngefaͤhr eben fo geſchwind, als ſeeſaure 
Luft, wobey ſich nothwendig bey ihrer Vereinigung die 
flüchtige oder ſchwefelartige Vitriolſaͤure müßte erzeugt 
haben. In der That aber war das Reſultat dieſer Ver⸗ 
bindung ſo gemein, daß ich es nicht für nöthig hielte, 
hieruͤber einen Verſuch anzuſtellen. 


Dieſe vitriolſaure Luft loͤſcht, wie die ſeeſaure, ein 
Licht aus, doch ohne daß man an der Farbe der Flamme, 
ſie mag brennen oder verloͤſchen, eine Veraͤnderung u 
merkt, welches man doch bey dem Verſuche mit der 
feefauren Luft wahrnimmt, Die vitriolſaure Luft iſt auch 


11. Thel. B ſchwerer, 
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ſchwerer, als die gemeine; denn ſenkt man ein Licht in 
ein Gefaͤß mit dieſer Luft, ſo loͤſcht es verſchiedenemale 
nach einander allmaͤhlig aus, und dieſes ereignet ſich 
noch ſo gar, wenn das Gefaͤß ſchon eine ganze Stunde 
offen an der atmoſphaͤriſchen Luft geſtanden hatte. 


Eis ſchmelzt augenblicklich in dieſer wie in der fee: 
ſauren Luft, und damit angeſchwaͤngertes Waſſer loͤſt 
noch mehr davon auf. Ich bemerkte hierbey, daß man 
dieſe ſaure Luft der Kaͤlte ausſetzen koͤnnte, ohne daß ſie 
Darinne mehr zuſammengezogen wuͤrde, als die gemeine 
Luft unter demſelbigen Umſtande wuͤrde zuſammengezogen 
worden ſeyn. Und dieſes halte ich für ein eigenthuͤmli⸗ 
ches Kennzeichen, woran man zureichend Luft von 
Daͤmpfen unterſcheiden konne. Es kann aber auch fo 
gar das Waſſer bey einem gewiſſen Grade des Feuers 
die Geſtalt der Luft annehmen, nur daß dieſes ein Grad der 
Hitze ſeyn muß, der die gewoͤhnliche Hitze unfrer Atmoſphaͤre 
weit uͤbertrifft. Man bedient ſich ja in andern Faͤllen, wo 
man Koͤrper unterſcheiden will, gewiſſer Kunſtwoͤrter mit 
dem groͤßten Nutzen, da, wo es ſich bey einer genauen Un⸗ 
terſuchung zeigen würde, daß im Grunde ein Körper in 
den andern uͤbergegangen ſey, und daß ſie mehr grau 
als fpecie von einander unterſchieden waͤren; nur muß 
man bey einem großen graduellen Unterschiede der Koͤr⸗ 
per hinlaͤnglichen Grund haben, um ihnen unterſchiedene 
Benennungen beyzulegen. 


Die Erſcheinungen, welche die Miſchung der laugen⸗ 
artigen und ſeeſauren Luft begleiten, waren fuͤr mich ſo auf⸗ 
fallend, daß ich, als ich kaum den Vortheil, vitriolſaure 

Luft 


= 
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Luft zu erzeugen, vor einigen Stunden herausgebracht hatte, 
mich genoͤthiget ſahe, unverzüglich eine Probe darüber 
anzuftellen, ob die Wirkung der nemlichen Miſchumg 
mit dieſer ſauren Luft eine gleiche Erſcheinung hervorbrin⸗ 
gen wuͤrde, und der Verſuch entſprach vollkommen mei⸗ 
ner Erwartung. Es entſtand nemlich, ſo bald ſich dieſe 


zwo Luftgattungen beruͤhrten, eine eben ſo ſchoͤne weiße 


Wolke, die Luft verminderte ſich, ſo bald ich die laugen⸗ 
artige Luft zu ihr ließ, und das Queckſilber erhob ſich bey⸗ 
nahe bis zu dem obern Theile des Cylinders. 

Ich beobachtete ferner, daß, wenn ich die laugenar⸗ 
tige Luft zu der vitriolſauren ſetzte, ſich die weiße 
Wolke gleich bis zu dem obern Theil des Gefaͤßes erhob, 
wie bey dem Verſuche mit der ſeeſauren Luft, welches be⸗ 
weiſet, daß die laugenartige in beyden Faͤllen unter 


dieſen beyden Gattungen die leichteſte iſt. So bildete 


ſich auch in beyden Faͤllen, wenn ich zuerſt laugenartige 
Luft entband, und hernach die ſaure dazu ließ, eine 
weiße Wolke, die auf der Oberflaͤche des Queckſilbers 


ſtehen blieb, ſich nicht ſehr ausbreitete, und ſich nur mit 


dem Queckſilber zugleich erhob. Der Koͤrper aber, der 
durch die Verbindung der laugenartigen Luft mit der vi⸗ 
triolſauren eneſtehet, muß nothwendig ein vitrioli⸗ 
ſirter Salmiac ſeyn, doch habe ich mich davon durch 
keinen Verſuch überzeugt, Das Salz gber, welches 


bey dieſem Verſuche meine Reclpienten uͤberzog, loͤſte 


ſich ſogleich im Waſſer auf, wie bey den Verſuchen mit 
der ſeeſauren zuft. Es wird ſich aber noch in der Folge 
zeigen, daß dieſes bey dem Salze, welches aus einer 


> 


von den andern ſauren kuftgattungen und der lgugenartj⸗ 


gen zuft entſtehet, nicht erfolgt, 
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Ben der Miſchung anderer uftgattungen mit vitriol⸗ 
ſaurer Luft erfolgte nicht die allergeringſte merkwuͤrdige 
Erſcheinung. Unterdeſſen miſchte ich einmal eine Por⸗ 
tion von dieſer ſauren Luft mit gemeiner, weil ich 
gerne ſehen wollte, ob die erſtere der letzteren nicht etwas 
Phlogiſton mittheilen wuͤrde. Ohngeachtet ich nun hier 
keine fo plößliche Verminderung des Volumens, wie 
bey der ſalpeterartigen und gemeinen Luft, wenn ich ſie 
mifchte, gewahr werden konnte, fo fehien dennoch die ges 
meine Luft, die übrig geblieben war, wie ich fie zween 
Tage hatte ſtehen, und die ſaure Luft durch hinzugelaſſe⸗ 
nes Waſſer verſchlucken laſſen, anſehnlich angeſteckt wor⸗ 
den zu ſeyn, wie ich mit ihr die ſalpeterartige Luftprobe 
anſtellte. Die vitriolſaure Luft hatte ihr alſo etwas von 
ihrem Phlogiſton mitgetheilet. Eine Wirkung, die bey 
der ſeeſauren Luft nicht erfolgte, wenn ich ſie gleich mit 
der gemeinen miſchte. Wie uͤbrigens die vitriolſaure Luft 
auf die übrigen Luftgattungen würde gewirkt haben, wenn 
ich ſie laͤnger bey einander hätte ſtehen laſſen, kann ich 
nicht ſagen. 

Ich miſchte ferner dieſe ſaure Luft mit entzuͤndbarer, 
und ließ ſie einige Stunden bey einander ſtehen. Ohn⸗ 
geachtet ich nun hernach Waſſer zu ihr ließ, ſo konnte 
ich dennoch bey der entzuͤndbaren Luft weder eine Veraͤn⸗ 
derung ihrer Quantitat, noch auch eine Verminderung 
ihrer Entzuͤndbarkeit wahrnehmen. 

Ein andermal ließ ich wiederum gleiche Portionen 
fee- und vitriolſaure Luft in ein Gefäß zu einander, und 
ſahe, daß fie ſich mit einander ohne die geringſte Erſchei⸗ 
nung miſchten. Setzte ich aber laugenartige Luft dazu, 

0 ſo 
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ſo ereignete fi Biefebige Erſcheinung, die ſich würde er 
eignet haben, wenn ich fie zu einer jeden von dieſen Luft⸗ 
gattungen gelaſſen hätte; es ſtieg nemlich eine weiße Wol⸗ 
ke in dem Gefäße in die Hoͤhe. Hätte ich die Salze, 
die ſich hie und da an den Seitenwaͤnden des Gefaͤßes 
angelegt hatten, unterſucht, fo würde ich vielleicht ge⸗ 
funden haben, welche von dieſen ſauren £ufigattungen 
eine eigenthuͤmlichere Schwere gehabt hätte, Ich ver- 
muthete aber, daß ſie ſich innig mit einander gemiſcht 
haben würden, und daß dahero dieſes Salz einen gleich⸗ 

foͤrmigen gemiſchten Koͤrper zwiſchen dem gemeinen und 
Vitriolſalmiac ausmachen würde, 


Eher halte ich es fuͤr etwas außerordentliches, daß 
die Kuͤchenſalzſaͤure, die für die ſchwaͤchſte unter den drey 
mineraliſchen Saͤuren gehalten wird, als Luft faͤhig iſt, 
ſowohl die Vitriol⸗ als auch die Salpeterſaͤure von ver⸗ 
ſchiedenen ihrer Grundmiſchungen loszumachen; da doch 
die Vitriolſaͤure, die man fuͤr die ſtaͤrkſte unter den drey 
Saͤuren haͤlt, wenn ich ſie unter einer eben fo. vortheil⸗ 
haften Geſtalt darſtellte, und von den waͤſſerigen Thei⸗ 
len, mit denen ſie gemeiniglich verbunden iſt, befreyete, 
bey allen Verſuchen, die ich mit ihr anſtellte, keine von 
den zwo andern Saͤuren von irgend einer Grundmiſchung, 
mit der ſie vereinigt war, trennen konnte. Ich legte Sal⸗ 

peter, Kuͤchenſalzund Salmiac in fie hinein; dieſe Sub⸗ 
ſtanzen griffen weder die Luft an, noch wurden ſie auch von 
ihr angegriffen. 0 

Der vitrioliſche Aether verſchluckt vitriolſaure 
Luft eben fo ſchnell, als fie das Waſſer verſchluckt. Ueber⸗ 
dieſes ward der Aether ſehr geſchwind damit geſaͤttigt, 
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und allem Anſehen nach nachher eben ſo durchſichtig und 
entzuͤndbar, wie zuvor. 


Ein Stuͤck Phoͤsphorus lag einen ganzen Tag und 
zwo Naͤchte in der vitriolſauren Luft, ohne in ihr eine 
merkliche Veraͤnderung zu bewirken. Er leuchtete in 
dieſer Luft nicht, ſondern ward auf der Oberfläche ſchwarz, 
und die Oberflaͤche des Queckſilbers, auf der er lag, ward 
mit einer dunkelgelben oder ſchwaͤrzlichen Art von Schau⸗ 
me uͤberzogen, als wenn das Queckſilber zum Theil von 
der Säure aufgeloͤſt worden wäre 


Das Eiſen Löft ſich in der ſeeſauren Luft gaͤnzlich 
auf, wird aber in der vitriolſauren Luft ganz und gar 
nicht angegriffen, da es doch, wenn es mit Waſſer ge⸗ 
miſcht iſt, ein fo kraͤſtiges Aufloͤſungsmittel für das Eis 
ſen abgiebt; doch iſt dieſes nichts außerordentliches, weil 
dieſe Säure das Eiſen nicht weiter angreift, wenn fie ſehr 
ſtark concentrirt iſt. Ich ließ einige eiſerne Nägel in 
der vitriolſauren Luft zween Tage liegen; allein ich konn⸗ 
te weder bey der Luft noch auch bey den Naͤgeln die aller⸗ 
geringſte Veränderung wahrnehmen, denn fie ſchienen 
nicht i im mindeſten angefreſſen zu ſeyn. 


ö Ein Stück Schwefelleber verſchluckte binnen drei) 
Tagen die ganze Maſſe dieſer Luftgattung, ohne daß ſich 
eben dabey die Farbe oder das aͤußerliche Anſehen der 
Schwefelleber verändertes 


Holzkohlen, die ſonſt entzündbare Luft erzeugen, ver⸗ 
ſchlucken nur die vitriolſaure Luft, welches aber ſehr ge⸗ 
ſchwind geſchieht. Sie erhalten dabey einen ſcharfen 
Geruch; ſonſt habe ich weiter keine andere Wirkung an 

ihnen 
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ihnen wahrnehmen koͤnnen. Ich habe einige Stücken 
derſelben ſo viel als nur moͤglich von dieſer ſauren Luft 
einſchlucken laſſen; und dennoch verſchluckten friſche hin⸗ 
eingelegte Stuͤcken ſo viel von dem Ueberreſt, daß ſich 
die Luft gleichſam auf ihrer Oberflaͤche verdichtete. Nach 
meinen Beobachtungen ereignete ſich auch das Nemliche 
bey der laugenartigen Luft, und bey einigen Verſuchen 
mit andern Luftgattungen, die man nur mit Queckſilber 
verſchließen kann; ich kann aber die Urſachen davon nicht 
recht einſehen. Haͤtte ich die Holzkohlen, die ich zu die⸗ 
ſen Verſuchen nahm, vorher richt vollkommen trocken 
werden laſſen, ſo wuͤrde ich geglaubt haben, daß die dar⸗ 
an haͤngende Feuchtigkeit die Luft verſchluckt habe. 


Die vitriolſaure Luft loͤſt den Kampher gaͤnzlich auf, 
und verwandelt ihn in eine durchſichtige Fluͤſfigkeit. Ließ 
ich Waſſer hinzu, fo erhielt der Kampher dadurch feine 
feſte Geſtalt wieder, doch ſchien er keinen ſauren Ge⸗ 
ſchmack angenommen zu haben. 


Ich führte oben an, daß die laugenartige Luft eine 
ſo merkwuͤrdige Wirkung auf den Alaun aͤußere, ihn 
weiß und undurchſichtig, wie den gebrannten Alaun mache, 
uͤbrigens aber ſeine Figur nicht veraͤndere. Dieſelbige 
Wirkung aͤußert fi auch dem aͤußerlichen Anſehen nach 
bey der vitriolſauren Luft und dem Borax. Dieſe Sub⸗ 
ſtanz verſchluckt binnen zween Tagen eine ſehr große Men⸗ 
ge von dieſer Luft, und die übrige Luft loͤſcht ein Licht aus; 
wiewohl ſich wahrſcheinlicher Weiſe dieſe Wirkung von 
der wenigen firen Luft berſchreiben mochte, die ſich zu⸗ 
gleich mit der vitriolſauren Luft entbunden hatte. Als 
ich nun hierauf dieſen Verſuch mit dem Borar wieder⸗ 
D4 holte, 
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holte, und Dr Proceß drey Tage fortſetzte, ſo ereignete 
ſich eben dieſelbige Wirkung; denn der Borax behielt ſei⸗ 

ne Geſtalt, ward aber weiß und undurchſichtig. Ohn⸗ 

fehlbar mochte die ſaure Luft das Waſſer, als einen Be⸗ 

ſtandtheil des Borax aufgenommen haben; und dieſes 
mochte wohl, ſo viel ich vermuthen kann, derſelbige Fall 
bey der laugenartigen Luft und dem Alaun geweſen ſeyn. 


Da es eine ſehr bekannte Sache iſt, daß die gemei⸗ 
ne Vitriolſaͤure in eine flüchtige oder ſchwefelartige Vi⸗ 
triolſaͤure durch den Holzkohlendampf verwandelt werden 
koͤnne, wenn das Gefaͤß, in welchem man ſie erhitzt, 


einen Riß hat, durch den die Daͤmpfe zu der Saͤure ge⸗ 


langen koͤnnen, ſo gerieth ich auf den Einfall, doch ein⸗ 
mal zu verſuchen, ob nicht dieſelbige Wirkung erfolgen 
wuͤrde, wenn man die Holzkohlen in der Saͤure erhitzte. 
Ich that alſo anſtatt des Oels oder anderer entzuͤndbaren 
Materien, deren ich mich zuvor bedient hatte, einige 
Stuͤckgen Holzkohlen in meine Flaſche, brachte hierauf 
die Flamme eines Lichtes daran, und ſahe ſogleich, daß 
ſich die vitriolſaure Luft eben ſowohl erzeugte, wie bey 
den vorigen Proceſſen; ja in verſchiedener Ruͤckſicht weit 
bequemer, weil ſich die Luft gleichfoͤrmiger entband, und 
Babey die unangenehme Wirkung einer en Explo⸗ 
ſion vermieden wurde. a 


Ueberdieſes muͤſſen die Holzkohlen fr wohl ausge⸗ 
brannt ſeyn, ſo, daß alle Luft herausgetrieben worden; denn 
ſonſt erhaͤlt man zugleich mit der ſauren Luft Pr Bey: 
miſchung fixer oder entzuͤndbarer Luft, vorzüglich wenn 
man die Luft bey einer betraͤchtlichen Hitze entbindet. Da 
ich meiſtentheils die vitriolſaure Luft aus den Holzkohlen 

entband, 
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entband, weil ich ſie auf dieſe Art leicht und gleichför en: 
daraus erzeugen konnte, ſo nahm ich verſchiedenemal 
wahr, daß, wenn ich ſie auch dem Waſſer ausſetzte, im⸗ 
mer noch ſehr viel uͤbrig blieb; und einmal bemerkte ich 
ſogar, daß der Ueberreſt das Kalkwaſſer truͤbe machte, 
welches ein ſicheres Kennzeichen von der Gegenwart der 
firen Luft in derſelben war. 


Ein andermal verſuchte ich, ob ich nicht auch dieſe 
Luft auf dieſelbige Art aus dem Aether erhalten koͤnnte, 
und fand, daß ohngefaͤhr die Hälfte der erzeugten Luft 
uͤbrig blieb, die ſich nicht wieder veränderte, und ent⸗ 
zuͤndbar war. Das Vitrioloͤl wurde hiebey ganz ſchwarz, 
wie bey den andern phlogiſtiſchen Koͤrpern, die ich dar⸗ 
inn erhitzt hatte. Wie ich nun ein andermal wiederum 
daſſelbe Vitrioloͤl und den Aether erwaͤrmte, ſo war nur 
der vierte Theil entzuͤndbar; und wenn ich mich derſel⸗ 
bigen Miſchung zu fernerm Gebrauche bedient hätte‘, fo 
wuͤrde das Product wahrſcheinlicher Weiſe immer weni⸗ 
ger und weniger entzuͤndbar geworden ſeyn, und ich wuͤr⸗ 
de mit jedem wiederholten Verſuche immer eine reinere 
Saͤure erhalten haben. 


Da ich nun alſo entdeckt batte, daß viele phlogiſti⸗ 
ſche Subſtanzen das Vitrioloͤl in den Stand ſetzten, daß 
es eine unveraͤnderliche ſaure Luſt von ſich gab: fo kam 
ich auf die Vermuthung, daß wohl die Hitze allein die⸗ 
fes würde bewirken koͤnnen; allein ich fand meine Muth⸗ 
maßung ungegruͤndet. Denn wie ich zu dem Vitrioloͤl 
in der Flaſche nichts hinzu that, ſondern es nur in einer 
Flaſche, die ich mit einem gemeinen Korke verſchloſſen hat⸗ 
te, erhitzte, fo erzeugte ſich zwar, die Luft ſehr ſchnell, 
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allein der Kork war angefreſſen, und das Vitrioloͤl war 
ſo ſchwarz geworden, als wenn man den Kork hineinge⸗ 
raucht haͤtte, ſo daß man ganz deutlich wahrnehmen konn⸗ 
te, daß Phlogiſton aus dem Korke gekommen war. Es 
waren alſo ohnfehlbar einige ſaure Daͤmpfe aufgeſtiegen, 
weil ſonſt der Kork nicht würde angefreſſen worden ſeyn. 


Wie ich nun meine glaͤſernen Flaſchen mit hohlen 
und in eine Roͤhre ausgezogenen eingeriebenen Stöpfeln, 
wie fie Fig. e vorgeſtellt find, von Hrn. Parker, der 
ſie beſorgt hatte, erhielt, ſo zeigte es ſich gar bald, wie 
ich das Vitrioloͤl darinne erhitzte, daß ſich nicht die ge⸗ 
ringſte Luft erzeugte, da ich doch immer zwo ſtarke Licht⸗ 
flammen eine lange Zeit an eine ſolche kleine Flaſche hielt, 
und ſie dadurch, ſo viel es ſich immer thun laſſen wollte, 
erhitzte. Konnte ich nun gleich durch dieſe Hitze das Vi⸗ 
trioloͤl nicht eigentlich zum Kochen bringen, fo erhob fich 
doch ein weißer Dampf aus demſelben, der in dem obern 
Theile der Flaſche circulirte, auf der einen Seite auf⸗ 
ſtieg, und ſich auf der andern wieder verdichtete und nie⸗ 
derſchlug. 


Erhielt ich nun gleich 55 dieſen Proceß keine gust 
aus dem Vitrioloͤl, ſo erzeugte ſich doch dabey Luft auf 
eine Art, die ich am allerwenigſten vermuthet haͤtte. 
Dieſe Entdeckung kam mir aber theuer zu ſtehen. Als ich 
nemlich alle Hoffnung aufgab, noch etwas Luft zu erhal⸗ 
ten, wenn ich auch das Licht länger an die Flaſche halten 
wollte, ſo nahm ich es weg; und da ich nicht ſogleich 
die Flaſche von dem Gefaͤße mit Queckſilber wegbringen 
konnte, ſo gieng etwas Queckſilber durch das Rohr in das 
heiße Vitrioloͤl uber. Die Flaſche aber war voller wei⸗ 

ßer 
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ßer Daͤmpfe. Es erzeugte ſich eine ungeheure Menge 
Luft, und das Rohr, durch das das Queckſilber gegan⸗ 
gen war, zerſprang (wahrſcheinlicher Weiſe wegen der 
ſchnellen Erhitzung, ) in viele Stuͤcken; wobey etwas von 
dieſem heißen Vitriolol auf meine Hand fiel, und mich 
ſo heftig verbrennte, daß man dieſe Wirkung noch im⸗ 
mer ſehen kann. Uebrigens hatte ſich an der einen Sei⸗ 
te der Flaſche eine weiße ſaliniſche Subſtanz angeſetzt, die 
einen ſehr erſtickenden Geruch hatte. 


Dieſer Zufall belehrte mich etwas, das mich um 
deſtomehr in Verwunderung ſetzen mußte, je weniger ich 
es vermuthet hatte. Er zeigte mir nemlich, daß das 
Phlogiſton einiger Metalle ſich mit dem beißen Vitriol⸗ 
oͤl verbindet, es alsdenn in eine unveraͤnderliche elaſtiſche 
Luft verwandelt, und alſo die nemliche Wirkung wie Oel, 
Holzkohlen oder irgend ein entzuͤndbarer Koͤrper hervor⸗ 
bringt. 5 


Ich ließ mich aber durch den oben . Vor⸗ 
fall nicht abſchrecken, ſondern that den folgenden Tag et⸗ 
was Queckſilber und Vitrioloͤl in eine Flaſche mit ei⸗ 
nem eingeriebenen Stoͤpſel und Rohr, worauf ſich lange 
zuvor, ehe das Vitrioloͤl bis zum Kochen heiß wurde, die 
Luft ſtromweiſe entband. Als ich ſie hierauf in einem 
Gefäße mit Queckſilber auffieng, fo ſchien fie mir eben 
fo ächte vitriolſaure Luft zu ſeyn, als diejenige, die ich 
vorher erzeugt hatte; denn fie wurde ſehr ſchnell von dem 
Waſſer aufgenommen, und loͤſchte ein Licht auf die nem⸗ 
liche Art, wie die andern, aus. Es hatte ſich auch ein 
weißes Salz angeſetzt; und nur das einzige kam mir be⸗ 
ſonders vor, daß das Virriolol, das doch bey allen vor⸗ 


hergehen⸗ 
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hergehenden Verſuchen ſchwarz wurde, ehe es Luft von 
ſich gab, ſich bey dieſem Verſuche nicht ſchwarz faͤrbte, 
ſondern den ganzen Proceß hindurch e und durch⸗ 
ſichtig blieb. 


Ich ſtellte hierauf dieſen Veeſich mit BE 
andern Metallen an, und erhielt ſehr verſchiedene Reſul⸗ 
tate. Ein Eiſendrath, den ich in Vitrioloͤl that, gab, 
wenn ichs nicht erhitzte, ſehr wenig Luft. Da dieſe Luft 
aber bald aufhoͤrte, ſich zu entbinden, ſo hielt ich ein 
Licht daran; worauf ſich denn bey einem Grade des 
Feuers, der wahrſcheinlicher Weiſe groͤßer war, als der⸗ 
jenige, bey dem ſich die Luft aus dem Queckſilber unter 
der aͤhnlichen Vorrichtung entbunden hatte, eine ſehr 
große Menge Luft entband. Wie ich nun ungefaͤhr drey 
Unzen davon erhalten hatte, ſo ließ ich Waſſer darzu, 
welches ohngefaͤhr & davon ſogleich verſchluckte. Die 
zuruͤckgebliebene aufs war entzuͤndbare Luft, und brannte 
roth. 


Vermuthlich wuͤrde der groͤßte Theil dieſer Luft ſau⸗ 
re, und der geringſte entzuͤndbare geweſen ſeyn, wenn 
ich ſtaͤrker Vitrioloͤl dazu genommen, oder den Proceß 
laͤnger haͤtte fortſetzen wollen. Bey dieſem Verſuche ver⸗ 
lor das Vitrioloͤl beynahe alle ſeine Durchſichtigkeit, und 
erhielt eine hochgraue Farbe; das Eiſen aber, mit dem 
ich dieſen Proceß anſtellte, und das ich ohne die geringfte 
Abſicht auf die Seite gelegt hatte, wurde in ein paar Ta⸗ 
gen mit einem weißen Pulver uͤberzogen, welches, wenn 
ich das Eiſen auch noch fo rein abwiſchte, immer wieder 
zum Vorſchein kam. Sie hatte uͤbrigens mit dem ge⸗ 
woͤhnlichen Eiſenroſte nicht die allergeringſte Aehnlichkeit. 

Von 
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Von derjenigen Luft, die ich aus dem Zink erhal⸗ 
ten hatte, war ohngefaͤhr der dritte Theil ſaure, und die 
zurückgeblieben Luft entzuͤndbar. Und man konnte es 
auch in der That daraus, daß ſehr kleine Luftblaſen aus 
dem Zink aufſtiegen, ehe noch das Licht daran kam, ſehr 
deutlich BEN „ daß die Saͤure ſehr ſtark auf den 
Zink wirkte. In dem Vitriolöl, das ich zu dieſem Pro⸗ 
ceß genommen hatte, ſchlug ſich lange nachher eine weiße 
Materie nieder, die ich für Zink hielt. f 


Aus Kupfer, das ich auf dieſelbe Art behandelte, 
entband ſich die Luft bey dem nemlichen Grade des Feu⸗ 
ers, den das Queckſilber verlangte, ſehr leicht und an⸗ 
haltend, und ſo entband ſie ſich ferner, ohne daß ich eben 
noͤthig hatte, einen groͤßern Grad des Feuers zu geben. 
Das ganze Product beſtand aus Vitriolſaͤure, und nicht 
im geringſten aus entzuͤndbarer Luft; das Vitrioloͤl blieb 
noch lange hernach truͤbe, bis ſich ER ein braͤunlicht 
Pulver darinn niederſchlug. 


Es ereignete ſich daſſelbige, wenn ich Silber auf 
dieſe Art aufloͤſte; denn die daraus entbundene Luſt be⸗ 
ſtand gänzlich aus Säure, und nicht im geringſten aus 
entzuͤndbarer zuft. Das Vitrioloͤl erhielt eine Art von 
Pommeranzenfarbe, und es fehlug ſich nichts darinne nieder. 


Bley gab bey einem ſehr großen Grad Hitze wenig 
Luft, die gaͤnzlich ſauer war, und nicht das allergeringſte 
Entzuͤndbare bey ſich hatte. 


Gold hingegen gab unter dieſer Behandlung nicht 
die allermindeſte Luft; allein das Vitrioloͤl nahm davon 
dieſelbe 
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dieſelbe Pommeranzenfarbe an, die es von darinne erhitz⸗ 
tem Silber angenommen hatte. 


Eben ſo wenig konnte ich bey der Platina mit die⸗ 
ſem Verfahren nur die allergeringfte merkliche Wirkung 
er vorbringen. Mit den Stuͤcken, die ich hiezu nahm, 
1 mich Dr, Irwing beehrt, der fie auf das forgfäls 
tigſte von allen Eiſentheilen befreyet hatte. 


Es ſcheint, als wenn ſich die Luft bey den meiſten 
von dieſen Proceſſen ſtets mit Waͤrme, und nur 
ſelten von freyen Stuͤcken aus dieſen Subſtanzen entbin⸗ 
den wollte. Es erzeugen fich alsdenn bey der erſten Ent⸗ 
bindung der Luft, Luftblaſen, die einige Zeit auf der 
Oberflache der Fluͤſfigkeiten ſtehen bleiben. Allein dies 
ſes ſcheinet nichts, als gemeine zuſt zu ſeyn, die ſich an die 
Oberflaͤche dieſer Subſtanzen anhaͤngt, oder die vielmehr 
in den kleinen Vertiefungen auf der Oberfläche, zumal 
bey rauhen Subſtanzen, hängen geblieben iſt. Denn 
dieſe ſcheinbare Erzeugung der Luft läßt bald nach, und 
es erzeugt fih keine mehr, wenn man nicht einen weit 
geößern Grad der Hitze giebt. Die Luftblaſen hingegen, 


die ſich bilden, wenn die aͤchte ſaure Luft ſich zu entbin⸗ 


den anfaͤngt, zerſpringen ſogleich, wie die Luftblaſen im 
Weingeiſte, und man ſieht auf der Oberfläche des Vi⸗ 
triolols nichts als Schaum, a 


Da ſich bey der Verbindung des Phlogiſtons mit 
ſehr ſtark concentrirtem und erhitzten Vitriolöle ein Schwer 
fel erzeugt, ſo bildete ich mir ein, daß ich gewiß auch 
würde Schwefel erzeugen koͤnnen, wenn ich phlogiſtiſche 
Subſtanzen in der vitriolſauren Luft erhitzen würde, Ich 

behan⸗ 
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behandelte daher Holzkohlen auf dieſe Art, doch ohne die 
erwartete Wirkung davon zu erhalten. Denn wie ich 
den Brennpunct eines Brennglaſes in dieſer ſauren Luft 
darauf richtete, ſo entband er nur diejenige Luft aus ih⸗ 
nen, die ſich, wie ich oben angemerkt habe, nur auf ih⸗ 
rer Oberflaͤche verdichtet hatte, oder von ihm verſchluckt 
worden war. Die Luft, die nach dieſer Behandlung 
zurückblieb und nicht verſchluckt wurde, war zum ‚Theil 
fire und zum Theil entzündbare, weil ſie ans den Holz⸗ 
kohlen gekommen war. 


Als ich aber hierauf eee mit vitriolſaurer 
Luft miſchte, ſo hatte es ſehr oft das Anſehen „als wenn 
ſich unter dieſer Miſchung ein Schwefel erzeugt habe; 
denn das Rothe war inwendig mit einer vollkommen gel⸗ 
ben Materie uͤberzogen. Doch verſchwand dieſe Farbe 
nach und nach, und es blieb nichts als nur eine weiße 
ſalzigte Subſtanz zuruͤck. Ich bemerkte dieſe gelbe Ma⸗ 
terie zum erſtenmal, wie ich einmal vitriolſaure Luft aus 
dem Aether entband. Nachher aber, wie ich die Luft 
aus Holzkohlen entband, zeigte ſich mir daſſelbige; und 
noch deutlicher ward ich dieſe gelbe Materie gewahr, wenn 
ich ſie aus Kupfer entband. Warum aber dieſe gelbe 
Farbe verſchwand, ſehe ich nicht ein. 


Zweyker 
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De ich einmal fo glücklich geweſen war, einige Saͤu⸗ 
5 ren als Luft darzuſtellen, ſo konnte ich nunmehr 

ſehr leicht dieſen Proceß auch mit den übrigen anſtellen. 
Ich durfte mir nur entweder die Saͤure in einer fluͤſ⸗ 
ſigen Geſtalt, nemlich mit Waſſer verbunden, ho⸗ 
len laſſen, und alsdenn mit Feuer die Luft daraus ent⸗ 
binden, oder ich brauchte auch nur einige feſte Subſtan⸗ 
zen, die fie bey ſich führten, zu nehmen, fie vermoͤge eis 

niger ſtärkern Säuren entbinden, und die erzeugte Luft N 
in . auffangen. Mer 


Dr. Higgins hatte für mich die Geboneahel, rg 
905 mir zur Erzeugung dieſer vegetabiliſchen ſauren Luft 
eine Menge ſehr ſtarken concentrirten Eſſig. Ich er⸗ 
waͤrmte ihn hierauf, und entband vermittelſt der Geraͤth⸗ 
ſchaft, die in dem erſten Theil auf der andern Kupfer⸗ 
platte Fig. 8. vorgeſtellt iſt, ohne alle Schwierigkeiten 
fo viel Luft, als ich aus einer eben fo großen Menge 
Salzgeiſt wuͤrde enebunden haben. Ich bemerkte aber 
doch, daß ich nicht im Stande war, ausgenommen gleich 
im Anfange, mir die ſaure Luft frey von aller Feuchtig⸗ 
keit zu verſchaffen, ohngeachtet ich an meiner Geraͤth⸗ 
ſchaft einen kleinen Recipienten hatte, damit die Feuch⸗ 
tigkeiten, die unter dem Kochen aus dem Gefaͤße mit 
übergehen möchten, ſich darinne auffangen follten; wenn 
ich aber darauf Achtung gab, fo erhielt ich die Luft fehr 
leicht ſo trocken, als ich es mir nur wuͤnſchen konnte. 


Dieſe 
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Dieſe vegetabiliſche ſaure Luft loͤſchte eine Lchtflam⸗ 
me aus, vollkommen wie die vitriolſaure, nur daß die 
Flamme, wenn ſie ausloͤſcht, oder wieder zu brennen ü 
anfaͤngt, keine befonbere Farbe annimmt, 


Ließ ich laugenartige zu dieſer vegetabiliſchen ſauren 
Luft, ſo entſtand ſogleich die weiße Wolke, die ſich in 
ahnlichen Miſchungen gezeugt hatte, und zog ſich auf ein⸗ 
mal, wie bey den andern ſauren Luftgattungen, nach 
dem obern Theil des Gefaͤßes zu. Die Seitenwände 
des Gefäßes, in dem dieſe Miſchung vor ſich gegangen 
war, faͤrbten ſich, wie bey der Miſchung der laugenarti⸗ 
gen und vitriolſauren Luft, gelb. Ich wußte nicht, was 
ich zu dieſer Erſcheinung ſagen ſollte, weil ich mich gar 
nicht erinnern konnte, daß ſich jemals ein Schwefel, 
(wenn dieſe Subſtanz anders Schwefel iſt,) ohne Vi⸗ 
triolſaͤure erzeugt haͤtte. Nun bildete ich mir zwar ans 
faͤnglich ein, daß dieſe Farbe von etwas herruͤhre, das 
den Ingredientien, die ich zu der laugenartigen Luft ge⸗ 
nommen hatte, beygemiſcht geweſen wäre; allein ich ſahe 
kurz darauf, als ich laugengrtige Luft, die ich auf die 
nemliche Art zubereitet hatte, zu der ſeeſauren Luft ſetzte, 
daß das Salz, welches ſich unter dieſer Miſchung erzeug⸗ 
te, vollkommen weiß ausſaß, und nicht im allergering⸗ 


ſten gelb gefärbt war. 


Ich habe ſchon oben angemerkt, daß ſowohl die 
Seeſaͤure, als auch die Vitriolſaͤure, wenn fie in Luft 
verwandelt worden ſind, in Anſehung ihrer Verwand⸗ 
ſchaft ſich ganz anders verhalten, als wenn ſie wie ge⸗ 
woͤhnlich noch mit Waſſer verbunden ſind; allein die ve⸗ 
getabiliſche Saͤure ſcheint i in allen Verſuchen, die ich mit 

II. Theil. Se ihr 
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ihr angeſtellt habe, auch ſelbſt unter dieſer vorteilhaften 
Geſtalt, als Luft, ſchwaͤcher zu ſeyn, wie die drey mi⸗ 
neraliſchen Saͤuren, ſo, wie man es vermoͤge der 
Kenntniſſe, die man bereits ſchon von ihr hatte, vermu⸗ 
then konnte. Denn dieſe vegetabiliſche Luftſaͤure konnte 
keine einzige Subſtanz, der dieſe mineraliſchen Saͤuren 
beygemiſcht waren, zerſetzen. Sie äußerte keine Wir⸗ 
kung auf Schwefel, Salpeter, Kochſalz oder am⸗ 
moniacaliſches Salz, noch auch auf Borar. 

Die Holzkohlen verſchlucken die vegetabiliſche Luft 
ſehr geſchwind „ und nehmen alsdenn einen ſehr ſcharfen 
Geruch an; allein die zuruͤckgebliebene Sufe fehlen nicht 
im alfergeringften durch die Theile, die von den Holzfohe 
len in ihr übergegangen ſeyn mochten, angegriffen wor⸗ 
den zu ſeyn. 

Schwefelleber verſchluckt die vegetabiliſche faune 
Luft nur nach und nach, und’ erhält dabey weder eine an⸗ 


dere Farbe, noch wird auch von ihr aufgeloͤſt. Ich un⸗ 


terſuchte ſie einmal, da ſie bis auf den zehnten Theil ver⸗ 
ſchluckt worden war, und konnte nicht das allergeringſte 
Entzuͤndbare darinne entdecken, da dieſes doch diejenige 
Wirkung war, die ich mir davon verſprochen hatte. 


Waſſer verſchluckt vegetabiliſche ſaure Luft ſo ſchnell, 
wie die uͤbrigen ſauren Luftgattungen. Ich gab mir hier⸗ 
auf Mühe, ſowohl die Quantitaͤt dieſer Luft, die eine 
gegebene Quantitaͤt Waſſer in ſich nehmen konnte, als 
auch den Anwuchs des Gewichts und des Volumens, das 
das Waſſer von dieſer Anſchwaͤngerung erhalten wuͤrde, 


zu beſtimmen, wie ich es einigermaßen ſchon bey der ſee⸗ 


dan und laugenartigen Luft gethan hatte; allein der 
ee 
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Verſuch gieng mir nicht nach Wunſche von ſtatten. Nach⸗ 
her glaubte ich, daß es ſich nicht der Muͤhe verlohne, ihn 
wieder vorzunehmen. =... 
Ich führe in dieſer Abſicht ein gläfernes Rohr 
mit etwas Waſſer an; allein kaum hatte ich daſ⸗ 
ſelbe in die ſaure Luft, durch das Queckſilber, mit 
dem ich die Luft verſchloſſen hatte, gebracht, ſo ſchwoll 
eine Luftblaſe gemeine Luft an dem verſchloſſenen Ende 
des Rohrs an, und wuchs ſo lange, bis ſie das ganze 
Waſſer herausgetrieben hatte. Der nemliche Umſtand 
ereignete ſich auch bey einem hermetiſch verfiegelten Rohre. 
Mit Weingeiſte, den ich mit derſelben Vorrichtung in 
dieſe ſaure Luft brachte, erfolgte daſſelbe, nur daß ſich 
die Wirkung weit geſchwinder aͤußerte. Bey dem Ter⸗ 
pentindl erzeugte ſich dieſe Wirkung noch geſchwinder; 
allein bey dem Olivenoͤl gieng fie langſamer von ſtatten. 


Dieſer Verſuch brachte mich auf die Gedanken, daß 
dieſe Effluvien der vegetabiliſchen Säure die gemeine Luft 
fehr ausdehnen konnten, und ich glaubte daher, daß 
wenn ich etwas flüjfige Säure zu gemeiner mit Queckſil⸗ 
ber gefperzten duft laſſen wuͤrde, dieſe Säure die gemei⸗ 
ne Luſe fo ſtark wie Aether ausdehnen würde; allein die⸗ 
ſes erfolgte ſo wenig, daß im Gegentheil nach einiger 
Zeit die duft ſich zu vermindern ſchien, ein Licht ausloͤſch⸗ 
te, und alſo wohl Phlogifion von der Säure mußte er, 
halten haben, i 

Ich ſtellte hierauf einen andern Verſuch hieruͤber an, 
und erhielt folgendes Reſultar. Eine Menge gemeine Luft, 
die ich ſechs Wochen über einer geringen Portion fluͤſſiger 
vegetabiliſcher Säure (die ſich in einem Schaͤlchen befand, 
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das auf der Oberfläche des Waſſers, mit der ich die Luft ge- 
ſperrt hatte, ſchwamm,) hatte ſtehen laſſen, wurde von 
ihren Effluvien ausnehmend veraͤndert. 


Ich gerieth hernach auf die Vermuthung, ob nicht viel⸗ 
leicht das Waſſer, das ſchon in Faͤulniß uͤbergegangen war, 
etwas zu dieſer Anſteckung moͤchte beygetragen haben, und 
ſtellte daher die letzten fuͤnf Wochen eben ſo viel gemeine 
duft unter ein eben fo großes Gefaͤß in dieſelbige Wanne 
mit Waſſer, ſo daß dieſer Verſuch mit den obigen voll⸗ 
kommen uͤberein kam. War nun gleich dieſe Luft auch 
in etwas angeſteckt, ſo hatte ich doch Muͤhe, ſie von der 
gemeinen Luft zu unterſcheiden, ſo daß es ſich gar nicht 
mehr daran zweifeln ließ, daß die Luft in den vorherge⸗ 
henden Verſuchen von den Effluvien der vegetabiliſchen 
Säure angeſteckt worden war. 


Das Dlivendl verſchluckt die vegetabiliſche ſaure 
zuft ſehr ſchnell. Es verſchluckt ohngefaͤhr zehn⸗ 
mal ſo viel Luft, verliert beynahe gaͤnzlich ſeine ihm 
natuͤrliche gilbliche Farbe, und wird wie Waſſer. Die⸗ 
ſes machte mich nicht wenig aufmerkſam, weil alle an⸗ 
dere Arten von Oel von allen andern Saͤuren eine 
dunklere Farbe annahmen, denn ſie hatten immer die 
Oele braun gefaͤrbt, wobey ſie klebricht geworden 
waren, und ſich in Anſehung ihrer Conſiſtenz den Har⸗ 
zen genaͤhert hatten. Dieſes Oel hingegen wurde bey 
den eben nur angefuͤhrten Verſuchen weniger klebricht, als 
zuvor, und ſahe beynahe wie truͤbes Waſſer, oder viel 
mehr wie ein weſentliches Oel aus. 


Dritter 
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Von der dephlogiſtieirten Luft, und der Befchaffen« - 
heit der Atmoſphaͤre. f 


De. Inhalt dieſes Abſchnitts bietet einen auffallenden 

Beweis für die Wahrheit einer Bemerkung dar, 

deren ich ſchon mehr als einmal in meinen phyſicaliſchen 

Schriften Erwaͤhnung gethan habe; einer Bemerkung, 

die man ſchwerlich zu oft wiederholen kann, weil fie größe 

tentheils zur Aufmunterung bey phyſicaliſchen Unterſu⸗ 

chungen abzwecket. Man muß nemlich mehr auf die 

Rechnung des ſogenannten blinden Zufalls ſchreiben, 

oder philoſophiſch zu reden, man muß den Beobachtun⸗ 

gen ſolcher natuͤrlicher Begebenheiten, die von unbe⸗ 

kannten Urſachen herruͤhren, mehr zuſchreiben, als den 
vorſaͤtzlich angeſtellten, oder einer bey dieſem Geſchaͤfte 
vorgefaßten Theorie. Ohngeachtet man dieſes nun frey⸗ 

lich nicht in den Werken derjenigen findet, die über dieſe Lehre 

fonthetifch geſchrieben, fo würde es ſich doch unfehlbar 
ſehr deutlich in den Schriften derjenigen Gelehrten, die 
ſonſt wegen ihres philoſophiſchen Scharffinns beruͤhmt 

find, zu erkennen geben, wenn fie nur ihre Werke ana⸗ 

lytiſch ſchrieben, und ſie genauer ausarbeiten wollten. 


Ich vor meine Perſon geſtehe frey, daß ich, wie ich 
dieſe Verſuche, die dieſer Abſchnitt enthält, anzuſtellen 
anfieng, ſo wenig an eine Hypotheſe, welche mich auf 
dieſe Entdeckungen hätte führen koͤnnen, gedacht hatte, 
daß ſie mir ganz unwahrſcheinlich wuͤrden vorgekommen 
ſeyn, wenn man fie mir erzaͤhlt hätte. Und auch als⸗ 
denn, wenn ſie mir endlich entſcheidende Erſcheinungen 
BA C 3 auf. 
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aufdrungen, gab ich doch der Ueberzeugung meiner Sin⸗ 

ne nur allmaͤhlig und mit der größten Unentſchloſſenheit 
nach. Und demohngeachtet finde ich, wenn ich das, 
was ich oben geſagt habe, wieder uͤberdenke, und meine 
letzten Entdeckungen in Anſehung der Beſchaffenheit der 
Atmoſphaͤre gegen meine erſten halte, daß jene mit dieſen 
in einer ſo genauen und natuͤrlichen Verbindung ſte⸗ 
hen, daß ich mich wundern muß, warum ich nicht ſo⸗ 
gleich unmittelbar von einer auf die andere gekommen bin. 
Und dieſes ſchr eibe ich der Macht des Vorurtheils zu, die, 
ohne daß wir es ſelbſt bemerken, nicht nur unſere 
Beurtheilungskraft, „ ſondern ſogar unſer äußeres 
Gefühl leitet. Denn man almmt oft eine Meynung vor 
fo feft gegruͤndet an, daß ſelbſt die einfachſte Ueberzeu⸗ 
gung unſerer Sinne uns von dem, was wir uns einmal 
‚überredet haben, ganz und gar nicht abbr ingen, oft kaum 
einigermaßen bey uns maͤßigen kann: und je geſchickter 
ein Gelehrter iſt, deſto mehr verwickelt er ih in feine 
Irrthuͤmer; fein Scharffinn leitet ihn nur zum Selbſt⸗ 
betruge, weil er die Kraft der Wahrheit ſcheuet. 


Es giebt meines Erachtens ſehr wenig Meymingen 
in der Naturlehre, die unferer Seele fo eingepraͤgt wor⸗ 
den ſind, als dieſe, daß die armoſphaͤriſche Luft, wenn 
ſie keine verſchiedenen fremdartigen Materien, die be⸗ 
ſtaͤndig in ihr aufgeloͤſt und ihr beygemiſcht ſeyn ſollen, 

enthaͤlt, eine einfache, elementariſche Subſtanz fen, 

die weder zerſetzt, noch veraͤndert werden kann, zum we⸗ 
nigſten doch eben ſo wenig, als man es von dem Waſſer 

angenommen hat. Und dennoch wurde ich bey meinen 
fortgeſetzten Unterſuchungen ſehr bald uͤberzeugt, daß die 
atmoſphaͤ⸗ 
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atmoſphaͤriſche Luft keinen unvoraͤnderlichen Koͤrper aus⸗ 
mache, ſondern daß das Phlogiften, mit welchem die 
Luft theils durch Koͤrper, die in ihr verbrannt, theils 
durch Thiere, die in ihr Athem holten, und verſchiedene 
andere chymiſche Proceſſe angeſchwaͤngert würde, fie fo 
veraͤnderte und verderbte, daß ſie dadurch zur Erhaltung 
der Flamme, Athemholen und andern Abſichten, wozu 
ſie dienen ſollte, ganzlich untuͤchtig wird. So entdeckte 
ich auch ferner, daß eine Bewegung im Waſſer, die Ve. 
getation, und wahrſcheinlicher Weiſe andere natürliche 
Proceſſe, derſelben ihre urfprüngliche Reinigkeit dadurch 
wieder ertheilten, daß fie dieſelbe von ihrem uͤberfluͤßigen 
Phlogiſton befreyeten. Allein nun hielt ich es auch, wel⸗ 
ches ich gerne geſtehe, für ganz unmöglich, daß ich 
auf dieſem Wege wuͤrde weiter fortgehen, und mir da⸗ 
durch eine Luft, die reiner wäre, als die beſte ge⸗ 
meine Luft, erzeugen koͤnnen. Ich hätte mir freylich 
natuͤrlicher Weiſe wohl vorſtellen koͤnnen, daß eine ſolche 
Luft eine Luft ſeyn muͤſſe, die noch weniger Phlogiſton 
als die atmoſphaͤriſche in ſich hätte, allein ich konnte mir 
von einem Lichen Gemiſch keinen Benriff machen. 


Schon meine Verſuche uͤber die ſeeſanke aft, wie 
man aus meinen erſten Abhandlungen erſehen wird, lie⸗ 
ßen mich muthmaßen, daß die gemeine Luft aus etwas 
Saͤure (und nothwendig war ich geneigt, die Saͤure an⸗ 
zunehmen, die ich bearbeitete,) und Phlogiſton beſtehe, 
weil ich aus der Verbindung dieſer ſauren Daͤmpfe und 
des Phlogiſtons entzuͤndbare Luft erhielt, die dadurch, 
daß ich ſie in dem Waſſer herumſchwenkte, ihre Ent⸗ 
zuͤndbarkeit verlor, und geathmet werden konnte. Ohn⸗ 
8 geachtet 
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geachtet ich nun niemals im Stande war, ihr vollfom« 


men die Guͤte der gemeinen Luft mitzutheilen, ſo hielt 


ich es doch fuͤr hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Vegetation 
unter weit guͤnſtigern Umſtaͤnden, als die waren, unter de⸗ 
nen ich je Gebrauch von ihr machte, oder einige andere 
natürliche Proceſſe fie noch mehr würde reinigen koͤnnen. 


Es gruͤndete ſich aber meine Muthmaßung, die 
niemand fuͤr ganz unwahrſcheinlich erklaͤren wird, darauf, 
daß die Vulcane die Atmoſphaͤre dieſes unſers Planeten 
erzeuget haben, indem ſie ihn mit einer unveraͤnderlichen 
Luft verſahen, die anfaͤnglich entzuͤndbar war, ſodann 
durch die Bewegung im Waſſer ihre Entzuͤndbarkeit ver⸗ 
lor, und ſo ferner durch die Vegetation gereiniget wurde. 


Demohngeachtet hätten mich doch vielleicht verſchiedene 
bekannte Erſcheinungen der Saldeterfäure auf die Ge: 
danken bringen koͤnnen, daß dieſe Saͤure der Beſchaffen⸗ 
heit der Atmoſphaͤre angemeſſener waͤre, als die Seeſaͤu⸗ 
re, wenn nicht meine Gedanken ſchon eine andere Rich⸗ 
tung gehabt hätten; und nur eine Reihe von Beobachtun⸗ 
gen, die ich nunmehr einzeln erzehlen werde, noͤthigten 
mich, eine andere Hypotheſe anzunehmen. Dieſe Beobach⸗ 
tungen einzig und allein brachten mich auf einen Weg, von 
dem ich vorher gar keinen Begriff hatte; ſie halfen mir 
eine große Aufgabe aufloͤſen, auf die ich, wie meinen 
Leſern bekannt ſeyn wird, ſchon ſo lange mein Augen⸗ 
merk gerichtet, als ich entdeckt hatte, daß die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft weſentlichen Veraͤnderungen unterworfen ſey, 
und daher keine elementariſche Subſtanz, ſondern ein 
Gemiſch ſeyn muͤſſe. Dieſe Aufgabe aber iſt: 
Worinne beſtehet dieſes * oder was iſt 

das, 


Von der dephlogiſticirten Luft, und ꝛc. 41 


das, was wir athmen, und wie iſt es aus ſeinen 
Beſtandtheilen entſtanden? 


Wie ich meine erſten Abhandlungen herausgab, be⸗ 
ſaß ich noch kein Brennglas von einer betraͤchtlichen 
Stärke, und konnte dahero aus Mangel deſſelben viele 
Verſuche ohnmoͤglich anftellen, die ich doch gerne anſtel⸗ 
len wollte, und die vermöge ihrer Anlage ſehr viel zu 
verſprechen ſchienen. Ich hatte wohl einen Brennſpie⸗ 
gel, der dazu, wozu ich ihn brauchte, ſtark genug wirk⸗ 
te; allein dieſes Werkzeug war ſo eingerichtet, daß man 
ſich deſſelbigen nicht bequem bedienen, noch ſich große 
Wirkung davon verſprechen konnte, ausgenommen bey ſol⸗ 
chen Koͤrpern, die man bequem aufhaͤngen oder auf ein 
duͤnnes Geſtelle legen konnte. Auf Subſtanzen in 
Geſtalt eines Pulvers ließ es ſich ganz und gar nicht, 
eben fo wenig, als auf etwas, das in einem Gefaͤße 
mit Queckſilber ſtand, richten, da ich doch dieſes fuͤr die 
genaueſte Methode halte, Luft aus mancherley Körpern 
zu erzeugen, wie ich dieſes ſchon in der Einleitung zu die⸗ 
ſem Bande weiter erlaͤutert habe. Nachdem ich mir aber 
ein Brennglas von zwoͤlf Zoll im Durchmeſſer, und von 
zwanzig Zoll Brennweite angeſchafft hatte, ſo gieng ich 
mit großem Eifer zu Werke, und unterſuchte vermittelſt 
deſſelben, was für, eine Luftgattung eine Menge theils na. 

tuͤrlicher theils künſtlicher Koͤrper wohl von ſich geben wuͤr⸗ 
den, that fie in die Fig. a vorgeſtellten Gefäße, die ich 
ſodann zuvor mit Queckſilber füllte, umkehrte, und in 


eine Schuͤſſel mit Queckſilber ſtellte. Es traf ſich 


von oßngefehr- zu, daß ſich Hr. Warltire, ein geſchick. 
ter Scheideküͤnſtler und Profeſſor der Naturlehre, zu eben 
ö C 5 der 
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der Zeit in Calne aufpielt, der mich, wie ich ihm meinen 
Plan vorlegte, mit einer Menge Koͤrper verſahe, die 
ic fünf nicht hatte bekommen koͤnnen. 


# Nachdem ich nun mit dieſer Geräthſchaſ eine Men⸗ 
ge andert Verſuche, die man an ihrem gehoͤrigen Orte 
beſchr leben finden wird, me hatte, fo verfuchte ich 
es auch an dem 1. Aug. 1774 damit, duft aus dem caleinir⸗ 
ten Queckſilber per le zu entbinden, und ſahe ſogleich, 
daß ſich die Luft vermoͤge des Brennglaſes ſehr ſchnell aus 
ihnen entband. Ich ließ hierauf, als ich drey oder vier⸗ 
mal ſo viel daraus erhalten hatte, als das Volumen mei⸗ 
ner Materialien ſelbſt betrug, Waſſer zu ihr, und fand, 
daß ſie von demſelben nicht verſchluckt wurde. Was mich 
aber unbeſchreiblich wunderte, war, daß ein Sicht in die⸗ 
‚fer Luft mit einer außerordentlichen Lebhaftigkeit brennte, 
ſo daß dieſe Flamme jener großen Flamme, mit der ein 
Licht in ſalpeterartiger Luft, die man über Eiſen oder 
Schwefelleber ſtehen gehabt hatte, brennte, ſehr nahe 
kam. Da mir nun keine dergleichen beſondere Erſchei⸗ 
nung bey irgend einer Luſtgattung vorgekommen war, 
ausgenommen bey dieſer befondern Modification der ſal⸗ 
peterartigen Luft, und ich gewiß wußte, daß keine Sal⸗ 
peterfäure bey der Zubereitung des caleinirten Queck⸗ 
ſilbers dazu gekommen war, ſo wußte ich ganz und gar 
nicht, wie ich mir dieſes erklären ſollte. 


Dieſe Flamme brannte uͤberdieſes noch außer ihrer 
Groͤße weit heller, und gab darinne mehr Hitze von ſich, 
als in dieſer ſalpeterartigen Luftgattung, wiewohl ich das 
erſtemal auf dieſen Umſtand nicht aufmerkſam genug war. 
Ein gluͤhendes Stuͤck Hot ſpruͤhete darinne Funken, ge⸗ 
a rade 
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rade ſo wie in eine Salpeteraufſsſung getauchtes Papier, 
wobey ſie ſich ſehr geſchwind verzehrte. Ein Verſuch, auf 
den ich bey der ſalpeterartigen guft nie verfallen war. 


Zu eben der Zeit, da ich den oberwaͤhnten Verſuch 
anſtellte, entband ich eine Menge Luft aus dem gemeinen 
rothen Queckſilberpraͤctpitat, die dieſelbigen Eigen⸗ 
ſchaften beſaß. Da ich nun dieſes Praͤcipitat aus einer 
Auflöſung des Queckſilbers in Salpetergeiſte erhalten hat⸗ 
te, fo ſchloß ich hieraus, daß dieſe beſondere Eigenfchaft, 
die ſie vollkommen gemein mit der oben erwaͤhnten Mo⸗ 
diſication der ſalpeterartigen Luft hatte, von etwas abhaͤn⸗ 
gen muͤſſe, das ihr von der ſalpeterartigen Saͤure mitge⸗ 
theilt worden waͤre. Und da ferner das Queckſilber in 
einen metalliſchen Kalk verwandelt wird, wenn man ihm 

einen gewiſſen Grad des Feuers giebt, und die atmoſphaͤ⸗ 

riſche Luft drauf wirken laßt, fo ſchloß ich auch daraus, 
daß dieſer Koͤrper bey dieſem Grade des Feuers etwas Sal⸗ 
peter aus der Atmoſphaͤre an ſich gezogen haben Fönnte, 

Da mir dieſes nun mehr auffiel, als es mir eigent⸗ 

lich hätte auffallen ſollen, fo gerieth ich auf den Verdacht, 
daß das caleigirte Queckſilber, mit dem ich meine Ver⸗ 
ſuche angeſtellt hatte, und das ich nur aus einer gemei⸗ 
nen Apotheke hatte holen laſſen, im Grunde nicht anders, 
als rothes Praͤcipitat geweſen wäre, da ich doch dieſes 
nicht wuͤrde geargwoͤhnet haben, wenn ich nur die gering⸗ 
ſten Kenntniſſe in der praktiſchen Scheidekunſt beſeſſen 
hätte. Hierauf verſahe mich Hr. Warltive, dem ich 
meinen Argwohn zu erkennen gab, mit etwas caleinirtem 
Queckſuber, das er als ein Meiſterſtuͤck eines guten Praͤ⸗ 
parats aufgehoben hatte, und für deſſen Aechtheit er, ſei⸗ 
ner 


44 Dritter Abſchnitt. 


ner Ausſage nach, mir die Gewaͤhr leiſten konnte. Dieſe 
Subſtanz behandelte ich alſo auf die nemliche Art, wie 
die vorhergehende, ausgenommen, daß ich ſie etwas laͤn⸗ 
ger dem Feuer ausſetzte, und erhielt von ihr weit mehr 
Luft, als von der vorhergehenden. 


Obhngeachtet nun dieſer Verſuch einem jeden muͤßigen 
Zweifler allenfalls Gnuͤge geleiſtet haben würde, fo ver⸗ 
abſaͤumte ich doch die gute Gelegenheit nicht, als ich den 
October darauf mich zu Paris, an einem Orte, wo es 
ſehr geſchickte Scheidekuͤnſtler giebt, auf hielt, „ mir von 
meinem Freunde, Hrn. Magellan, eine Unze von cal⸗ 
cinirtem Queckſilber, den Hr. Cadet zubereitet hatte, 
und der ſo aͤcht war, daß hier aller moͤglicher Verdacht 
wegfiel, geben zu laſſen. Ich gab auch damals meine 
Verwunderung uͤber dieſe Luftgattung, die ich aus dieſem 
Präparat erhalten hatte, dem Hrn. Lavoiſier, Hrn. 
le Roi, und andern Naturforſchern zu erkennen, die ich 
in Paris kennen zu lernen die Ehre hatte, und die ſich, 
wie ich mir zu behaupten getraue, gewiß noch daran er⸗ 
innern werden. 


Damals aber vermuthete ich gar nicht, daß die Luft, 
die ich aus calcinirtem Queckſilber erhalten hatte, ſo gar 
heilſam ſeyn würde; ſo wenig kannte ich das, was ich 
eigentlich entdeckt hatte; denn ich nahm für ausgemacht 
an, daß es nichts weiter, als eine ſolche Art Luft waͤre, 
wie ich ſie ſchon durch den oben erwaͤhnten Proceß aus 
der ſalpeterartigen Luft erhalten hatte, in welcher, wie 
ich ſchon oben bemerkt habe, ein Licht auch bisweilen ganz 
natürlich, und bisweilen mit einer ſchoͤnen vergrößerten 

Flamme 


Von der dephlogiſticrten Luft, und e. 45 


Flamme brannte, und die bey dem allen doch hoͤchſt ſchaͤd. 
lich war, i 


Ich erhielt auch damals die oben erwaͤhnte Luftgat⸗ 
tung, die ich aus dem caleinirten Queckſilber und dem 
rothen Queckſilberpraͤcipitat erhalten hatte, aus dem 
rothen Bleykalk oder der Mennige. Unter dieſem 
Proceß wurde derjenige Theil der Mennige, auf den ich 
den Brennpunkt des Brennglaſes gerichtet hatte, gelb. 
Das Waſſer verſchluckte von der in dieſem Verſuch er⸗ 
haltenen Luft den dritten Theil, und in dem, was davon 
übrig geblieben war, brennte ein Licht fehr ſtark und kni⸗ 
ſterte. 8 

Ich habe ſchon in meinem erſten Theile angemerkt, 
daß die Mennige fire Luft enthaͤlt; daß ich fie vermirtelft 
einer Lichtflamme daraus entbinden konnte, und daß ich 
fie ſehr rein befand *), Ich hatte mir immer eingebil⸗ 
det, daß man einen groͤßern Grad des Feuers, als der 
bey dieſen Verſuchen gegeben wurde, geben muͤſſe, wenn 
man eine andere Luftgattung daraus entbinden wollte, 


Dieſer Verſuch, den ich mit der Mennige anſtellte, 
beſtaͤrkte mich noch mehr in meinem Argwohne, daß das 
caleinirte Queckſilber allemal vermittelſt der Atmoſphaͤre 
in den Stand müffe geſetzt werden, dieſe Luft zu erzeugen, 
weil dieſes und die Mennige auf einerley Art bereitet wer⸗ 
den. Da ich nun niemals aus einer Sache, die ich be. 
obachte, nur das allergeringſte Geheimniß zu machen 
pflege, ſo meldete ich auch dieſen Verſuch ſo gut, als 
denjenigen mit dem calcinirten Queckſilber und dem ro⸗ 

then 
) Man ſehe den erſten Theil der Ueberſetzung S. 187. 
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then Präciitre, alfen meinen natur forfehe 1 5 Freunden 
zu Paris und an andern Or ten, weil ich damals noch gar 
nicht wuſte, wohin mich dieſe mefpidhen 8 
gen führen wür den. f 


Sobald ich nun von meiner Reiſe wieder zurück ge: 
kommen war, fieng ich ſogleich an, das von dem Herrn 
Cadet erhaltene caleinirte Queckſilber zu bearbeiten, und 
erhielt bey einem ſehr mäßigen Grade des Feuers von 
ohngefaͤhr einer Viertelunze, ein ganzes Unzenmaaß Luft. 
Dieſe duft wurde entweder von dem Koͤrper ſelbſt, aus 
dem fie entbunden worden war, (denn ich ließ den Kör- 
per noch einige Zeit in der Luft liegen, ehe ich ſie in ein 
ander Gefaͤß überfüllee,) oder von dem Waſſer, "über 
dem ich fie eine beträchtliche Zeit zuvor, ehe ich einen 
Verſuch mit ihr helle hatte ſtehen laſſen, e 
ee 


In dieſer zuft ce ein licht mit einer . Sebßaffen 
5 fo wie ich es vermuthet hatte. Allein ich nahm 
doch bey dieſer Gelegenheit (den 19, Nov.) etwas Neues 
gewahr, das mich nicht weniger in Verwunderung ſetzte, 
als die vorher entdeckten Erſcheinungen, und 2 098 dar⸗ 
inne beſtand, daß, da doch eine Bewegung im Waſſer 
von wenigen Au genblicken der modiftcirten ſalpeterartigen 

Luft ihre Eigenschaft, vermsge der fie ein Licht in ſich 
brennen laͤßt, benahm, daß, ſage ich, doch dieſe Luft 
nicht die geringſte Veraͤnderung äußerte, ohngeachtet ich 
fie mehr denn zehnmal fo länge herumgeſchuͤttelt hatte, 
als ich noͤthig gehabt haben wuͤrde, um dieſe Verände⸗ 
rung bey der falpeterärtigen Luft zu bewirken. Es brann⸗ 


te hoch Immer ein 1 5 mit einer lebhaften Flamme 
8 Darling, 
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darinne, und ſie verminderte auch nicht im allergering⸗ 
ſten die gemeine Luft, welche doch, wie ich ſchon ange, 
merkt habe, die ſalpeterartige Luft in en Zuſtande 
zum Theil verminderte. f = 


N Ich verwunderte mich aber noch mehr, als ich nach 
Verlauf von zweyen Tagen, (binnen welcher Zeit ſich dieſe 
Luft um zs ihres Volumens vermindert hatte,) wie ich 
ſie ohngefähr fünf Minuten ſehr heftig im Waſſer ſchuͤt⸗ 
telte, fand, daß ein Licht demohngeachtet noch immer 
ſo gut als in gemeiner Luft ſtill brannte. Und wenn auch 

wohl dieſelbe Bewegung phlogiſticirte ſalpeterartige uſt 
zum Athmen tuͤchtig gemacht haben würde, fo würde fie 
demohngeachtet noch immer ein Licht N haben. 


Diefe Eiſcheinungen überzeugten mich vollfonimen, 
daß zwifchen der Beſchaffenheit der in dem caleinirten 
Queckſilber enthaltenen, und der phlogiſticirten ſalpeter⸗ 
artigen Luft, ihrer Aehnlichkeit in einigen beſondern Ei⸗ 
genſchaften ungeachtet, ein weſentlicher Unterſchied ſeyn 
muͤſſe. Ob ich nun gleich gar nicht zweifelte, daß die 
aus dem calcinirten Queckſilber erhaltene Luft, wie 
eine jede andere Luftgattung „ mit der ich dieſen Verſuch 
angeſtellt hatte, ohne Ausnahme durch das Herumſchuͤt⸗ 
teln im Waſſer zum Athmen tuͤchtig werden wuͤrde, ſo 
dachte ich doch gar nicht daran, daß ſie es gleich vom er⸗ 
ſten Anfange ſeyn wuͤrde. So unvollkommen war der 
Begriff, den ich von dieſer Luft hatte, die doch eigene, 


lich in dieſer 8 die ee er weit uͤber⸗ 
Kor 


n i 
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In dieſer Unwiſſenheit blieb ich von dem 19. Nov. 
bis zum 1. Maͤrz des folgenden Jahrs, ohne die wahre 
Beſchaffenheit dieſer Luftgattung einzuſehen; weil ich bin⸗ 
nen dieſer Zeit mit meinem Verſuche mit der oben er⸗ 
waͤhnten vitriolſauren Luft, und den verſchiedenen Modi⸗ 
ficationen der durch die Salpeterſaͤure erzeugten Luft, von 
der ich in Zukunft Erwaͤhnung thun werde, beſchaͤftiget 
war. Allein in dieſem Monate lernte ich nicht nur die 
Natur dieſer Luftgattung, wiewohl nur nach und nach, 


kennen, ſondern wurde auch dadurch zu der vollkommnen 


Entdeckung der Beſchaffenheit der Luft, die wir athmen, 
geleitet. 


Bis zu dem 1. März 1775 vermuthete ich fo wenig, 
daß die aus dem calcinirten Queckſilber u. ſ. w. erhaltene 
Luft heilſam wäre, daß ich es mir ſogar nicht hatte ein⸗ 
fallen laſſen, fie mit der ſalpeterartigen Luft zu prüfen, 


Da mir aber kurz darauf einfiel, daß ein Licht darinne, 


nach einer langen Bewegung im Waſſer, brennend ge⸗ 
blieben war, (welches, wie ſich meine Leſer einbilden 
koͤnnen, ſehr oft geſchahe,) wurde ich endlich darauf ge⸗ 
bracht, den Verſuch ſelbſt anzuſtellen. Ich that alſo 
ein Maaß ſalpeterartige Luft zu zwey Maaß dieſer Luft⸗ 
gattung, und entdeckte, daß ſie nicht nur vermindert 
wurde, ſondern daß ſie auch eine eben ſo ſtarke Vermin⸗ 
derung wie gemeine zuft erlitt, und das ganze Gemiſch 
ſich auch in dem nemlichen Grade wie eine gleiche Mi⸗ 
ſchung ſalpeterartiger und gemeiner Luft zuſammengezo⸗ 
gen hatte. 


Nun zweifelte ich nicht mehr daran, daß die in dem 
caleinirten Queckſilber enthaltene Luft zum Athmen tuͤch⸗ 
8 tig 
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tig wäre, und alle die übrigen Eigenſchaften der aͤchten 
gemeinen Luft habe. Und dennoch hatte ich etwas uͤber⸗ 
ſehen, das mir gewiß nicht wuͤrde entgangen ſeyn, wenn 
ich nicht von der Idee fo ganz eingenommen geweſen wa, 
re, daß keine Luft beffer fen, als die atmoſphaͤriſche, daß 
nemlich die Roͤthe wirklich tiefer, und die Verminderung 
in etwas größer ausfiel, als es gemeine Luft würde zus 
gelaſſen Haben, 8 


Unterdeſſen fuͤhrte mich doch dieſer Fortgang auf dem 
Wege der Wahrheit wirklich wieder auf einen Irrthum zu⸗ 
ruͤck, der mich dahin brachte, daß ich die anfaͤnglich ge⸗ 
machte Hypotheſe, daß nemlich das calginirte Queckſil⸗ 
ber den Salpetergeiſt aus der Luft an ſich zoͤge, verwarf; 
denn nun ſchloß ich daraus: daß alle Beſtandtheile dieſer 
duft in einer gleichen und ihnen eigenthuͤmlichen Verhaͤltniß 
ſowohl bey der Zubereitung dieſes Körpers, als auch bey 

dem Proceffe, wodurch die Mennige verfertigt wird, eine 
geſogen wären, Denn damals, da ich den oben er⸗ 
waͤhnten Verſuch mit der Luft aus dem caleinirten Queck⸗ 
füber machte, bemerkte ich auch gleichfalls, daß die Luft, 
die ich aus der Mennige entbunden hatte, dieſelbigen Ei⸗ 
genſchaften beſaß; denn fie wurde von der ſalpeterartigen 
Luft wie gemeine Luft vermindert, wenn ich ſie durch das 
Waſſer von der fixen Luft befreyete, Ich erſtaunte zu⸗ 
gleich daruͤber, daß ich die Verminderung bey der Luft 
von dem rothen Niederſchlage in dem nemlichen Grade be⸗ 
merkte, da doch dieſer Körper auf eine ganz andere Art 
zubereitet wurde, als die andern beyden, Doch habe 
ich zufälliger Weiſe hierguf weiter keine Aufmerkſamkeit 
verwendet, a ö 
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Ich wuͤnſchte, daß meine Leſer die oͤſtere Wiederho⸗ 
lung des Wortes Erſtaunen, und andere aͤhnliche Aus⸗ 
druͤcke nicht uͤberdruͤßig werden moͤchten, weil ich mich 
genoͤthiget ſehe, dieſe Schreibart noch etwas weiter fort⸗ 
zuſetzen. Den folgenden Tag war ich mehr, als jemals 
erſtaunt, als ich fand, daß ein Licht in der oberwaͤhnten 
Miſchung von ſalpeterartiger und aus dem calelnirten 
Queckſilber entbundenen Luft beſſer als in gemeiner ſort⸗ 
brennte, da ich doch dieſes Gemiſch eine ganze Nacht 
hatte ſtehen laſſen, eine Zeit, in der die ganze Vermin⸗ 

derung mußte ſtatt gefunden haben. Wenn es aber ge⸗ 
meine Luft geweſen waͤre, ſo wuͤrde ſie vollkommen ſchaͤd⸗ 
lich, folglich zum Athemholen und Brennen ganz unfa- 
big geworden ſeyn. 


Ohngeachtet ich mich nun ſeit der Zeit her nicht wohl 
beſinnen kann, in welcher Abſicht ich eigentlich dieſen 
Verſuch anſtellte, ſo weiß ich doch, daß ich den wirkli⸗ 
chen Erfolg davon nicht erwartete. Denn da ich mir ei⸗ 
ne große Fertigkeit in dergleichen Verſuchen erworben ha⸗ 
be, ſo konnte immer eine geringe und nichtsbedeutende 
Bewegung hinlaͤnglich ſeyn, mich zu dem Verſuche zu 
veranlaſſen. Aber ſo wuͤrde ich wahrſcheinlicher Weiſe 
niemals dieſen Verſuch gemacht haben, wenn es ſich 
nicht fo zugetroffen haͤtte, daß ich zu ganz andern Abſich⸗ 
ten ein brennend Licht vor mir gehabt haͤtte; denn ich wuͤr⸗ 
de mit allen meinen nachfolgenden Verſuchen uͤber dieſe 
Luftgattung dieſen Verſuchen zuvorgekommen ſeyn. 


Da ich mir nun immer noch nicht die wahre Urſache 
dieſes Phaͤnomens auseinanderſetzen konnte, ſo ſahe ich 
daſſelbe auch noch fuͤr etwas ganz außerordentliches an, 


doch 
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doch hielt ich es für eine Eigenſchaft, die der aus dieſen 
Körpern entbundenen Luft ganz befonders zukaͤme, und für 
etwas zufaͤlliges. Ich ſprach daher auch von dieſer Luft 
gegen meine Bekannten, wie von einer Luft, die weſent⸗ 
lich mit der atmoſphaͤriſchen überein kaͤme. Vorzuͤglich 
erinnere ich mich noch, daß ich zu dem D. Price ſagte: 
ich fuͤr meine Perſon waͤre vollkommen uͤberzeugt, daß 
fie gemeine Luft wäre, weil fie ſich bey der falpeterartigen 
Luftprobe wie gemeine Luft verhielte, ohngeachtet ich noch 
eine Maus haben muͤſſe, um andere davon zu uͤberzeu⸗ 
gen, und eine ganz vollkommne Probe damit anzuſtellen. 


Am g, dieſes Monats verſchaffte ich mir eine Maus, 
und ſetzte fie unter ein glaͤſernes Gefäß mit zwo Unzen⸗ 
maaß Luft aus dem caleinirten Queckſilber, Wäre die⸗ 
ſes gemeine Luft geweſen, ſo wuͤrde eine ausgewachſene 
Maus, wie dieſe, ohngefaͤhr eine Viertelſtunde darinne 
am geben geblieben ſeyn. So aber lebte meine Maus in 
dieſer Luftgattung eine reichliche halbe Stunde; und ohn⸗ 
geachtet ich fie allem Anſchein nach todt heraus zog, fo 
ſchien fie doch nur von der Kälte ſehr viel erlitten zu ha⸗ 
ben; denn ſobald ich ſie zu dem Feuer brachte, ſo kam 
ſie ſogleich wieder zu ſich, und ſchien nicht das allerge⸗ 
ringſte von dieſem Verſuche erlitten zu haben, 


Dieſes beſtaͤrkte mich zwar in meinem Schluß, daß 
die aus dem calcinirten Queckſilber u. ſ. w. entbundene 
Luft zum wenigſten fo gut wie gemeine Luft ſeyn muͤſſe; 
doch konnte ich daraus noch nicht mit Gewißheit ſchließen, 
daß fie nur im geringſten beſſer wäre, weil ich oft die 
Erfahrung gemacht hatte, daß eine Maus in einer gege⸗ 
benen Quantitat Luft vielleicht nur eine Viertelſtunde am 
| ri beben 
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Leben blieb, in der eine andere Maus wohl eine halbe 
Stunde dauren konnte; ſo wenig Genauigkeit finoet bey 
der Art, ſich von der Güte der Luft zu verſichern, ſtatt. 
Und ich habe auch in der That, ſeitdem die ſalpeterartige 
Luft als eine weit fertigere, genauere und vortrefflichere 
Probe befunden worden iſt, nie wieder meine Zuflucht zu 
dieſer Probe genommen, wenn ich mich ſelbſt von der 
Guͤte der Luft überzeugen wollte. Allein in dieſem Falle 
hatte ich nur die Abſicht, meinen Verſuch auf die ge⸗ 
naueſte uͤberzeugendſte Art darzuthun, die die Natur der 
Sache nur zulaſſen wollte, 


Als ich über dieſen Verſuch mit der Maus einige Zeit 
nachgedacht hatte, fieng ich ſtark an zu argwohnen, daß 
die Luft, in der ich fie gehabt hatte, wohl beffer als ge⸗ 
meine Luft ſeyn müffe, und gerieth daher den Tag darauf 
auf den Einfall, mit einer kleinen Portion dleſer Luft, 
darinne die Maus geathmet hatte, die ſalpeterartige Luft⸗ 
probe anzuſtellen. War dieſes gemeine Luft, fo konnte 
ich verſichert ſeyn, daß ich ſie in einem ſehr, wo nicht in 
einem gaͤnzlich, ja in dem allerſchaͤdlichſten Zuſtande an⸗ 
treffen würde, fo daß die ſalpeterartige Luft keine Wirkung 
auf ſie aͤußern konnte; allein um deſtomehr mußte ich mich 
auch verwundern, als ich fand, daß ſie dennoch immer 
noch beſſer als gemeine Luft war, ohngeachtet ſie ſo lange 
geathmet worden war. Denn als ich fie mit ſalpeterar⸗ 
tiger Luft in die gewoͤhnlichen Berpälmifle, wie 2 zu 1 
miſchte, fo wurde fie um von 43 bis 33 vermindert, 
d. i. die ſalpeterartige Luft hatte fie um 2 mehr vermin⸗ 
dert, als vorher, und zwar in ſehr kurzer Zeit, da ich 
doch nie gefunden hatte, daß ſich die gemeine Luft, wenn 


ich 
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ich fie auch noch fo lange ſtehen ließ, weder von irgend 
einer Portion ſalpeterartiger Luft mehr, als um ; ihres 
Volumens, noch durch irgend einen phlogiſtiſchen Proceß 
über 4 vermindert hätte. Da ich nun bey Schlafengehen 
über dieſe außerordentliche Erſcheinung nachgedacht hatte, 
ſo ließ ich den Morgen darauf ein zweytes Maaß falpeter 
artige Luft zu dieſem Gemiſch, und entdeckte zu meinem 
aͤußerſten Erſtaunen, daß fie noch beynahe um die Haͤlf⸗ 
te ihrer erſten Quantität vermindert wurde. Sodann 
ließ ich noch ein drittes Maaß zu ihr, allein dieſes ver⸗ 
minderte ſie nicht im allergeringſten weiter, ſondern ließ 
ſie um ein Maaß geringer, als ſie erſt geweſen war, wie 
ich die Maus aus ihr genommen hatte. 


Nunmehr war ich vollkommen uͤberzeugt, daß dieſe 
Luft auch alsdenn noch viel beſſer als gemeine Luft ſey, 
wenn gleich eine Maus eine halbe Stunde darinne geath⸗ 
met hatte. Da ich nun noch ein und ein halb Unzen⸗ 
maaß Luft, juſt ſo viel, als ich zu dieſem Verſuche 
brauchte, uͤbrig behalten hatte, ſo ſetzte ich dieſe Maus 
hinein. Ich bemerkte ſogleich, daß fie nicht zufammen 
fuhr, als ich ſie hineinbrachte, welches doch ganz gewiß 
wuͤrde geſchehen ſeyn, wenn die Luft nicht heilſam gewe⸗ 
ſen waͤre. Sie befand ſich noch eine ganze halbe Stunde 
vollkommen wohl darinne, und ich zog ſie ganz lebhaft 
und munter wieder heraus. Als ich nun den Tag darauf 
die Luft maß, fo fand ich fie von 12 zu 3 Unzenmaaß ver⸗ 
mindert. Und nachher war ſie, wo ich nicht irre, (denn 
in meinem Tagebuche fand ich nichts weiter angemerkt, 
als daß fie durch die ſalpeterartige Luft beträchtlich ver. 
mindert worden waͤre,) noch beynahe fo gut, wie ge 
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meine Luſt. Man konnte aber ſchon daraus, daß die 
Maus noch ſehr munter war, wie ich ſie herausnahm, 
ſehr deutlich wahrnehmen, daß die Luft nicht eben in ei⸗ 
nen ſehr ſchaͤdlichen Zuſtand konnte verſetzt worden ſeyn. 

Um mich noch mehr davon zu überführen, beſorgte 
ich mir eine andere Maus, und ſetzte ſie in eine Portion 
Luft, die aus Luft von calcinirtem Queckſilber und dem 
rothen Praͤcipitat beſtand, und noch nicht vollkommen 
zwey Unzenmaaß betrug, (ich hatte beyde unter einander 
gemiſcht, weil ſie nach meinen Beobachtungen nicht we⸗ 
ſentlich von einander unterſchieden find,) und die! Maus 
blieb darinne drey Viertelſtunden am Leben. Da ich 
aber nicht die Vorſicht gebraucht, und das Gefäß an ei⸗ 
nen warmen Ort geſetzt hatte, fo glaubte ich immer, fie 
wuͤrde vor Kaͤlte umkommen. Wie ſie aber darinne 
dreymal laͤnger gelebt hatte, als es wuͤrde in einer glei⸗ 
chen Quantität gemeiner Luft geſchehen ſeyn, fo hielt ich 
es nicht für. noͤthig, die Verſuche mit Maͤuſen weiter fort⸗ 
zuſetzen, da ich mir ohnehin von dieſer Probe keine große 

Genauigkeit verſprach. 


8 Da ich aber nunmehro von der außerordentlichen Guͤ⸗ 

te dieſer Luftgattung vollkommen überzeugt war, fo gieng 
ich weiter, und maß den Grad der Guͤte vermoͤge der ſal⸗ 
peterartigen Luftprobe mit moͤglichſter Genauigkeit. Ich 
machte den Anfang mit zwo Maaßen dieſer Luftgattung, 
zu denen ich ein Maaß ſalpeterartige, wie bey der Pruͤ⸗ 
fung der gemeinen Luft hinzuſetzte, und fand, daß die 
Verminderung augenſcheinlich größer war, als die ge⸗ 
meine Luft bey einer gleichen Behandlung wuͤrde erlitten 
haben. Ein zweytes Maaß ſalpeterartige Luft reducirte 
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fie zu 3 ihrer erſten Quantität, und ein drittes Maaß zur 
Haͤlfte. Weil ich nun vermuthete, daß fie ſich nun nicht 
viel mehr würde vermindern laſſen, fo ließ ich nur ein 
balbes Maaß ſalpeterartige duft zu ihr; allein dieſes ver⸗ 
minderte ſie immer noch mehr, wiewohl es nicht viel ſa⸗ 
gen wollte, und wiederum ein anderes halbes Maaß ver⸗ 
minderte ſie noch uͤber die Halfte. Es hatten alſo dieſes⸗ 
mal zwey Maaß von dieſer Suftgattung mehr als zwey 
Maaß falpeterartige Luft aufgenommen, und demohnge⸗ 
achtet betrug dieſe Luft immer noch weniger als die Haͤlf⸗ 
te der erſten Quantität. Erſt durch fünf Maaß Ba 
ſie ihr erftes Volumen wieder. 


Ich ſtellte damals auch dieſen Verſuch mit Luft aus 
dem rothen Praͤcipitate an, und fie wurde in demſelben 
Verhaͤltniſſe wie die Luft aus dem calcinirten Queckſilber 
vermindert; denn es nahmen zwen Unzenmaaß dieſer Luft 
fünf Maaß ſalpeterartige auf, ohne daß das Volumen 
der zwo Unzen den geringſten Anus erhielt. Da 
nun alſo gemeine Luft obngefäbr halb. ſo viel ſalpeterartige 
aufnehmen konnte, ehe ihr Volumen von der uͤberfluͤßi⸗ 
gen ſalpeterartigen Luft den geringſten Anwuchs erhielt, 
und dieſe Lufegattung hingegen mehr als vier halbe Maaß 
aufnehmen konnte, ehe ſie von der hinzukommenden ſal⸗ 
peterartigen Luft nicht mehr vermindert wurde, ja ſogar 
fuͤnf halbe Maaß ihr erſteres Volumen nicht vergroͤßer⸗ 
ten, fo ſchloß ich hieraus, daß fie vier bis fünfmal fo 
gut, wie gemeine Luft ſeyn muͤſſe. Und doch habe ich, wie 
man weiter unten finden wird, mir ſeit der Zeit noch beſ⸗ 
ſere Luft verſchafft; Luft, die ſogar fuͤnf bis ſechsmal fo 
gut war, als die beſte gemeine, die mir jemals vorge⸗ 
kommen war. 
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Da ich mich nun in Anſehung der Natur dieſer 
neuen Luftgattung vollkommen zufrieden geſtellt hatte; da 
ich nemlich wußte, daß fie urſpruͤnglich weniger Phlogi⸗ 
ſton bey ſich haben muͤſſe, weil ſie aus der ſalpeterartigen 
Luft mehr Phlogiſton aufzunehmen im Stande war, ſo 
nahm ich mir gleich darauf vor, zu unterſuchen, wodurch 
wohl die Luft ſo rein, oder wenn ich mich philoſophiſch 
bieruͤber ausdrucken ſoll, fo ſehr phlogiſticirt worden 
waͤre. Da nun die Mennige einerley Luftgattung mit 

dem calcinirten Queckſilber gab, wiewohl ihr etwas ge⸗ 
meine Luft beygemiſcht war, und dieſe eine weit wohlfei⸗ 
lere Materie war, fo ſieng ich an alle Bleypraͤparate zu 
unterſuchen, die über dem Feuer in freyer Luft verfertigt 
werden, um zu ſehen, welche Luftgattung ſie von ſich 
geben wuͤrden. Ich machte den Anfang mit der grauen 
Bleyaſche und endigte meine Verſuche mit der Bley: 
glaͤtte. 


Die Mennige, aus der ich in 5 Abſicht a entband, 
hab eine beträchtliche Menge dephlogiſticirte und ſehr wenig 
fire duft. Auf was für einen Umſtand in der Zuberei⸗ 
tung dieſes Bleypraͤparats oder in der Aufbewahrung deſ⸗ 
ſelben ſich dieſer Unterſchied gruͤnden moͤchte, kann ich 
nicht ſagen. Ich habe aber bey verſchiedenen Praͤpara⸗ 
ten der Mennige ſowohl in dieſer Ruͤckſicht, als auch in 
Anſehung der Reinigkeit der aus ihnen entbundenen Luft 
öfters einen ſehr merklichen Unterſchied bemerkt. Es 
mochte aber wohl dieſer Unter ſchied groͤßtentheils daher 
kommen, weil ich mir immer fo viel Muͤhe gab, die fire 
Luft aus ihr zu entbinden. Zwey Maaß falpeterartige 
Luft, die ich zu einem Maaß von der in dieſem Verſuche er⸗ 
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haltenen Luft that, reducirte fie zu 3 ihres erſten Volu⸗ 
mens. Und beynahe dreymal ſo viel ſalpeterartige Luft 
vermehrte ihr erſtes Volumen ſehr wenig, ſo daß dieſe 
Luft ausnehmend rein ſeyn mußte, und beſſer als alle, 
die ich vorher erzeugt hatte. 


Das Praͤparat, welches man Maſticot nennet, 
(und das ein mittleres Gemiſch zwiſchen der Bleyaſche 
und der Mennige ſeyn ſoll,) gab auch eine betraͤchtliche 
Menge Luft, davon ohngefaͤhr die Hälfte fire Luft, und 
die andere Hälfte eine ſolche duft war, die, wenn man 
eben ſo viel ſalpeterartige Luft dazu that, in etwas ver⸗ 
mindert wurde; fo daß dieſe Luftgattung ohngefaͤhr zwan⸗ 
zigmal ſo rein, als gemeine Luft wat, 


Daß aber in den durch das Feuer zubereiteten Praͤ⸗ 
paraten, die Praͤparate vor und nach dieſen zweyen, nem⸗ 
lich der Mennige und dem Maſticot, nur fire Luft ers 
zeugten, hielt ich für etwas ſehr merkwuͤrdiges. Ich 
muß hier noch beylaͤuftg anmerken, daß ich durch das 
Brennglas aus dem Bleperz fehe wenig Luft erhalten 
habe, die leicht von dem Waſſer aufgenommen wurde. 
Ihr Reſt wurde von der falpeterartigen Luft nicht ange: 
griffen, und ſie loͤſchte ein Licht aus. 


Aus der Bleyaſche erhielt ich durch denſelben Pro⸗ 
ceß ſehr wenig Luft, die in dem Weſentlichen mit der vo⸗ 
rigen Luft vollkommen uͤberein kam. Derjenige Theil von 
ihr, der von der ſalpeterartigen Luft nicht angegriffen 
wurde, loͤſchte ein licht aus, fo daß man wohl behau⸗ 
pten kann, daß dieſe beyden Präparate fire Luft gegeben 
baben, welcher fixen Luft nur derjenige Theil, der ſich nicht 
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mit dem Waſſer verbindet, in einem groͤßern Beide 
Na „als gewöhnlich, beygemiſcht war. 


Bleyglaͤtte (welches ein Bleypraͤparat iſt, das a 
die Mennige folgt,) gab ſehr geſchwind Luft; allein es 
war auch fixe duft. Der Theil, der nicht vom Waſſer 
abſorbirt wurde blieb bey der Beymiſchung der ſalpeter⸗ 
u Luft unverändert, 


Es gehöre aber z zur Beſtimmung der Umſtände, von 
denen die Natur der in dieſen Bleypraͤparaten enthalte⸗ 
nen Luft abhängt „ zu viel, als daß ich in meiner Ver⸗ 
faſſung die noch ruͤckſtaͤndigen Unterſuchungen haͤtte er⸗ 
gaͤnzen koͤnnen. Es war dieſes nur ein Unternahmen für 
ſolche Gelehrte, die ſorgfaͤltig auf dieſe Proceſſe Achtung 


geben, bey Zubereitung derſelben ſelbſt gegenwaͤrtig find, 


und alle ſich dabey ereignenden Veraͤnderungen in Obacht 
nehmen konnten. Ich vor meine Perſon wuͤrde recht 
gern ſo etwas unternommen haben, allein bey meiner ge⸗ 
genwaͤrtigen Verfaſſung ſahe ich keine Moͤglichkeit vor 
mir. Ich erſuchte unterdeſſen doch den D. Higgins, 
(der mich ſchon mit verſchiedenen Praͤparaten, die ich nicht 
leicht wo anders her würde haben erhalten koͤnnen, verſehen 
hatte,) mir etwas Mennige zuzubereite , damit ich doch 
zum wenigſten mit friſch bereiteter und ſolcher Mennige, 
die ich ſchon einige Zeit unter verſchiedenen Umftänden 
aufbewahrt hatte, Verſuche anſtellen koͤnnte. Ohnge⸗ 
achtet nun dieſes Praͤparat mir nicht das leiſtete, was 
ich mir von ihm verſprochen hatte, ſo entdeckte ich doch 
dadurch etwas anders, das noch weit wichtiger war. 


Dieſe 
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Dieſe friſch zubereitete Mennige ſahe gilblicht aus, 
und hatte hier und da ganz gelbe Flecke. Ich behan⸗ 
delte ſie ſogleich auf dieſelbige Art, wie ich ſie bey den 
vorhergehenden Verſuchen behandelt hatte. Ich entband 
nemlich die Luft in Queckſilber vermittelſt eines Brenn⸗ 
glaſes aus ihr, und fand, daß ſie ſehr wenig und mit der 
größten Schwierigkeit $uft gab, und ein ſehr ſtarkes Feuer 
verlangte. Ein Theil dieſer Luft wurde mit einem eben 
ſo großen Theil ſalpeterartiger zu der Haͤlſte ihres erſten 
Volumens reducirt, und 35 Maaß reducirten fie, voll: 
kommen. Dieſe Luft war alſo ſehr rein. Es zeigte ſich 
aber daraus, daß ſich ſo wenig Luft aus ihr entband, 
ſehr deutlich, daß die Mennige ſo beſchaffen war, wie 
ſie es ſeyn mußte, wenn man die Umſtaͤnde beſtimmen 
wollte, unter denen ſich dieſe Luft aus ihr erzeugen koͤnnte. 


Nun war ich darauf bedacht, dieſe friſch zubereitete 
Mennige, aus der ſo wenig Luft gegangen war, in einen 
Zuſtand zu verſetzen, in dem andere Mennige eine be⸗ 
traͤchtliche Quantität gegeben hatte. Weil ich es nun 
aus den oben angeführten Gruͤnden gewiſſermaßen für, 
ausgemacht hielt, daß die Mennige eine gewiſſe Art 
Säure aus der Atmoſphaͤre aufnehmen muͤſſe, um. biefe 
Eigenſchaft zu erhalten, fo nahm ich drey Porttonen friſch 
zubereitete Mennige, jede von elner halben Unze, be⸗ 
feuchtete fie mit den drey mineraliſchen Saͤuren, nemlich 
mit der Vitriol⸗Salpeter⸗ und Salzfäure fo lange, bis 
ſie eine Art von Teig ausmachten. Da ich mir nun vor⸗ 
genommen hatte, die Verſuche in einem 3 lintenlaufe an⸗ 
zuſtellen, fo ließ ich dieſe drey Miſchungen fo lange trock⸗ 
nen, bis fie vollkommen hart waren, damit das Eifen 
nicht 
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nicht zu ſehr von ihnen angegriffen werden moͤchte. Ich 
puͤlverte fie hierauf, that eine nach der andern in meinen 
Flintenlauf, und fuͤllte ihn alsdann bis an die Muͤndung 
mit geſtoßenen Kieſelſteinen an; denn ich hatte durch oͤf⸗ 
tere Verſuche gefunden, daß dieſelben unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden wenig oder gar keine Luft von ſich gaben. Ich 
habe auch ſchon ehedem gefunden, daß ich aus einer eben ſo 
ſtarken Portion dieſer Mennige durch daſſelbe Verfahren 
nicht ſo viel Luft entbinden konnte, als z meinem Ver⸗ 
ſuche noͤthig geweſen waͤre. 

Diejenigen Stuͤcke von der Mennige, welche ich mit 
der Vitriol⸗ und Seeſaͤure befeuchtet hatte, wurden weiß; 
das Stuͤck hingegen, das ich mit der Salpeterſaͤure be⸗ 
feuchtet hatte, erhielt eine dunkelbraune Farbe. Das 
Stuͤck, dem ich Salpeterſaͤure, und das andere, dem 
ich Salzſaͤure beygemiſcht hatte, wurden geſchwind ſehr 
trocken; das Stuͤck hingegen mit der Vitriolſaͤure wurde 


f nie vollkommen trocken, ſondern war an vielen an 


wie ein klebrichter Teig. 
Weder das Vitriol⸗ noch auch das Salhſauregemiſch 
gaben die mindeſte Luft, wenn ich ſie auf die oben erwaͤhn⸗ 
te Art behandelte; das Stuͤck aber, welches mit der Sal⸗ 
peterſaͤure gemiſcht war, erzeugte, fobald es nur warm zu 
werden anfieng, Luft, und dieſe fieng ich im Queckſilber 
auf. Ohngefaͤhr ein unzenmaaß war vollkommen durch⸗ 
ſichtig, allein nachher wurde die Luft ausnehmend roth. 
Da ich nun überzeugt war, daß dieſe Roͤlhe von nichts 
anders herruͤhre, als weil die ſalpeterſauren Dämpfe das 
Queckſilber aufgeloͤſt hatten, fo fieng ich nicht mehr als 
zwey Unzenmaaß in dem Queckſilber auf, ſondern ließ 
die ganze uͤbrige Luft, die beynahe zwey Noͤſel betrug, 
ins 
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ins Waſſer uͤbergehen. Ohngeachtet nun der groͤßte 
Theil dieſer Luft fire Luft war, die beynahe vollkommen 
von dem Waſſer verſchluckt wurde und ein Licht ausloͤſch⸗ 
te, ſo blieb doch noch immer ein betraͤchtlicher Theil da⸗ 
von übrig, und in dieſer brannte ein Licht mit Gekniſter, 
woraus ich ſchloß, daß es eine achte dephlogiſticirte Luft 
ſeyn müßte, : + 
Bey dieſem Verſuche hatte ich die Mennige verfchies 
denemal mit Salpetergeiſte befeuchtet, und hernach wie⸗ 
der trocken werden laſſen. Als ich aber dieſen Verſuch 
wiederholte, fo benetzte ich fie nur einmal mit der nemli⸗ 
chen Säure, und erhielt davon nicht ganz ein Noͤſel Luft; 
doch war fie beynahe ganz dephlogiſticirt, und ohnge⸗ 
faͤhr fünfmal fo rein, als gemeine Luft. 
Anmerkung Alle Saͤuren brauſten mit der Mennige 
ſehr ſtark auf, EA 
Ohngeachtet dieſe Verſuche, die ich weiter unten be⸗ 
ſchreiben werde, ſo ganz verſchieden ausfielen, ſo war ich 
dennoch nun vollkommen überzeugt, daß die Mennige, 
meinen erſten Muthmaßungen gemaͤß, aus der Atmo⸗ 
ſphaͤre Salpeterſaͤure an ſich gezogen, und dadurch in den 
Stand geſetzt worden ſey, dephlogiſticirte Luft zu er⸗ 
zeugen. Da ich nun ferner fand, wie man aus dem 
folgenden Abſchnitte erſehen wird, daß man dieſelbe Luft⸗ 
gattung aus allen nur moͤglichen Erden, die frey von 
Phlogiſton wären, erhalten konnte, wenn man fie mit 
Salpetergeiſt befeuchtete, und fie übrigens fo, wie ich 
die Mennige in dem oberwaͤhnten Verſuche behandelt habe, 
3 behandelte, ſo blieb mir nicht mehr der allergeringſte Zweifel 
übrig, daß nicht die atmoſphaͤriſche Luft oder die Ma- 
Nn f terie, 


\ 
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terte, die wir athmen, aus der Salpeter ſoͤure und 
einer Grunderde beſtuͤnde, und daß ihr nur ſo viel 
Phlogiſton beygemiſcht waͤre, als zu ihrer Elaſticitaͤt er⸗ 


forderlich waͤre, und ſo viel, als ſie haben muͤßte, um 
aus dem hoͤchſten Grad der Reinigkeit in einen mittlern 
Grad der Reinigkeit, wie man ſie 1 antrifft, 

verſeßt zu werden, 


Ich ſtellte daher Verſuche mit Zinkblumen, Krei⸗— 


de, ungeloͤſchtem und gelöfchtem Kalk, Tobacks⸗ 


pfeifenthon, Kieſelſteinen, rußiſchem Frauenglaſe 
und andern aͤhnlichen Subſtanzen an, von denen ich 
wußte, daß fie alle Erdarten, die in Anſehung ihrer chy⸗ 
miſchen Eigenſchaften weſentlich von einander unterſchie⸗ 
den waͤren, enthielten, und zwar mit dem beſten Erfolge. 
Ich behalte mir aber die ausfuͤhrliche Beſchreibung der 
mit dieſen Subſtanzen angeftellten Proceſſe bis zu einem 


andern Abſchnitte vor; und halte es daher fuͤr zureichend, 
dieſe Entdeckung hier nur zu erzaͤhlen, und einen allge⸗ 


meinen Begriff von der dephlogiſticirten Luft aus dieſem 
Verſuche in Anſehung der Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre 


zu entlehnen, 
3 


Ich wurde in meiner Meynung, daß die Atmoſphaͤre 
aus Salpetergeiſt und einer Grunderde beſtehe, noch 
mehr beſtaͤrkt, wie ich ſahe, daß, wenn ich eine von der⸗ 
gleichen Marerien, mit denen ich dieſe Verſuche anſtellte, 
auf die oben erwaͤhnte Art behandelt hatte, und dadurch 
aus ihnen alle Luft, die ich nur daraus durch dieſen Pro⸗ 
ceß erhalten konnte, entbunden hatte, daß, ſage ich, 
dieſe Subſtanzen dennoch, wenn ich ſie mit Salpetergeiſt 
befeuchtet, und auf die nemliche Art, wie zuvor behan⸗ 

delte, 
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delte, wieder eben fo viel depßlogiſticirte, wie die erſten 
gaben. Und dieſes kann man vermuthlich ſo lange fort⸗ 
ſetzen, bis ſich die irrdiſche Materie vollkommen verzehrt 
bat. Ich werde hiervon mur ein oder zwey ſolche Bey⸗ 
ſpiele aus dem Tagebuche meiner Verſuche anfuͤhren. 


Den 18. April nahm ich die Mennige, die bey dem 
obigen Verſuche uͤbrig geblieben war, und aus der ich 
ſchon eine große Menge dephlogiſticirte Luft entbunden hatte, 
befeuchtete ohngefähr drey viertel Unzen davon zum zwey⸗ 
tenmale mit Salpetergeiſt, und erhielt aus derſelben ohn⸗ 
gefaͤhr zwey Noͤſel Luft, die beynahe ſechsmal ſo rein als 
die gemeine war, Dieſe Luft entband ſich ſehr geſchwind, 
und die Glasroͤhre, durch die fie gieng, wurde dabey mit 
rothen Daͤmpfen angefuͤllt. Wenn ich mich nicht irre, 
fo praͤdominirte die Salpeterſaͤure in dem Gemiſch dieſer 
Luft, allein ſie wurde von dem Waſſer, in dem ſie nach 

der Entbindung aufgenommen wurde, wiederum ver⸗ 
ſchluckt. 5 


Meine Leſer werden bey dieſem und vielen andern 

Proceſſen eine große Verſchiedenheit in Anſehung der Rei⸗ 
nigkeit der aus dieſen Subſtanzen entbundenen Luft ge⸗ 
wahr werden. Wenn ſie aber in Exwaͤgung ziehen, 
daß dieſe Luft durch die geringſte phlogiſtiſche Ma⸗ 
terie verderbt werden kann, wenn fie ihr zufälliger Weiſe 
beygemiſcht wird, ſo werden ſie ſich daruͤber gar nicht 
mehr wundern. Sie mußte alſo auch nothwendig eini⸗ 
germaßen verſchlimmert werden, wenn man den Verſuch 
in einem Flintenlaufe anftelfte, deſſen ich mich doch ge 
meiniglich bediente, ſobald es der Verſuch nur erlaubte, 
weil dieſes die leichteſte, und in vieler Abſicht bequemſte 
Vorrich⸗ 
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Vorrichtung war, und ich auch die mehreſtenmale Ge 
brauch davon machen konnte. 


Die Urſache davon iſt, daß, wenn die Luft nicht ſehr 
ſchnell entbunden wurde, das Phlogiſton dadurch Zeit 
erhielt, ſich von dem Eiſen ſelbſt loszumachen, und mit 
der Luft zu vermiſchen. Denn wenn ich mich bemuͤhte, 
aus einem Körper alle nur mögliche Luft zu erhalten, und 
das Product zu verſchiedener Zeit (welches ich zu meiner 
Ueberzeugung immer zu thun pflegte,) aufzufangen, ſo 
erhielt ich die zuletzt entbundene Luft nicht ſo rein, als 
die erſtere. Sie war gar nicht felten phlogiſticirte Luft, 
das heißt: Luft, die ſo mit Phlogiſton angeſchwaͤngert 
war, daß fie dadurch vollkommen ſchaͤdlich wurde, und 
zuweilen, wie meine Leſer in dem naͤchſten Abſchnitt fin- 
den werden, ſogar ſalpeterartig war, 


Aus eben der Urſache traf es ſich ſehr haͤufig zu, daß, 
wenn ich einen betraͤchtlichen Grad Feuer gab, ſich die 
Mennige, mit der ich den Verſuch anſtellte, in wahres 
Bley verwandelte, das ich hernach ſehr oft nicht ohne 
Schwierigkeiten wieder aus dem Stintenlaufe herausbrin⸗ 
gen konnte, 


Dieſe Verſuche haͤngen auch groͤßtentheils von denen 
Materialien ab, die man bey den vorhergehenden Ver⸗ 
ſuchen in dem Flintenlaufe gehabt hat; und doch iſt es 

immer nicht recht moͤglich, ein ſolches Werkzeug 
vollkommen rein von allen denjenigen Materialien zu er⸗ 
halten, die darinne geweſen ſind. Geſetzt aber, man 
koͤnnte aus dergleichen Ingredientien durch Ausgluͤhung 

des 13 alle Luft heraustreiben, fo würden doch die 
. Mate 
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Materialien, die viel Phlogiſton enthalten, wie Holz⸗ 
kohlen u. ſ. w. bey dieſer Erhitzung nicht zugleich mit der 
Luft fortgehen, es müßten denn andere Subſtanzen in 
der Naͤhe ſeyn, mit denen ſich das Phlogiſton verbinden 
koͤnnte. Man mag alſo einen Flintenlauf, an den ſich 
dergleichen kleine Stuͤcken Holzkohlen, von denen er nicht 
leicht gereinigt werden kann, angelegt haben, noch ſo 
lange glühend erhalten, und dabey ſogar oben offen Tafı 
ſen, ſo bleiben doch, wenn er etwas lang iſt, einige 
Stuͤckgen darinne, die ſich nicht verzehren, und wenn 
man wieder einen Verſuch mit ihm anſtellt, ihre Wir⸗ 
kung äußern. Ich habe folgende ſehr überzeugende Bes 
weiſe davon Sehabtf | 


Ich wollte nemlich einigen Freunden von mir zeigen, 
wie man es machen müßte, wenn man dephlogiſticirte 
Luft erzeugen wollte, und nahm „weil ich gleich keine an⸗ 
dere Geraͤthſchaft bey der Hand hatte, meine Zuflucht zu 
meinem Flintenlaufe. Weil ich nun wußte, daß ich ihn 
den Tag zuvor zu Entbindung der Luft aus Holzkohlen 
gebraucht hatte, und ihn alſo in der Abſicht damit ange⸗ 
fuͤllt hatte, ſo gab ich mir alle moͤgliche Muͤhe, das Rohr 
ganz davon zu reinigen. Aber demohngeachtet war doch 
allem Anſchein nach noch ſo viel Luft darinne zuruͤck ge⸗ 
blieben, daß ich mich nicht darauf verlaſſen konnte, ob 
die Luft, die ich daraus erhalten wollte, dephlogiſticirt 
ſeyn wuͤrde, ſondern vielmehr befuͤrchten mußte, daß ſie 
von einer mindern Guͤte, und vielleicht ſogar ſalpeterar⸗ 
tige Luft ſeyn würde. Hierauf nahm ich mit Salpeter⸗ 
geiſt getraͤnkte Mennige, (und zwar von einer Portion, 
mit der ich den Verſuch ſchon oft angeſtellet hatte,) ließ 

II. Theil. E ſie 
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ſie trocken werden, ſtieß ſie zu Pulver, that ſie in den 
Flintenlauf, legte ihn ins Feuer, und fieng die luft im 
Waſſer auf. £ 


Das erſte Product, welches ohngefähr ein Noͤſel 
war, war ſo aͤchte ſalpeterartige duft, daß zwey Maaß 
gemeine und ein Maaß dieſer Luft, einen Raum von et⸗ 
was mehr als zwo Maaßen einnahmen, das heißt: die 
Luft war beynahe fo ſtark falpeterartige Luft, als die Luft, 
die ſich durch eine Aufloͤſung der Metalle in Salpetergei⸗ 
fie entband. Das zweyte Product war ſehr wenig von 
gemeiner duft unterſchieden, und die zuletzt erzeugte Luft 
war noch beſſer, denn ſie war mehr als zwanzigmal ſo 
gut, wie gemeine Luft. Es follte alſo jemand, der ſehr 
viel dephlogiſticirte Luft entbinden muß, eine eigene Vor⸗ 
richtung haben, und vorzuͤglich dafuͤr ſorgen, ſeine Werk⸗ 
zeuge von allen phlogiſtiſchen Materien, welche der Reiz 
nigkeit der Luft ſo ſehr nachtheilig ſind, und ſie in einen 
poſitiven und negativen Zuſtand verſetzen, ſo rein als 
möglich zu erhalten. i 


Die in dieſem Abſchnitte angefuͤhrte Hypotheſe, daß 
nemlich die atmoſphaͤriſche uft aus der Salpeterſaͤure und 
einer Grunderde beſtehe, koͤmmt ſehr wohl mit den Er⸗ 
ſcheinungen, die ſich bey der Erzeugung des Salpeters 

"äußern, überein; denn dieſer erzeugt ſich auch nicht an⸗ 


ders als in freyer Luft, und nur alsdann, wenn man ihn 


ſolchen Erdarten ousſetzt, von denen man weiß, daß fie 
eine Verwandſchaft mit der Salpeterſaͤure haben; und 
es mag ſich daher auch wohl der gemeine Salpeter erzeu⸗ 
gen, indem ſich dieſe Saͤure mit den Erdarten ver⸗ 
bindet. ö f = 
Bisher 
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Bisher haben die Scheidekuͤnſtler immer angenom. 
men, daß die Salpeterfäure, aus welcher der gemeine 
Salpeter entſteht, ſich in der Atmoſphaͤre als eine frem⸗ 
de Subſtanz befindet, wie Waſſer und eine Menge an⸗ 
derer Körper die in Geſtalt eines Effluviens in der At⸗ 
moſphaͤre ſchweben. Da es aher keinen Ort giebt, wo 
ſich der Salpeter nicht erzeugen koͤnnte, ſo kann man ja 
wohl mit mehr Wahrſcheinlichkeit, meiner Hypotheſe voll. 
kommen gemaͤß, annehmen, daß der Salpeter durch 
eine wirkliche Zerſetzung der Atmoſphaͤre ſelbſt entſte⸗ 
he, weil die Erde, die man der freyen Luft ausſetzt, unter 
dieſen Umſtaͤnden eine nähere Verwandſchaft zu dem Sal⸗ 
petergeiſte hat, als die Grunderde, mit der er in der 
Atmoſphaͤre verbunden iſt. 


Meine Theorie giebt auch eine ungezwungene Erklaͤ⸗ 
rung einer Erſcheinung an die Hand, die die Scheide⸗ 
kuͤnſtler nie ohne Schwierigkeiten haben erklaͤren koͤnnen, 
ich meyne die Verpuffung des Salpeters. Die Fra⸗ 
ge iſt: was gehet in dieſem Falle mit der Salpeterſaͤure 
vor? Wo ich nicht irre, ſo nehmen jetzo alle Gelehrte 
überhaupt an, daß der Salpeter dabey zerſtoͤrt wird, 
das heißt: die Saͤure wird wahrſcheinlich zerſetzt, und 

in ihre urſpruͤnglichen Elemente aufgeloͤſt, die, nach der 
Meynung Stahls, Erde und Waſſer ſeyn ſollen. 
Ich vermuthe hingegen, daß die gemeinen Eigenſchaften 
der Saͤure, wenn ſie mit Waſſer verbunden iſt, aus keiner 
andern Urſach verſchwinden, als weil fie mit einigen irrdi⸗ 
ſchen oder entzuͤndbaren Materien verbunden iſt, mit 
rc fie verſchiedene Luftgattungen erzeugt, in deren 

Miſchung dieſe bewundernswuͤrdige Säure enthalten iſt, 


E 2 Dieſe⸗ 
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Dieſes kann gemeine dephlogiſticirte ſalpeterartige, 
oder eine von denjenigen Luftgattungen ſeyn, die ich in 
dem folgenden Abſchnitte beſchreiben werde. Daß dieſes 
aber, ohngeachtet ſie bey ihrer Verbindung mit der 
Grunderde, oder andern Materien, ſehr eingewickelt iſt, 
wirklich die Salpeterſaͤure ſey, kann niemanden befrem⸗ 
den, der in Erwägung ziehet, wie wenig man die Vitri⸗ 
olſaͤure in dem gemeinen Schwefel gewahr wird. 


Es kommt auch die rothe Farbe des calcinirten 
Queckſilbers und der Mennige der Muthmaßung zu 
ſtatten, daß fie Salpetergeiſt aus der Luft an ſich gezo⸗ 
gen haben. ee | 


Vierter Abſchnitt. 


Eine genauere Beſchreibung einiger Proceſſe, die 
dephlogiſticirte Luft zu erzeugen. 


Och kann denjenigen Leſern, die ſich nur überhaupt hier⸗ 
von unterrichten wollen, bey der Durchleſung dieſes 
Abſchnitts eben nicht viel Vergnuͤgen verſprechen; denn 
er wird groͤßtentheils nur eine trockne Zergliederung der 
Proceſſe enthalten, durch die man ſich die dephlogiſticirte 
Luft verſchaffen kann. Da mir aber alle dieſe Proceſſe 
zur Unterſuchung dieſes meines Gegenſtandes noͤthig zu 
ſeyn ſcheinen; ſo zweifle ich ganz und gar nicht daran, 
daß es denjenigen, die Willens ſind, dieſe Unterſuchun⸗ 
gen ſelbſt fortzuſetzen, ſehr zutraͤglich ſeyn wird, auf⸗ 
merkſam darauf zu ſenn. Ich wuͤrde mich vielleicht ſelbſt 
damit begnuͤgt haben, einen allgemeinen Begriff von 
den e dieſer N zu geben; allein hierdurch 

wuͤrden 
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würden ſich meine eignen Meynungen mit den Erſchei⸗ 
nungen ſelbſt fo vermengt haben, daß die Jefer nicht mehr 
eins von dem andern würden haben unterſcheiden koͤnnen. 
So aber, da der Leſer nunmehr alle Erſcheinungen, auf 
die ſich meine Meynungen gruͤnden, vor ſich liegen hat, 
ſo kann er, wenn ich mich in meinen Meynungen ſollte 
betrogen haben, meinen Irrthum berichtigen, und alſo 
verhuͤten, daß er ſich nicht weiter ausbreiten kann. 


Da ich nun alſo zureichende Gruͤnde vor mir hatte, 
anzunehmen, die Luft, die wir athmen, beſtehe aus ei⸗ 
ner Salpeterſaͤure und aus einer Grunderde, fo ſahe ich bey 
fortgeſetzten Verſuchen einzig und allein darauf, diejeni⸗ 
gen Erdarten zu entdecken, die hierzu am ſchicklichſten 
waͤren, oder die am beſten in dieſe beſondere Verbindung 
mit der ſalpeterartigen Saͤure uͤbergehen koͤnnten. Und 
ich glaube immer, es wird endlich ſich zeigen, daß die 
metalliſchen Erden, wenn fie frey von Phlogiſton ſind, 


und naͤchſt denen die Kalkerden ſich hierzu am beſten 


ſchicken, und daß die Producte dieſer Luftgattung wegen 
der mannigfaltigen Umſtaͤnde, unter denen die Verſuche 
angeſtellt werden, ſehr verſchieden ausfallen muͤſſen. 


Ich habe oben angemerkt, daß die Mennige blos 
durch das Feuer ohne irgend einen Zuſatz dephlogiſticirte 
Luft giebt. Um nun meinen Leſern einigermaßen zu zei⸗ 
gen, worauf ſich allem Anſchein nach der Unterſchied. der 
Reſultate bey dieſer Zubereitung der Mennige, und der⸗ 
jenigen, wo man Salpetergeiſt dazu ſetzte, gruͤndet, fo 
muß ich ſie von folgendem Verſuche unterrichten. Ich 
nahm eine Portion Mennige, und wog davon zwey halbe 
Unzen ab. Eine davon that ich ohne irgend einen Zuſatz 

f E 3 in 
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in einen Flintenlauf, und erhielt vermoͤge eines jaͤhen 
Feuers (welches allemal die Entbindung der Luft ausneh⸗ 
mend erleichtert,) von ihr nicht mehr, denn drey Unzen⸗ 
maaß Luft, die nur etwas weniges beſſer, als gemeine 
war. : 


Die andere halbe Unze befeuchtete ich mit ſehr ver⸗ 
duͤnntem Salpetergeifte, ließ fie trocken werden, puͤlver⸗ 
te fie, that fie in denſelben Flintenlauf, und erhielt un⸗ 
ter denſelben oben angeführten Umſtaͤnden ohngefaͤhr drey 
Noͤſel Luft von ihr. Die erſte Portion derſelben war fo 
ſehr dephlogiſticirt, daß zwey Maaß von dieſer Luft, und 
fuͤnf Maaß ſalpeterartige, nur einen Raum von zwey 
Maaß einnahmen. Und zwey Maaß von der andern 
Portion wurden durch den Zuſatz von ſieben Maaß ſalpe⸗ 
terartiger Luft nicht vergroͤßert. Dieſes war aber auch 

die reinſte Luft, die mir jemals vorgekommen war. Das 
letzte Product der Luft, das ich von ihr erhielt, war bey: 
nahe bloß fire; denn fie wurde von der ſalpeterartigen gar 
nicht angegriffen, loͤſchte ein Licht aus, und ſchlug den 
Kalk im Kalkwaſſer nieder. Sie war in der That nur 
etwas ſalpeterartig; denn ſie verminderte einigermaßen 
die gemeine Luft; eine Wirkung, die nach meinem Ur⸗ 
theile wohl von dem Pologiften des Eiſens herkommen 
mochte. 


Hierbey will ich blech etwas, beſſen ich ſchon in 
meinem erſten Theile bey der Entbindung der entzuͤndba⸗ 
ren Luft erwähnt habe, anzeigen, daß nemlich der große 
Unterſchied in der Qudktität, die man bey Entbindung 
dieſer Luft erhalt, von der Geſchwindigkeit, mit der man 
den nemlichen Grad des Feuers giebt, abhaͤngt. Den 

folgen⸗ 
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folgenden Verſuch, den ich mit aller nur erſinnlichen 
Sorgfalt angeſtellt habe, halte ich für ein ſehr merkwuͤr⸗ 
diges Beyſpiel dieſer Art. Ich erhielt nemlich von ei⸗ 
ner Unze Mennige bey einer ſehr jaͤhen Feuerung über 
zwo Kannen Luft, die größtenteils aus firer beſtand, 
und deren Reſt ohngefähr zweymal fo gut, als gemeine 
Luft war. Als ich aber unmittelbar darauf eine gleiche 
Quantität der nemlichen Mennige in denſelben Flinten⸗ 
lauf that, und es anfänglich nach und nach erhitzte, zu⸗ 
letzt aber die Hitze jäher zunehmen ließ; fo bekam ich nicht 
mehr als zwey Unzenmaaß Luft, davon ein großer Theil 
fire Luft, und der Reſt nicht fo gut wie gemeine Luft war. 


Man hatte mir geſagt, daß die Mennige in ihrem 
Gewichte zunehme, wenn man fie oft in Waſſer abwuͤ⸗ 
ſche. Um nun zu ſehen, ob ſich dieſes wirklich alſo ver⸗ 
hielte, und ob auch die Mennige dadurch in den Stand 
wuͤrde geſetzt werden, dephlogiſticirte Luft zu erzeugen, ſo 
wuſch ich etwas friſch zubereitete Mennige viermal in de⸗ 
ſtillirtem Waſſer ab, und ließ jedesmal das Waſſer wie⸗ 
der wegdampfen, bis fie trocken war. Allein ich erhielt 
aus ihr nicht mehr Luft, als ich wuͤrde erhalten haben, 
wenn ich fie nicht naß gemacht haͤtte; und be wurde auch 


nicht ſchwerer. 


Ich habe ſchon bemerkt, daß überhaupt alle digen 
gen Subſtanzen, die kein Phlogiſton bey ſich führen, 
wenn fie erhitzt werden, fire Luft, oder wenn ihnen eine 
Saͤure beygemiſcht wird, d. i. wenn ſie mit Salpeterſaͤu⸗ 
re befeuchtet, und auf die obige Art behandelt werden, 
mehr oder weniger dephlogiſticirte Luft gaben „ der gemei⸗ 
niglich eine betrachtliche Menge fire Luft beygemiſcht iſt. 

E 4 Ich 
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Ich muß geftehen, daß ich nicht einſehe, worauf ſich 
die Verhaͤltniß dieſer beyden Luftgattungen, die aus die⸗ 
ſen Subſtanzen entbunden werden, gruͤnden mag. 


Bleyweiß gab bey einem ſehr kleinen Grade des 
Feuers ohne irgend einen Zuſatz eine betraͤchtliche Menge 
reiner firer Luft. Als ich aber ohngefaͤhr eine Unze davon 
mit Salpetergeiſt befeuchtet hatte, und in ein glaͤſern Ge⸗ 
faͤß, mit einem eingeriebenen Stoͤpſel und einem Rohre, that, 
fo entband ich daraus zu fünf verſchiedenenmalen fünf Noͤ⸗ 
ſel Luft, davon ich nach meiner Gewohnheit jedes insbes 
ſondere unterſuchte, und folgende Reſultate erhielt. 


Von der erſten Portion wurden ohngefaͤhr 23 oder 33 
vom Waſſer aufgenommen; der Reſt wirkte weder auf 
die gemeine Luft, noch wurde auch von der ſalpeterartigen 
Luft veraͤndert, und mußte alſo wohl reine fixe Luft ſeyn. 
Wenn ich die Beſchaffenheit diefer von dem Waſſer auf⸗ 
genommenen fixen Luft haͤtte beſtimmen ſollen, ehe ich 
Verſuche damit anftellte, fo würde ich fie für fo rein ge⸗ 
halten haben, als irgend eine fire Luft, die ich jemals er» 
halten habe. Von der andern Portion ließ das Waſſer 
ohngefaͤhr zweymal ſo viel unverſchluckt zuruͤck, und die⸗ 
ſer Reſt ſchien dephlogiſticirte Luft zu ſeyn, denn ſie nahm 
ohngefaͤhr noch einmal fo viel ſalpeterartige $yft auf, ehe 
fie vollkommen geſaͤttigt wurde, und war folglich beyna⸗ 
he zweymal fo gut, wie gemeine Luft. Von der dritten 
Luftportion blieb eben ſo wenig, wie bey der erſten, uͤbrig, 
die von dem Waſſer nicht verſchluckt wurde; und dieſer 
Reſt war fo rein, wie der Reſt der andern Portion. Von 
der vierten Portion wurde der vierte Theil von dem Waſ⸗ 


ſer nicht verſchluckt, und dieſer nahm 13 ſalpeterartige 


Luft 
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Luft auf, bis fie vollkommen gefättige wurde. Von dem 
fuͤnften Noͤſel blieb die Haͤlfte unverſchluckt uͤbrig; und 
dieſe nahm noch uͤber zwey Maaß ſalpeterartige Luft auf, 
ehe fie geſaͤttigt wurde, und mußte alfo beynahe viermal fo 
rein wie gemeine Luft ſeyn. Von einem einzelnen Unzen⸗ 
maaß endlich, das ich noch nach den fünf Noͤſeln nach 
und nach erhielt, wurde nicht das allergeringſte von dem 
Waſſer verſchluckt, und dieſes Unzenmaaß nahm 25 Un⸗ 
zenmaaß ſalpeterartige Luft auf, ehe es gefättiget wurde, 
und war alſo ohngefaͤhr dreymal ſo rein, als gemeine Luft. 


Von einem Stuͤcke Bleyglaͤtte, das ich mit Sal⸗ 
petergeiſt befeuchtete, und wiederum trocken werden ließ, 
entband ich in einem Flintenlaufe eine große Menge Luft, 
von der ohngefaͤhr die Haͤlfte fire duft war, denn ſie ſchlug 
den Kalk in dem Kalkwaſſer nieder, und die andere Haͤlf⸗ 
te ſtarke ſalpeterartige. Allein, vermittelſt eines Brenn⸗ 
glaſes ſieng ich aus dem nemlichen Gemiſch eine We: rei⸗ 
ne dephlogiſticirte Luft in Queckſilber auf. 


Um nun keinen Zuſtand, in dem ſich das Bley be⸗ 
findet, bey dieſer Unterſuchung zu übergehen, nahm ich 
2 3 Unze Bleyerz, fättigte es mit Salpetergeiſte, ließ es 

wie im vorhergehenden Falle trocken werden, that es in 
einen Flintenlauf, den ich ſodann bis an ſeine Muͤndung 
mit geſtoßenen Kieſelſteinen anfuͤllte, und erband dieſe 
Vorrichtung mit Gefäßen, die ich mit Waſſer angefülle 
hatte, um die Luſt darinne aufzufangen. Es entband 
ſich hierauf die Luft, ſobald die Miſchung nur warm zu 
werden anſieng, ſehr geſchwind, und in einer fo großen 
Menge, daß ich wirklich daruͤber erſchrak, und auf die 
Seite trat. Kaum hatte ich mich entfernet, ſo erfolgte 

E 5 eine 
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eine gewaltſame und laute Exploſion, durch die alle in 
dem Flintenlaufe enthaltene Materialien mit der groͤßten 
Gewalt herausgeworfen, und die Glaͤſer, die ich davor 
ſtehen hatte, um die Luft darinne aufzufangen, ſo heftig 
auseinander geſchlagen wurden, daß die Stuͤcken in dem 
ganzen Zimmer herumflogen. Ich kam alſo um alle die 
Luft, die ich geſammlet hatte, welche ohngefaͤhr ein Noͤ⸗ 
ſel betrug. Die Miſchung ſelbſt ſahe, ehe ich ſie in den Flin⸗ 
tenlauf that, ſtrohfarben aus, roch ſehr nach Schwefel, und 
war in der That ein dem Schießpulver aͤhnliches Gemiſch. 


Da ich nun ſehr zu wiſſen wuͤnſchte, was vor eine 
Luftgattung ich durch dieſen Proceß erhalten hätte, fo 
that ich dieſelben Materialien in eine gläferne Flaſche, 
ſetzte ſie in einen mit Sand angefuͤllten Schmelztiegel, 
und brachte die Vorrichtung, in der ich die Luft auffan⸗ 
gen wollte, in eine ſolche Lage, wo fie nichts von der 
Exploſion erleiden konnte. Die Exploſion ſelbſt gieng, wie 
vorher, vor ſich, allein die Luft rettete ich, und dieſe 
ſchien ſehr ſtark ſalpeterartig zu ſeyn, beynahe fo ſehr, als 
diejenige, die ich durch die Aufloͤſung der Metalle erhal⸗ 
ten hatte. 


Aus der grauen Bleyaſche, die ich auf dieſelbe 
Art behandelte, erhielt ich ohngefaͤhr ein Noͤſel Luft, die 
zuverlaͤßig fire ſeyn mußte, weil fie zur Hälfte von 
dem Waſſer ſehr geſchwind aufgenommen wurde. Ihr 
Reſt aber war ſtarke ſalpeterartige Luft, die allem Anſe⸗ 
hen nach ſo ſtark ſalpeterartig geweſen ſeyn wuͤrde, als 
diejenige ſalpeterartige duft, die ich aus den Metallen er» 
hielt, wenn ich ſie nicht ſo lange im Waſſer hin und ber 
geſchwenkt haͤtte. 

Die 
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Die reinſte Luft, die ich jemals erhalten habe, ent⸗ 
band ſich aus den Zinkblumen, welche ich (wie in den 
vorhergehenden Proceſſen,) mit Salpetergeiſt befeuchtete, 
und in eine glaͤſerne Flaſche mit einem eingeriebenen 
Stoͤpſel und einem Rohre that. Anfaͤnglich glaubte ich 
gar nicht, daß ich durch dieſen Proceß Luft erhalten wuͤr⸗ 
de; allein hernach entband fie ſich in dem ſtaͤrkſten Stro⸗ 
me, und war fo truͤbe, daß, wenn eine Luſtblaſe durch 
das Waſſer gegangen war, und zerſprang, es ausſahe, 
als wenn ein Staubbeutel einer Blume zerſpraͤnge. Das 
Rohr, durch welches die Luft gegangen war, ſahe aus⸗ 
nehmend roth aus, und ſo viel ich durch die dicke Wolke, 
womit der Cylinder angefuͤllt war, gewahr werden konn⸗ 
te, hatte auch die innere Flaͤche des Cylinders, in der 
ich die Luft auffieng, einigermaßen dieſe Farbe angenom⸗ 
men. Ich hatte wohl ſchon in dem Proceſſe mit der 
Mennige ſehr oft wahrgenommen, daß die neu erzeugte 
Luft ſehr truͤbe ausſahe, allein niemals fo ſtark als in 
dieſem Falle. Die Luft, die ich aus ohngefaͤhr einem 
halben Unzenmaaß Zinkblumen erhalten hatte, betrug 
beynahe drey Noͤſel, und war fo ſtark dephlogiſticirt, daß 
fie dreymal fo viel ſalpeterartige Luft aufnahm, ehe ihr 
Volumen dadurch vergroͤßert wurde. Sie wurde ſchon, 
wie fie erſt zweymal fo viel ſalpeterartig; Luft, als fie 
ſelbſt betrug, erhalten hatte, um mehr als p ihres erſten 
Volumens vermindert. Die letzte Portion Luft gieng 

ſehr langſam uͤber, und war nicht vollkommen ſo rein. 
Die Zinkblumen ſelbſt, deren ich mich bey dieſem Ver⸗ 

ſuche bediente, hatte ich von dem D. Higgins erhalten. 

Wie ich ſie mit dem Salpetergeiſte befeuchtete, und wie⸗ 

der trocken werden ließ, ſo machten ſie eine ſehr harte und 

5 broͤck⸗ 
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broͤckliche Subſtanz aus. Nach dem Proceeſſe ſchwollen 
ſie auf, und gerbracheh die Flaſche in viele Stüs 
cken. 


Außer dieſem Verſuch ftellte ich weiter keine mehr 
mit metalliſchen Erden an, ausgenommen mit dem © Fr 
ſenroſte und dem weißen Arſenik. Beyde gaben nichts 
als fire und ſalpeterartige Luft, wenn ich fie auf die oben 
beſchriebene Art trocken werden ließ, und in einen Flin⸗ 
tenlauf that. Es mochten daher dieſe metalliſchen Erden 
ohnfehlbar viel Phlogiſton, und die Zinkblumen vielleicht 
nicht das allergeringſte Pplogiſton bey ſich haben. 


Von viel weniger, als einer halben Unze Eiſenroſt, 
den ich mit Salpetergeiſte anfeuchtete, und wieder trocken 
werden ließ, ed ich ohngefaͤhr eine Kanne Luft, von 
der ohngefaͤhr 3 fixe war; denn fie ſchlug den Kalk 
in dem Kalkwaſſer nieder, und hatte uͤbrigens alle Kenn⸗ 
zeichen der fixen Luft. Der übrige Theil dieſer Luft war 
ſo ſalpeterartig, daß ein Maaß davon mit zwey Maaß 
gemeiner nicht ganz einen Raum von zwey Maaßen ein⸗ 
8 en 


Ich abet von dem D. Higgins weißen Arſenik, 
g 5 „ wie er mir verſicherte, fo, wenig Phlogiſton als 
moͤglich enthalten ſollte. Ich befeuchtete ohngefaͤhr eine 
Unze davon mit Salpetergeiſt, that es in eins Flaſche mit 
eingeriebenem Stoͤpſel und Rohre, und entband bey ei⸗ 
nem maͤßigen Grade des Feuers vier Unzenmaaß 
Luft daraus. Dieſe Luft war fo ſtark ſalpeterartig, als 
ich ſie jemals aus den Metallen erhalten hatte. Ohnge⸗ 
be; ich ihn nun N ſo ſehr erhitzte, daß die Flaſche 

daruͤber 
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darüber ſchmolz, ſo konnte ich doch nicht die allergeringſte 
Luft mehr daraus erhalten. Während des Uebergangs 
der Luft ſahe das Rohr ausnehmend roth aus. 


Nach den metalliſchen Erden des Bleyes und Zinks 
fand ich die Kalkerden zur Erzeugung der dephlogiſticir⸗ 
ten Luft am ſchicklichſten, wiewohl ich eben nicht mit vie⸗ 
len Verſuche anſtellen konnte. Unter denen aber, mit 
welchen ich Verſuche anſtellte, behielt die Kreide den 
Vorzug. Ich erhielt aus einer halben Unze, die ich 
mit Salpetergeiſt befeuchtet, ausgetrocknet und in einen 
Flintenlauf gethan hatte, noch uͤber ein Noͤſel Luft, die 
ſehr ſtark dephlogiſticirt war. Als ich hierauf dieſe Luft 
in Queckſilber auffieng, loͤſte die Salpeterſaͤure, die in 
Geſtalt eines Dampfes uͤbergieng, das Queckſilber auf, 
und erzeugte ſalpeterartige duft. Weil ſich aber zugleich 
eine Rinde auf der Oberflaͤche des Queckſilbers er⸗ 
zeugte: ſo beugte dieſe der Aufloͤſung vor, und die Luft 
behielt dahero ſehr lange ihre rothe Farbe. 


Aus einem andern Unzenmaaß Kreide, die ich auf 
dieſelbe Art behandelte, erhielt ich ohngefaͤhr eine Kanne 
Luft. Die Luft, die ich zuerſt erhielt, mußte in einem 
betraͤchtlichen Grade ſalpeterartig ſeyn, weil ein Maaß 
davon und zwey Maaß gemeine Luft einen Raum von 22 

Maaß einnahmen. Das andere Noͤſel war fo dephlogi⸗ 
ſtieirt, daß zwey Maaß dieſer Luft und fünf Maaß ſal⸗ 
peterartige einen Raum von zwey Maaß einnahmen. 
Die letzte Portion war weniger dephlogiſticirt, und ohn⸗ 
gefaͤhr halb fo gut, als gemeine duft. Bey dieſem Ver⸗ 
ſuche entband ſich die Luft mit einer ausnehmenden Hefe 
tigkeit; das gläferne Rohr, durch welches ſie gegangen 

EN war, 
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war, ſahe ſehr roth aus, und einige Daͤmpfe, die 
bey dem Wechſel der Gefäße in die freye Luft uͤbergiengen, 
nahmen ſo eine hochrothe Farbe an, als ich ſie jemals 
bey einem Koͤrper wahrgenommen habe. 


Von einer Unze ausnehmend guten lebendigen Kalk, 
den ich mit verduͤnntem Salpetergeiſt befeuchtet, wieder⸗ 
um ausgetrocknet, und in einen Flintenlauf gethan hatte, 
erhielt ich ohngefaͤhr ein halb Noͤſel Luft; davon die erfte 
Portion ſo ſehr dephlogiſticirt war, daß ich eben ſo viel ſal⸗ 
peterartige Luft dazu nehmen muste, um ſie damit zu ſaͤt⸗ 
tigen. Die andere Portion war nicht beſſer, als gemeine 
Luft, und die dritte glich vollkommen der erſten. In 
dieſem Proceffe wurde die Luft ſehr irregular entbunden; 
bald entband fie ſich in großer Menge nach einander, bald 
zog ſich das Waſſer wieder ins Rohr hinein. 


Ich wiederholte hierauf dieſen Verſuch mit dem le⸗ 
bendigen Kalke in einer glaͤſernen Flaſche mit einem Rohre, 
und die Luft, die ich alsdenn erhielt, war ſo rein, daß 
ich zweymal ſo viel ſalpeterartige Luft brauchte, ſie zu 

ſaͤttigen. Uebrigens aber entband ſich die Luft in dieſem 

Verſuch fo irregulaͤr, wie in dem vorhergehenden. Ich 

haͤtte ſehr gewuͤnſcht, dieſen Verſuch auf dieſelbe Art mit 

den Kalkſteinen anftellen zu koͤnnen; allein ich hatte keine 

Gelegenheit darzu. Aus Kalk, der in der freyen Luft 

verwittert war, erhielt ich beynahe ein Nöfel Luft, nach⸗ 

dem ich ihn mit Salpetergeiſte befeuchtet, auf dieſelbe 

Art, wie vorher, behandelt, und in einen Flintenlauf ge⸗ 

than hatte. Die Luft gieng groͤßtentheils ſehr ſchnell 

uͤber, weil ich ihm einen ſtarken Grad des Feuers gege⸗ 

ge batte „ und war fo ſehr dephlogiſticirt, daß zwey 

Maaß 
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Maaß davon fünf Maaß ſalpeterartige Luft zu ihrer Saͤt⸗ 
tigung verlangten. Zuletzt aber entband ſie ſich ſehr lang⸗ 
ſam, und war ſo ſehr ſalpeterartig, daß ein Gemiſch aus 
zwey Maaß gemeiner Luft und einem Maaße von dieſer Luft 
einen kleinern Raum als zwey Maaß einnahm, das 
heißt: ſie war beynahe vollkommen ſalpeterartig. Ich 
befeuchtete auch ein Stuͤck Kalk, das ich im Waſſer 
liegen gehabt hatte, um Kalkwaſſer zu machen, mit 
Salpetergeiſte, that es in einen Flintenlauf, und erhielt 
aus ihm die Luft eben ſo irregulaͤr, wie vorher. Ein 
Theil davon, der beynahe auf einmal uͤbergieng, war 
dephlogiſticirte, ſo daß zwey Maaß davon, und. fünf 
Maaß falpeterartige Luft einen Raum von 22 Maaß ein⸗ 
nahmen. a 


Aus zwey Unzenmaaß geſtoßenem Marmor, den 
ich wie die andern Koͤrper behandelte, und in einen Flin⸗ 
tenlauf that, erhielt ich ohngefaͤhr drey Kannen Luft. 
Der groͤßte Theil davon, und vornemlich die, die zuletzt 
übergieng, war beynahe gaͤnzlich fire duft. Im Anfan⸗ 
ge des Proceſſes war der Reſt ein wenig beſſer, als ges 
meine Luft. i EL 


Wie ich nun dieſen Verſuch mit dem Marmor in eis 
ner glaͤſernen Flaſche mit einem eingeriebenen Stoͤpſel und 
Rohre wiederholte, entband ich aus einem Unzenmaaße 
ohngefaͤhr zwey Noͤſel Luft; von der der groͤßte Theil ſo 
ſehr dephlogiſticirt war, daß er beynahe dreymal fo viel 
ſalpeterartige duft aufnahm, ehe er geſaͤttiget wurde. 
Man konnte auch hier die Luft, die zuletzt uͤbergieng, 

ſchwerlich von der, die zuerſt uͤbergieng, unterſcheiden. 
Die in der Flaſche nach dem Verſuche zuruͤckgebliebenen 
“ Materia⸗ 
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Materialien 2 an, und ſchlugen ſie ausein⸗ 
ander. 


Von der Magneſia, ſie mochte caleinirt oder un⸗ 
calcinirt feyn, erhielt ich in einem Flintenlauf eine be⸗ 
traͤchtliche Menge Luft. Die Luſt aus der caleinirten 
Magneſia war nicht viel beſſer, als gemeine; allein 
die aus der uncaleinirten war noch mehr, als zweymal fo 
gut. Es mochte aber wohl dieſer Unterſchied einigen Ab⸗ 
aͤnderungen unterworfen ſeyn. f 


Es kommt mir ſehr wahrſcheinlich vor, daß man 
aus allen Erden, gegen die der Salpetergeiſt eine 
Verwandſchaft hat, dephlogiſticirte Luft erhalten koͤnne, 
vorzüglich wenn er ſich in ihnen mit firer oder laugenar⸗ 
iger Luſt miſchen kann, ſo daß der Salpetergeiſt erſt die 
17 Luft oder die laugenartige heraustreiben muß, ehe er 
fi) mit der Erde verbinden kann. Außer den oben er- 
waͤhnten Körpern habe ich auch Verſuche mit Wein⸗ 
ſteinſalz und Holzaſche angeſtellt. 


Aus einem halben Unzenmaaß Weinſteinſalz, das 
ich mit rauchendem Salpetergeiſt befeuchtete und wieder⸗ 
um trocken werden ließ, und dann in einen Flintenlauf 
that, erhielt ich ohngefaͤhr ein halb Roͤſel Luft, die groͤß⸗ 
tentheils aus fixer Luft beftand, Der übrige Theil war 
ſo dephlogiſticirt, daß er ohngefaͤhr dreymal ſo gut, wie 
gemeine Luft war. Die Luft entband ſich bey dieſem Ver⸗ 
ſuche ſehr langſam, und die Entbindung war ſehr anhal⸗ 
tend. Ich wuͤrde noch mehr davon geſammlet haben, 
wenn mir nicht bey dem Lutiren viel davon entwiſcht 
waͤre. 


Ich 
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Ich befeuchtete ohngefaͤhr ein halbes Unzenmaaß 
Holzaſche, nachdem ich fie erſt in einem blechernen $öffel, 
und dann in einem Schmelztiegel forgfältig ausgebrannt 
hatte, mit ſtarken rauchendem Salpetergeiſte, that ſie 
in einen Flintenlauf, und erhielt von ihr ohngefaͤhr drey 
Naoͤſel Luft. Sie beſtand zum Theil aus firer Luft; denn 
fie ſchlug Kalk im Kalkwaſſer nieder, und gab alle Kenn⸗ 
zeichen der firen Luft von ſich; allein die übrige duft war 
auch ſo rein, daß ſie beynahe dreymal ſo viel ſalpeterar⸗ 
tige in ſich nehmen konnte. Die Luft, die ich zuletzt er⸗ 
hielt, gieng ſehr langſam uͤber, und war ohngefaͤhr nur 
zweymal ſo gut, wie gemeine. 


Von einem Unzenmaaß Steinkohlenaſche, die 
ich mit der moͤglichſten Sorgfalt ausbrannte, und auf 
die oben beſchriebene Art behandelte, erhielt ich ohngefaͤhr 
drey Kannen Luft, davon ein Drittel fixe Luſt war; denn 
fie ſchlug den Kalk im Kalkwaſſer nieder; und die uͤbri⸗ 
ge Luft war, vornemlich zuletzt, ſtark ſalpeterartig. Ih⸗ 
re dunkle Farbe (von der, wie ich glaube, die Aſche auch 


durch Ausbrennen nicht würde beſreyet worden ſeyn,) giebt 


zureichend zu erkennen, daß die Steinkohlenaſche uͤber⸗ 
haupt weit mehr phlogiftifche Theilgen, als die Holzaſche 
enthält, 


Anmerkung. Ich muß hier noch erinnern, daß fich in 
dieſem und aͤhnlichen Proceſſen fixe Luft aus Sub⸗ 
ſtanzen entband, die vorher ſchwerlich fixe Luft konn⸗ 
ten enthalten haben; allein eben dieſes brachte mich 
auf die Muthmaßung, daß die fire Luft nicht eine 
eigene Sure, ſondern eine Modification der Sal⸗ 
peterſaure ſey. 0 


II. Theil. re Thon 


82 Vierter Abſchnitt. 


Thon iſt ein Koͤrper, der ganz und gar von den 
übrigen Erdarten unterſchieden iſt, und fo viel mir be 
kannt, nimmt man an, daß er keine Luft bey ſich habe. 
Ich erhielt von dem D. Higgins eine Portion 
von dem ſogenannten Tabackspfeifenthon, der der 
reinſte unter allen iſt, in Geſtalt eines Pulvers. Da 
ich ihn mit Salpetergeiſt befeuchtete, ſo wurde ich ge⸗ 
wahr, daß er ſich eben ſo wenig erhitzte und aufbrauſte, 
als wenn ich ihn mit Waſſer befeuchtet hätte. 


Als ich ihn nun, nachdem er trocken war, in einen 
Flintenlauf that, fo erhielt ich aus ihm ohngefaͤhr zwey 
Unzenmaaß Luft, welche ausnehmend geſchwind von dem 
Waſſer verſchluckt wurde. Weil ſie weder eine Wir⸗ 
kung auf die gemeine Luft aͤußerte, noch auch von der ſal⸗ 
peterartigen angegriffen wurde, und ein Licht ausloͤſchte, 
hielt ich fie für fire duft. Ich wiederholte hierauf dieſen 
Verſuch, erhielt dieſelbe Luft, und konnte weiter nichts 
neues bemerken, als daß ſie das Kalkwaſſer truͤbte, und 
dieſes war nach meiner Meynung die allerſicherſte Probe 
von der Gegenwart der firen Luft. Die Luft, die ich zu. 
letzt erhielt, war ſtark ſalpeterartig. Weil ich mir nun 
einbildete, daß dieſes Product von dem Phlogiſton des 
Eiſens herruͤhren möchte, fo entſchloß ich mich, dieſen 
Ver ſuch noch einmal mit der moͤglichſten Sorgfalt in ei⸗ 
ner glaͤſernen Flaſche mit einem eingeriebenen Stöpfel und 
Rohre zu wiederholen. s 

Ich nahm alfo dieſe Vorrichtung, und fieng die Luſt 
zu acht verſchiedenen malen auf. Die erſte und andere 
Portion beſtand größtentheils aus fixer duft. Der Reſt 


der be wurde ein wenig von der ſalpeterartigen Luft 
vermin⸗ 


4 
4 
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vermindert, beynahe fo viel, als die Luft, in der ein 
Licht verloſchen war, welches vermuthlich zum Theil mit 
von der gemeinen Luft, die in der Flaſche geweſen, her⸗ 
kommen mochte. Der Reſt der andern Portion hinge⸗ 
gen verminderte die gemeine Luft in etwas, fo daß zwey 
Maaß gemeine zuft, und ein Maaß von dieſer den Kaung 
von; Maaß einnahmen. Zwey Maaß von der Luft, 
die ich in der dritten Portion erhielt, verlangte drey 
Maaß ſalpeterartige zuft zu ihrer Sättigung, und war 
alſo ſehr ſtark dephlogiſticirt. Zwey Maaß von der vier⸗ 
ten Portion, und drey Maaß ſalpeterartige nahmen einen 
Raum von 13 Maaß ein. Die fuͤnfte Portion kam we⸗ 
ſentlich mit der dritten überein; die ſechſte verlangte zwey⸗ 
mal ſo viel ſalpeterartige Luft zu ihrer Saͤttigung. Die 
ſiebende war nicht vollkommen ſo rein, wie die ſechſte; 
und die achte griff weder die gemeine Luft an, noch wur⸗ 
de auch von der ſalpeterartigen angegriffen, ſie war das, 
was ich eigentlich phlogiſticirte kuft nenne. Da aber 
dieſes Product zum Theil ſalpeterartig war, ſo war es 
nun ausgemacht, daß das Phlogiſton, ohne das ſie nicht 
konnte entſtanden ſeyn, in dem Thone ſelbſt enthalten ge⸗ 
weſen ſeyn mußte, und nicht in dem Gefaͤße, in dem ſie 
war, denn dieſes war von Glas, 


Da ich etvas Stourbridger Thon bey der Hand 
hatte, ſo fiel es mir ein, den Verſuch mit dieſer Thonart 
zu wiederholen, um zu fehen, ob ſich ein weſentlicher Un⸗ 
terſchied in dem Reſultate zeigen werde. Ich nahm mei⸗ 
nen Flintenlauf dazu, und fieng die Luft in vier Portio⸗ 
nen auf. Die erſte war fire Luft, denn fie truͤbte das 
Kalkwaſſer, und wurde von dem Waſſer Über die Häffte 
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verſchluckt. Die andere war ohngefaͤhr fo gut, wie ge⸗ 
meine Luft; die vierte Portion aber war ausnehmend ſal⸗ 
peterartig. 


| Um nun auch die Einwirkung des Flintenlaufs auf 
die Materialien wegzuſchaffen, that ich den Thon in eine 
glaͤſerne Flaſche mit einem eingeriebenen Stoͤpſel und 
Rohre, ſetzte fie in ein Sandbad, und fieng, um fo ge⸗ 
nau als moͤglich zu verfahren, die Luft in zehn verſchiede⸗ 
nen Portionen, davon jede ohngefaͤhr 2 Unzenmaaß Juft 
betrug, auf. Das erſte Product wurde zur Haͤlfte vom 
Waſſer verſchluckt, und die zurück blieb, war fo ſehr fal- 
peterartig, daß zwey Maaß gemeine Luft, und ein Maaß 
von dieſer duft den Raum von 25 Maaß einnahm. Die 
andere und dritte Portion waren ganz ſixe Luft, denn ſie 
ſchlugen den Kalk im Kalkwaſſer nieder, und verurſachten 
weder die geringſte Veraͤnderung bey der gemeinen Luft, 
noch wurden ſie von der ſalpeterartigen ſelbſt angegriffen. 
Von der vierten Portion kann ich gar nichts ſagen. Die fuͤnf⸗ 
te aber war ſo ſehr dephlogiſticirte Luft, daß zwey Maaß 
davon, und drey Maaß ſalpeterartige Luft den Raum von 
24 Maaß einnahmen. Die ſechſte und ſiebende Portion 
graͤnzten ſo nahe als moͤglich an die gemeine Luft; die 
neunte war fo wenig falpeterartig, daß zwey Maaß ger 
meine und ein Maaß von diefer duft den Raum von 23 
Maaß einnahmen; und die zehnte Portion verminderte 
die gemeine Luft noch weniger. 


Der ganze Verlauf dieſes Proceſſes beweiſt offenbar, 
daß der Thon Phlogiſton bey ſich gehabt haben muß, wel⸗ 
ches nach und nach, ſo wie die Hitze verſchiedene Theile 
der Miſchung angriff, aus ihm entbunden worden iſt. 

Wenn 
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Wenn man alle dieſe einzelnen Portionen hätte unter ein⸗ 
ander miſchen wollen, würden ſie ſich ohngefaͤhr fo wie 
ein Gemiſch aus gemeiner und fixer Luft verhalten haben; 
und dieſes beweiſet, wie viel darauf ankoͤmmt, daß man 
dieß Product theilweiſe auffaͤngt, und ein jedes insbeſon⸗ 
dere unterſucht. Ein praktiſcher Handgriff, zu dem, 
wie der Leſer finden wird, ich oft mit dem größten Vor⸗ 
theil meine Zuflucht genommen habe. 


Da ich die Materialien, die ſich in glaͤſernen Ge⸗ 
faͤßen befanden, niemals ſehr erhitzen konnte, ohne das 
Gefäß ſelbſt zu ſchmelzen, und ich doch gerne wiffen woll⸗ 
te, wie ſich der Thon bey einem ſtarken Grade des Feuers 
verhalten wuͤrde, ſo nahm ich den Thon, nachdem ich 
den oben erwaͤhnten Verſuch mit ihm angeſtellt hatte, aus 
der Flaſche, und that ihn in einen Flintenlauf; worauf ich 
denn noch eine betraͤchtliche Menge Luft aus ihm erhielt. 
Ein Theil davon war fire Luft, denn fie ſchlug den Kalk 
im Kalkwaſſer nieder, und der Reſt verhielt ſich vollkom⸗ 
men wie der Reſt firer oder phlogiſticirter gemeiner Luft; 
denn er loͤſchte ein Licht aus, und wurde weder von der 
ſalpeterartigen Luft angegriffen, noch griff auch die ge⸗ 
meine Luft an. Ich ſtellte hierauf denſelben Verſuch mit 
dem Tabackspfeifenthon an, den ich noch von dem 
oben erwaͤhnten Verſuche uͤbrig behalten hatte, und er⸗ 
hielt beynahe denſelbigen Erfolg. Die erſte Portion Luft 
verhielt ſich in Anſehung ihrer Reinigkeit wie gemeine Luft, 
und der darauf folgenden war etwas wenig ſalpeterartige 
Luft beygemiſcht. 

Ich ſuchte hierauf gepülverten Gyps zu erhalten, 
und erhielt vermittelſt eines Flintenlaufs aus ihm eine 
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Menge firer Luft. Ich befeuchtete bieten denſelben 
Gyps mit Salpetergeiſte, behandelte ihn auf die oben bes 
ſchriebene Art, und erhielt aus ihm wenig fire Luft, der 
ſehr viel ſalpeterartige bengemiſcht war. Dieſe ſalpeter⸗ 
artige Luft war beynahe ſo ſtark, als es eine F et 
Luft ſeyn konnte. 


Da ich nun vermuthete, daß dieſer Gyps nicht rein 
geweſen ſenn mochte, fo erſuchte ich den D D. Higgins um 
ein Stuͤckgen folchen Gyps, aus dem der feinſte Gyps⸗ 
moͤrtel zubereitet wird, und aus dieſem erhielt ich, nachdem 
ich ihn mit Salpetergeiſt befeuchtet hatte, eine betraͤcht⸗ 
liche Menge Luft, die zum Theil aus firer Luft beſtand. 
Ihr Reſt griff weder die gemeine Luft an, noch wurde er 
von der ſalpeterartigen angegriffen, und loͤſchte die Lichter 
aus. Gegen das Ende des Proceſſes war die Luft ſalpe⸗ 
terartig, woran wohl der Flintenlauf ſchuld ſeyn mochte. 


Weil es mir nun ſehr wunderbar vorkam, daß dieſe 
Erdart, die doch dem aͤußerlichen Anſehen nach ſehr frey 
von Phlogiſton zu ſeyn feheiner, keine beſſere Luft als dieſe 
von ſich geben ſollte, ſo wiederholte ich den Verſuch, und 
entband die Luft, wie in den vorhergehenden Verſuchen, 
portionenweiſe daraus, und befeuchtete die Erde mit ei⸗ 
nem ſtaͤrkern Salpetergeiſte, und nahm anſtatt des Flin⸗ 
tenlaufs eine Flaſche mit eingeriebenem Stöpfel und Roh⸗ 
re. Die auf dieſe Art aus ohngefaͤhr einem Unzenmaaß 
Gypsmoͤrtel entbundene Luft betrug ohngefaͤhr zwey Unzen⸗ 
maaß. Ich fieng fie in vier einzelnen Portionen auf. 


Die erſte Portion wurde von der ſalpeterartigen euft 
etwas vermindert, vermuchlich weil fie groͤßtentheils aus 
RT der 
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der gemeinen Luft, von der die Flaſche nicht gänzlich 
mochte befreyet geweſen ſeyn, beſtand; die andere Por⸗ 
tion war ſtark ſalpeterartige Luft, und dieſes ruͤhrte viel⸗ 
leicht von einigen phlogiſtiſchen Materien her, die zu⸗ 
fälliger Weiſe den Beſtandtheilen dieſes Mörtels mochten 
beygemiſcht worden ſeyn. Ich wurde aber noch mehr 
davon uͤberfuͤhrt, als ich das dritte und vierte Product ſo 
ſehr dephlogiſtieirt fand, daß ein Maaß von einem jeden 
dieſer Portionen fünf Maaß ſalpeterartige Luft aufnahm, 
ehe es vollkommen gefaͤttigt wurde, und alſo ein jedes 
viermal fo gut, wie gemeine Luft war. 


} 
Nach dem vorhergehenden Verſuche alſo blieben mir 
nur noch die glasartigen und Talkerden übrig. Ohn⸗ 
geachtet ſie weſentlich von einander unterſchieden ſind, ſo 
gaben fie dennoch beyde, als ich fie auf dieſelbige Apt, 
wie die oben erwaͤhnten Erdarten behandelte, dephlogiſti⸗ 
cirte Luft, obgleich in geringer Menge. 


Ich nahm ferner gemeine Kieſelſteine, halb weiß 
und halb ſchwarz, ſo wie man ſie aus der Erde graͤbt, 
pülverte fie, befeuchtete dieſes Pulver mit Salpetergei⸗ 
ſte, wie in dem vorigen Verſuche, chat ſie in einen Flin⸗ 
tenlauf, und erhielt aus ihnen fire Luft, die ſehr viel ſal⸗ 
peterartige Luft bey ſich hatte. Diejenige Luft, die ſich 
zuerſt entband, glich dem Reſte der firen Luft, denn fie 

loͤſchte ein Licht aus, und wurde von dem Waſſer nicht fe 
geſchwind aufgenommen. 


Nachher nahm ich einige Kieſelſteine, die Hr. D. 
Higgins ſorgfaͤltig in verſchloſſenen Gefäßen cal⸗ 
cinirt hatte, ſtieß einige von ihnen zu Pulver, befeuch⸗ 
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tete daſſelbe mit Salpetergeiſte, und that es in eine glaͤ⸗ 
ſerne Flaſche mit einem eingeriebenen Stoͤpſel und Rohre. 
Da ich nun anfänglich bloß eine Lichtflamme daran brach⸗ 
te, ſo erhielt ich ſehr wenig Luft daraus. Allein, dem⸗ 
ohngeachtet ſchlug fie den Kalk im Kalkwaſſer nieder, und 
verminderte die gemeine Luft ein wenig. 


Hierauf ſebte ich dieſelbige Vorrichtung in ein Sand» 
bad, und erhielt in allem zweymal fo viel Luft, als die 
Material en ſelbſt betrugen. Dieſe Luft ſchlug zum Theil 
Kalk im Kalkwaſſer nieder; allein der Reſt dieſer Por⸗ 
tion war betraͤchtlich beſſer, als gemeine Luft, und die 
letzte Portion war ſo gut, daß ſie zwey Maaß ſalpeter⸗ 
artige Luft in ſich nahm, ehe fie geſaͤttigt wurde. 


Damit ſich dieſe Luft nicht auch aus einigen fremd. 
artigen Theilen, die dieſem gepülverten Kieſelſteine bey⸗ 
gemiſcht waren, entbinden moͤchte, ſo goß ich, als ich 
ſahe, daß ſich keine Luft mehr aus dem erſten Proceſſe 
entbinden wollte, etwas friſchen Salpetergeiſt auf die 
nemlichen Materialien, ohne daß ich ſie aus der Flaſche 
heraus nahm, und ſetzte die Flaſche wieder in das vo⸗ 
rige Sandbad. Die Luft, die ſich in dieſem andern Pro⸗ 
ceſſe zuerſt entband, wurde nur ſehr wenig von der ſalpe⸗ 
terartigen Luft vermindert; allein die Luft, die nachher 
uͤbergieng, war beynahe fo rein, als eine Luft, die ich 
jemals zuvor erhalten hatte. Uebrigens betrug ihre 
Quantitaͤt nicht mehr, als das Volumen der Materialien 
ausmachte. 


Anmerkung. Wenn bey dieſem Verſuche die Luftblaſen 
ſprangen, nachdem ſie durch das Waſſer gegangen 
waren, ſo gieng ein weißlichtes Pulver aus ihnen, 

g wie 
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wie bey der ſchnellen Entbindung der ſalpeterartigen 
und der dephlogiſticirten Luft aus den Zinkblumen, de⸗ 
ren ich oben gedacht, wiewohl in geringerer Menge. 


Ich wiederholte dieſen Proceß wohl ſechsmal nach 
einander, und goß immer wieder friſchen Salpetergeiſt 
auf die Materialien, ohne ſie aus der Flaſche zu nehmen; 
allein ich erhielt immer das nemliche Reſultat. Das er⸗ 
ſte Product der Luft war allemal phlogiſticirte duft, als⸗ 
denn giengen einige Zeitlang nichts als bloße Daͤmpfe von 
Salpetergeiſt uͤber, und die Luft, die zuletzt uͤbergieng, 
war die ſchon oben erwaͤhnte dephlogiſticirte. 


Um keinen Verſuch von der Art zu übergehen „ goß 
ich endlich ſtarken Salpetergeiſt in eine Flaſche, die ich 
mit ſolchem moſcowitiſchen Talk ') angefüllt hatte, 
deſſen ſich die Kuͤnſtler bedienen, um die mikroſcopiſchen 
Objecte einzufaſſen. Dieſer Proceß gieng vollkommen 
ſo vor ſich, wie der mit den calcinirten Kieſelſteinen, 
denn die erſte Portion der Luft, die ich davon erhielt, war 
phlogiſticirte, oder vielmehr ſolche Luft, die weder auf 
die gemeine Luft wirkte, noch von der ſalpeterartigen ver⸗ 
ändere wurde; hierauf folgten die bloßen Dämpfe 
des Salpetergeiſtes, und endlich ein Unzenmaaß 
Luft, die ohngefaͤhr fünfmal beſſer, wie gemeine war. 
Die Stuͤcke von dem Talke, die die Seitenwaͤnde 
der Flaſche beruͤhrt hatten, ſahen nach dem Verſuche 
etwas weißlicht aus, die uͤbrigen aber ſahen aus, als 
haͤtte man nie einen ſolchen Gebrauch davon gemacht; 
denn ſie waren noch eben ſo durchſichtig, wie vorher, 

ws und 


*) Der Verfaſſer verſteht hierunter den durchfichtigen 
Glimmer, oder das ſogenannte rußiſche Glas. 
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und immer noch ſo feſt, nur ſchienen ſie biegſamer ge⸗ 
worden zu ſeyn; ſo daß dieſe Stuͤcken, wenn ich ſie unter 
einander ſchuͤttelte, ſich wie klebrichte Federn unter ein- 
ander filzten. 


Dieſe Verſuche beweiſen zur Gnuͤge, daß alle mit 
Salpetergeiſt geſaͤttigte Erdarten dephlogiſticirte Luft er⸗ 
zeugen, nur daß man von einigen mehr Luft als von an⸗ 

dern erhalt. Es mag aber wohl die leichtere Entbindung 
dieſer Luft von der Fläche der 1 und kalkartigen 
Erden anhängen: . 


Ich muß noch anmerken: daß dieſer Proceß elne 
ſehr genaue und vielleicht die genaueſte Probe, die zeit⸗ 
ber in Anſehung der Gegenwart des Phlogiſtons in den 
Koͤrpern bekannt geweſen iſt, darzubieten ſcheint. Viel⸗ 
leicht kann keine Luftgattung ohne eine gewiſſe Portion 
Phlogiſton entbunden werden; und wahrſcheinlicher Wei⸗ 
ſe enthaͤlt die Salpeterſaͤure ſelbſt allemal eine zureichende 
Menge Phlogiſton zur Erzeugung der dephlogifticirten 
Luft. Die ſalpeterartige Luft aber hat ja fo viel Phlogi⸗ 
ſton bey ſich, daß ſie meines Erachtens nicht erzeugt wer⸗ 
den kann, wofern die Materialien ſelbſt es nicht in einem 
betraͤchtlichen Grade bey ſich führen. Ich zweifle daher 
auch gar nicht daran, daß der weiße Arſenik, ohnge⸗ 
achtet man glauben konnte, daß er kein Phlogiſton ent⸗ 
hielte, in der That eine betraͤchtliche Menge davon bey 
ſich fuͤhrt, weil eine ſehr dephlogiſticirte euft meines Er⸗ 
achtens als die vollkommenſte Probe, die wir nur immer 
kennen „ angeſehen werden kann, daß ein Koͤrper nicht 
das geringſte Phlogiſton bey ſich habe. 


Ich 
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Ich muß noch am Ende dieſes Abſchnitts anfuͤhren, 
daß man außer dem calcunrten Qucckſitber und der 
Menmige noch aus andern Körpern reine Luft entbinden 
kann, ohne ſie mit Salpetergeiſt zu befeuchten. Dach 
ſind mir außer dem gemeinen Salpeter, der, wie be⸗ 
kannt, die Salpeterſaͤure ſelbſt in ſich enthalt, nur zwey 
Körper von der Art vorgekommen, nemlich das Seda⸗ 

tivſalz und ſehr ſchwach calcinirter roͤmiſcher Vitriol. Ich 
entband die Luſt aus den zwo erſtern vermittelſt eines 
Brennglaſes in Queck iber. 


Das Sedativſalz ließ ſich nicht ai bey dieſen Pro⸗ 
ceſſen behandeln, und nur mit einigen Schwierigkeiten 
konnte ich eine kleine Portion Luft daraus erhalten, in der 
ein Licht, wie in der gemeinen Luft, brannte, und die 
ſo ſehr, wie die gemeine Luft, von der ſalpeterartigen 
vermindert wurde. Ein andermal aber wurde die Luft, 
die ich aus der Subſtanz erhielt, von der ſalpeterartigen 
nicht ſo viel, wie die gemeine Luft vermindert. 

Anmerkung. Ich erhielt ſtets ſehr wenig Luft daraus, 
und niemals mehr, als das Volumen der Materialien 
ſeloſt betrug. 

Von dem roͤmiſchen Vitriol erhielt ich auch nur 
eine kleine Quantitat Luft: die erſte Luft, die ich daraus 
erhielt, wurde von der ſalpeterartigen in eben dem Grade, 
wie die gemeine, vermindert. Hierauf wiederholte 
ich den Verſuch, und alsdenn wurde die Luft, die ich er⸗ 
hielt, von der ſalpeterartigen um ein betraͤchtliches mehr, 
als gemeine Luft vermindert. Der Erſolg dieſer Ver⸗ 
ſuche fiel mir um deſtomehr auf, weil ich nach einer Men⸗ 

9e von beer „die ich in der Abſicht anſtellte, keine 
| ſolche 


92 Vierter Abſchnitt. 


ſolche Luft aus irgend einer Art von kuͤnſtlichem Vi⸗ 
triol, er mochte calcinirt oder uncalcinirt ſeyn, erhal⸗ 
ten konnte. Es mochte dahero wohl zuverlaͤſſig etwas 
Salpeterſaͤure in dieſem römifchen Vitriol geweſen ſeyn. 


Wer meinen erſten Theil geleſen hat, wird ſich noch 
erinnern koͤnnen, wie ſehr ich uͤber die Verſuche, die ich 
mit der Entbindung der Luft aus dem Salpeter in einem 
Flintenlauf anſtellte, erſtaunte, weil mir die Reſultate 
dieſer Verſuche ſo gar außerordentlich vorkamen, und 
viel Aufmerkſamkeit zu verdienen ſchienen, da ich 
glaubte, daß ſie zu betraͤchtlichen Entdeckungen Anlaß 
geben koͤnnten ). Ich hatte auch in der That hinlaͤnglichen 
Grund, dieſes zu vermuthen, nur daß die Methode, de⸗ 
ren ich mich dazumal bediente, Luft aus dieſer Subſtanz 
zu entbinden, nicht ſo beſchaffen war, daß ich dadurch 
dieſe Luft aͤcht erzeugen konnte. Inzwiſchen hatte ich 
dazumal noch an keine andere gedacht. e 


Die Luft, die ich zuerſt daraus erhielt, ließ ein Licht 
mit einer ſehr ſtarken Flamme und einem Gekniſter in 
ſich brennen. Ich hatte dieſe Luft ein ganzes Jahr im 
Waſſer ſtehen laſſen, und ſie war dadurch gaͤnzlich ver⸗ 
dorben worden; allein demohngeachtet wurde ſie durch 
Hin⸗ und Herſchuͤtteln in friſchem Waſſer vollkommen 
wiederhergeſtellt, fo daß fie wiederum ein Licht in ſich 
brennen ließ. Ich hielt ſie damals, als ich meinen er⸗ 
ſten Theil zum zweytenmal heraus gab, fuͤr eine phlogi⸗ 
ſticirte ſalpeterartige Luft; jetzt aber glaube ich, daß 
es dephlogiſticirte Luft muͤſſe geweſen ſeyn, ohnerachtet 

ſie 


Man ſehe den erſten Theil der Ueberſetzung S. 152. 
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ſie in einem Flintenlaufe entbunden worden, in welchem 
der Salpetergeiſt, der das Eiſen aufloͤſte, ſie ſehr leicht 
verderben konnte, und ich erhielt auch in der That, als 
ich dieſen Verſuch einige Zeit nachher wiederholte, Luft, 
die eine Flamme ausloͤſchte. 


Konnte ich mir nun gleich dazumal gar nicht erklaͤ⸗ 
ren, warum ein Verſuch, der allem Anſcheine nach eben 
derſelbe war, dennoch ſo ſehr verſchiedene Reſultate gaͤbe, 
ſo wundere ich mich doch jetzt nicht mehr im allergeringſten 
daruͤber. Ich ſtelle mir die Sache ſo vor, daß in dem 
erſten Falle der Salpetergeiſt nicht Zeit genug gehabt 
hatte, auf das Eiſen zu wirken, weil die Luft ſehr ge⸗ 
ſchwind entbunden worden war, und die Luft ſich alſo ſo, 
wie ſie in dem Salpeter enthalten geweſen war, hatte 
entbinden muͤſſen; da ihr hingegen im andern Falle ſal⸗ 
peterartige Luft (die ſich aus dem Eiſen durch die Salpe⸗ 
terſaͤure, die ſich von dem Salpeter losgemacht, entbun⸗ 
den hatte,) beygemiſcht worden war, und ſie gaͤnzlich 
verderbt hatte. Und ich behaupte dieſes mit deſto mehr 
Gewißheit, da ich gefunden habe, daß der Salpeter, 
wenn man ihn in einem glaͤſernen Gefaͤße erhitzt, eine 
ſehr reine dephlogiſticirte Luft giebt, weil ſeine eigene 
Grunderde und der darinne enthaltene Salpetergeiſt, ver⸗ 
mittelſt der Hitze in eine ſolche Art von Verbindung uͤber⸗ 
gehen koͤnnen, in die dieſe zwey Ingredientien übergehen 
muͤſſen, wenn ſie dieſe Luft ausmachen ſollen, und dieſes 
halte ich für einen ſehr merkwuͤrdigen Umſtand. 


Es verlohnt fi) wohl der Muͤhe, hier noch anzu- 
merken, daß ich meine erſten Verſuche mit dem Salpeter 
in Wer angeficht; und dadurch ſalpeterartige Luft 

erhalten 


94 Vlieierter Abſchnitt. 


erhalten habe. Sie erzeugte ſich, weil der Salpetergeiſt 
ſich waͤhrend des Proceſſes losgemacht, und hier das 
Queckſilber, wie in dem vorigen Falle, das Eiſen auf⸗ 
geloͤſt hatte. Es ſtiegen eine Menge weißer Daͤmpfe 
während dieſes Verſuchs aus dem Salpeter auf, die ſo 
ausſahen, wie diejenigen, die ſich bey einer jaͤhen Ent⸗ 
bindung der ſalpeterartigen Luft aus Metallen zeugten. 


Hierauf nahm ich meine Zuflucht zu meinen ſchmalen 
gläfernen Gefäß, (Fig. 3) that eine Unze geſtoßenen Salpe⸗ 
ter hinein, fuͤllte das Gefäß bis zur Mündung mit geſtoße⸗ 
nen Kieſelſteinen an, und fieng das Product der Luft in 
neun diverſen Portionen auf, davon eine jede ohngefaͤhr 
2 eines Un zenmaaßes betrug. Das erfte Product war 
nicht vollkommen ſo gut, wie gemeine Luft; das andere 
war eben ſo reine, wie gemeine Luft, das dritte etwas 
ſchlimmer; allein das vierte war ſo ſehr dephlogiſticirt, 
daß ein Maaß von dieſer Luft und zwey Maaß ſalpeter⸗ 
artige den Raum eines Maaßes weniger + einnahmen. 
Das fünfte Product war noch beſſer, denn ein Maaß von 
dieſer Luft und zwey Maaß ſalpeterartige nahmen einen 
Raum von einem halben Maaße ein. Das neunte Pro⸗ 
duct war noch eben ſo rein, und wo ich mich nicht irre, 
war die Luft, die noch nachkam, nicht ſehr davon ver⸗ 
ſchieden. 5 

Weil ich nunmehr auch gerne wiſſen wollte, was für 
eine Luftgattung bey dem Losbrennen des Schießpulvers 
entbunden wuͤrde, ſo miſchte ich Schwefel und Salpeter 
zu gleichen Theilen mit einander, nachdem ich ſie ſehr 
fein geſtoßen hatte, und that dieſe Miſchung in eines 
von den laͤnglichten glaͤſernen Gefaͤßen. Die Luft ent 
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band ſich hierauf ſehr geſchwind und in der groͤßten Men⸗ 
ge daraus, und war ſo ſehr ſalpeterartig, daß zwey Maaß 
gemeine Luft und ein Maaß von dieſer einen Raum von 
24 Maaß einnahmen. Da nun die Luft, die ſich aus 
dem Salpetergeiſte und Holzkohlen entbindet, mit dieſer 
Luft, d. i. der ſalpeterartigen, vollkommen uͤbereinkommt, 
ſo laͤßt ſich gar nicht mehr zweiſeln, daß ſich nicht auch 
bey der Entzuͤndung des Schießpulvers, welches aus 
dieſen Materialien beſteht, ſalpeterartige Luft erzeugen 
ſollte. Denn da Salpetergeiſt hier nicht zerſtoͤrt, oder 
doch zum wenigſten nicht fo ſehr zerſetzt wird, daß er ſei⸗ 
ner Saͤure verluſtig wird, ſo macht er einzig und allein 
die Miſchung dieſer Luftgattung aus. 


Fünfter Abſchnitt. 


Vermiſchte Beobachtungen uͤber die Eigenſchaften 
der dephlogiſticirten Luft. n 


Ich ſuchte auf mancherley Weiſe die eigenthuͤmliche 
Schwere der dephlogiſticirten Luft dadurch, daß ich 
die Materialien vor und nach der Entbindung der Luft 
forgfältig abwog, zu entdecken. War dieſes nun gleich 
keinesweges eine gute Methode, dieſelbe zu beſtimmen, 
ſo wird es ſich doch der Muͤhe verlohnen, die vermittelſt 
derſelben angeſtellten Verſuche zu erzaͤhlen, ohngeachtet 
ich hernach zu beſſern Methoden meine Zuflucht genom⸗ 
men habe. 

Ich that zwey Unzen und ein Pennygewicht Mennige 
in einen Flintenlauf, entband daraus zwanzig Unzenmaaß 
dephlogiſticirte kuſt, und ſieng fie in Waſſer auf. Die 

. \ zuruͤck⸗ 
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zuruͤckgebliebene Mennige, die ich mit moͤglichſter Sorg⸗ 
falt ſammlete, wog 1 Unze, 16 Pennygewicht 18 Gran. 
Es mußten daher dieſe zwanzig Unzen Luft 7 Pennyge⸗ 
wicht 6 Gran betragen, welches ſo ſehr außer allem Ver⸗ 
haͤltniſſe iſt, daß man dieſe Methode ohnmoͤglich für ges 
wiß halten konnte, da ich doch noch außerdem nicht mit 
auf die fire Luft, die ſich aus der Mennige entband, und 
die doch unter allen uns bekannten Luftgattungen die 
ſchwerſte iſt, gerechnet hatte, noch auch rechnen konnte. 
Ein andermal wiederum, als ich den nemlichen Verſuch 
auf dieſe Art anſtellen wollte, ſo wurde ich gewahr, daß 
die Mennige ſich in aͤchtes Bley verwandelte. 


Ein zweyter Verſuch kam der Wahrheit etwas naͤ⸗ 
her. Ich wog eine Unze Mennige, befeuchtete ſie mit 
rauchendem Salpetergeiſte, ließ ſie trocken werden, und 

da ich fie wieder wog, betrug fie 1 Unze, 6 Pennygewicht 
und 12 Gran. Hierauf theilte ich dieſe Mennige in 
zween gleiche Theile, that einen davon in einen Flinten⸗ 
lauf, um die Luft daraus zu ſammlen, und den andern 
in einen Schmelztiegel, um ihn dem nemlichen Grade 
von Hitze auszuſetzen. Die erſtere Portion gab 22 Un⸗ 
zenmaaß Luft, nachdem ich ſie ſehr ſorgfaͤltig von aller 
firen Luft gereinigt hatte. Dieſe Luft war ohngefaͤhr 
“fünfmal beſſer, als gemeine. Die letzte Portion hat⸗ 
te 19 Gran an ihrem Gewichte verlohren, denn juſt 
ſo viel fehlte an der halben Unze, und es mußten daher 
dieſe 22 Unzenmaaß Luft 19 Gran ſchwer ſeyn, welches 
doch zuverlaͤßig zu viel iſt, zumal, da ich bey dieſem 
Verſuche eben ſo wenig, wie bey den vorhergehenden, 
auf die fixe Luft rechnen konnte. 


da 
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Da ich nun dieſe Methoden fehlerhaft fand, ſo nahm 
ich meine Zuflucht zu derjenigen, deren ſich Hr. Caven⸗ 
diſh bedient hatte, um das eigenthuͤmliche Gewicht der 
firen und entzüͤndbaren Luft zu beſtimmen, und die noch 
genauer war, als die Methode, die ich zuvor gewaͤhlt 
hatte; (ich nahm damals ein Florentiner Flaͤſchgen, fuͤllte 
es mit den verſchiedenen Luftgattungen an, und wog die Luft 
darinne ab;) denn da man die Flaſche zuerſt mit Waſſer 
füllen muß, fo kann man bey aller nur erdenklichen Sorg⸗ 
falt nicht verſichert ſeyn, ob das Waſſer nach einem jeden 
Verſuche einmal wie das andere abgelaufen iſt; ſonſt ge⸗ 
winnt man bey dieſer Methode fehr viel, weil man dabey 
die Quantität der Luft ſehr genau wiſſen kann. Ohnge⸗ 
achtet ſich nun dieſer Verſuch in einer Blaſe, die Herr 
Cavendiſh dazu nimmt, nicht mit der Präcifion anſtel⸗ 
len laͤßt, weil man den Grad der Ausdehnung der Blaſe 
nicht genau genug beſtimmen kann; ſo wird man doch 
dafuͤr dadurch mehr, als zu gut entſchaͤdigt, daß man 
mit der Luft durch Zuſammendruͤcken der Blaſe wechſeln 
kann, ohne ſie ee zu dürfen, 


Ich nahm alſo das ohngefaͤhr 9 Zoll lange Glass 
roͤhre, band ſie an den Hals einer Blaſe, die 55 Un⸗ 
zenmaaß, oder 1 Pennygewicht 9 Gran gemeine Luft 
faſſen konnte, wenn ich ſie ſo viel, als es nur die Vor⸗ 
richtung des Verſuchs erlaubte, ausgedehnt hatte. Das 
Rohr war ſo angebunden, daß ich es nach meinem Ge⸗ 
fallen wieder abnehmen konnte. Nachdem ich nun mit 
der Blaſe dieſe Vorrichtung getroffen hatte, ſo druͤckte 
ich ſie forgfältig zuſammen, fuͤllte fie alsdann zum Theil 
mit der Luftgattung an, deren eigenthuͤmliches Gewicht 

II. Theil. G ich 
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ich beſtimmen wollte; drückte fie alsdann wieder zuſam⸗ 
men, und fuͤllte ſie hierauf gaͤnzlich damit an. Ich war 
auf dieſe Art ſehr ſicher, daß der in der Blaſe enthalte⸗ 
nen Luft ſehr wenig gemeine oder andere Luft beygemiſcht 
war. So ſuchte ich alſo das eigenthuͤmliche Gewicht 
dephlogiſticirter, ſalpeterartiger, durch Eiſenfeilſpaͤ⸗ 
ne und Schwefel dephlogiſtieirter Euft, die ich vor 
einerley mit einer durch irgend einen andern Proceß phlo⸗ 
geticirten halte, zu beſtimmen. N 


In nachſtehender Tabelle findet man die Reſultate 
aller dieſer Verſuche beyſammen. b 
Die Blaſe angefuͤllt: Pennygewicht. Gran. 


mit phlogiſticirter auft, wog 7 15 
mit ſalpeterartiger duft — 7 16 
mit gemeiner Luft — 7 17 
mit dephlogiſticirter uft — 7 19 


Dieſe Reſultate ſtimmen zureichend mit mei⸗ 
nen erſten Beobachtungen uͤberein, ohngeachtet ich ſie 
nicht mit der groͤßten Genauigkeit angeſtellt hatte. Es 
ſind nemlich die ſalpeterartige, und die bey einem phlogi⸗ 
ſtiſchen Proceß verminderte Luft leichter als gemeine Luft; 
und auch dieſes, daß in dieſem gegenwaͤrtigen Verſuche 
dephlogiſticirte Luft etwas ſchwerer, als gemeine zu 
ſeyn ſcheinet, ſtimmt mit meinen obigen Beobachtungen 
überein. 


Vergleicht man nun dieſe Beobachtungen mit den 
Verſuchen des Hrn. Cavendiſh, vermoͤge deren er bes 
weiſet, daß die entzuͤndbare Luft ſo ausnehmend leicht 
iſtz ſo ſollte man N glauben, daß eine jede Luftgat⸗ 
tung 
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tung um deſto ſchwerer ſeyn muͤſſe, je weniger Phlogiſton 
fie enthielte, und um deſto leichter, je mehr Phlogiſton 
ſie bey ſich haͤtte. Ohnerachtet dieſes nun nicht der Fall 
bey feſten Subſtanzen iſt, und ohngeachtet es in der That 
meiner Hypotheſe eher widerſpricht, daß die ſalpeterartige 
Luft nicht leichter als die dephlogiſticirte ſeyn ſollte, fo wird 
ſichs dennoch dadurch, daß die ſalpeterartige zuft gemeine 
zu phlogiſtieiren vermag, zeigen, daß fie ſelbſt eine 
groͤßere Proportion Phlogiſton enthält, Ferner, je mehr 
Phlogiſton die Subſtanzen, die ich bey den vorhergehen⸗ 
den Verſuchen über Die Erzeugung der Luft mit Salpe⸗ 
tergeiſt befeuchtete, enthalten, deſto gewiſſer iſt es, daß 
ſich ſalpeterartige Luft erzeugt; und je weniger Phlogiſton 
ſie im Gegentheil enthalten, deſto gewiſſer iſt es, daß ſich 
reine Luft erzeugt. Ich glaube aber immer, daß es in 
der Verbindung des Phlogiſtons mit dem Salpetergeiſte 
bey der falpeterartigen Luft noch ver ſchiebene andere Mo⸗ 
dificationen giebt, 


Bey dieſem Verſuche war die dephlogiſtieirte Luft ſo 
rein, daß ein Maaß davon, und zwey Maaß falpeters 
artige duft einen Raum von + Maaß einnahm. Wäre 

die Luft noch reiner geweſen, u würde fie auch ohnfehl⸗ 
bar noch eine größere eigenthuͤmliche Schwere gehabt 
haben. 


Ich muß hierbey 55 anmerken: daß freylich eine 
ziemliche Zeit dazu gehört, die dephlogiſticirte Luft voll. 
kommen von der ſixen zu befreyen, ehe man ihr eis 
genthuͤmliches Gewicht beſtimmen kann, Weil nun aber 
viel Zeit dazu gehört, und man fie demohngegchtet viel, 
leicht niemals ganzlich davon befreyen kann, 80 koͤnnte 
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man auf die Gedanken kommen, daß dieſe Luftgattung 
deswegen mehr wiege, weil ihr immer noch fire Luft bey⸗ 
gemiſcht ſeyn koͤnnte. Allein, die gemeine Luft enthaͤlt 
ja auch eine große Menge fire Luft, und die dephlogiſti⸗ 
cirte Luft, mit der ich dieſen Verſuch anſtellte, hatte ich 
ja auch, wenigſtens groͤßtentheils, einige Wochen zuvor ent⸗ 
bunden, und ſie uͤberdieſes noch eben ſo lange uͤber dem 
Waſſer ſtehen laſſen. Es iſt ja ohnedem auch eine aus⸗ 
gemachte Sache, daß die dephlogiſticirte Luft beffer wird, 
wenn man ſie uͤber dem Waſſer ſtehen laͤßt, welches ver⸗ 
muthlich daher kommen mag, daß ſich unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden mehr fixe Luft aus ihr niederſchlaͤgt. 


Ich habe einmal unter andern an einem großen Ge⸗ 
fäße dephlogiſticirter Luft, die ich mir zubereitet hatte, um 
Verſuche damit anzuſtellen, bemerkt, daß ſie ohngefaͤhr 
in zehn Tagen von 45 bis 5 beffer, als gemeine Luft ges 
worden war. Man muß daher viel ſicherer die reinſte 
dephlogiſticirte Luft erhalten koͤnnen, wenn man fie über 
reinem Waſſer ſtehen laͤßt, als wenn man ſie darinne be⸗ 
wegt; und ohngeachtet alſo, um die Reinigkeit der Luft 
zu beſchleunigen, anfangs eine kleine Bewegung im Waſ⸗ 
ſer gar nicht undienlich iſt, ſo ließe ſich doch immer noch 
muthmaßen „ daß auch die dephlogiſticirte Luft un⸗ 

reiner werden koͤnnte, wenn man ſie ſo behandelte: da 
(wie ich in meinem erſten Theile S. 155 angefuͤhrt habe,) 
die gemeine Luft endlich verdirbt, wenn man ſie auch in 
dem reinſten Waſſer herumſchuͤttelt. Ich habe aber auch 
in der That ſchon bemerkt, daß ein Licht in einer Portion 
dephlogiſticirter Luft, die ich im Waſſer herumgeſchüͤt⸗ 
telt hatte, nur wie in gemeiner Luft, und nicht mit der 
lebhaf⸗ 
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lebhaften Flamme brannte, mit der es in dieſer Luftgat⸗ 
tung zu brennen pflegt, wenn ſie rein iſt. 


Ueber die Miſchung der dephlogiſticirten Luft mit 
den andern Luftgattungen habe ich eben nicht viel Verſuche 
angeſtellt, weil ihre Analogie mit der gemeinen Luft ſo 
groß iſt, daß, meiner Meynung nach, ein jeder ſchon 
zuvor den Erfolg der Verſuche wiſſen kann. Inzwiſchen 
verurſacht es ein großes Vergnuͤgen, wenn man ſieht, 
wie geſchwind und vollkommen dephlogiſticirte, phlogi⸗ 

ſticirte, von Athmen oder der Faͤulniß, und dergleichen 
angeſteckte Luft ſich mit andern miſchen, und eine die 
andere temperirt, ſo daß man im Stande iſt, aus der 
Quantität und Qualität zweyer Luftgattungen vor ihrer 
Miſchung die Guͤte des Gemiſches genau zu beſtimmen. 
Wie z. B. ein Maaß vollkommen ſchaͤdlicher Luft mit 
einem Maaß ſolcher Luft, die genau zweymal beſſer, als 
gemeine Luft iſt, eine Miſchung giebt, die einen Maas⸗ 
0 fuͤr die gemeine Luft abgiebt. 


Ich ſahe ferner, als ich dieſen Verſuch anſtellte, 
von jeder dieſer beyden Luftgattungen ein Maaß nahm, 
und fie mit einander miſchte, daß fie genau einen Raum 
von zwey Maaß einnahmen. Es hatten alſo dieſe bey⸗ 
den Portionen Luft von der Miſchung weder eine ſolche 
Vermehrung noch Verminderung erlitten, wie ſich bey 
der Miſchung der gemeinen oder dephlogiſticirten mit der 
ſalpeterartigen zu ereignen pflegte. 


Es iſt daher gar nicht unwahrſcheinlich, daß eine 
Portion ſehr reine Luſt die ſchaͤdliche Luft eines Zimmers, 
in ae ſich viele Leute befaͤnden, und das fo gelegen 
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waͤre, daß man keinen Ventilator darinne anbringen 
koͤnnte, fo verbeſſern würde, daß die Luft, die zuvor 
ſchaͤdlich und ungeſund war, ſich beynahe augenblicklich 
in eine friſche und geſunde Luft verwandeln würde. Man 
Fönnte dieſe Luft in Faͤſſern in das Zimmer bringen, oder 
ſonſt eine Maſchine erfinden, in der man dieſe Luſt erzeu⸗ 
gen, und ſobald ſie entbunden worden waͤre, in dem Zim⸗ 
mer herum ziehen laſſen koͤnnte. Man wuͤrde in vielen 
zahlreichen Geſellſchaften ſich dieſer Luft ohne viele Koſten 
bedienen, und mit weniger Geſchicklichkeit dieſen Vor⸗ 
ſchlag in Ausuͤbung bringen koͤnnen. a 


Ich gerieth, ohne daß ich eben viel daruͤber nachge⸗ 
dacht hatte, auf die Muthmaßung, daß entzuͤndbare 
Luft vermittelſt der dephlogiſticirten duft eine groͤßere Ex⸗ 
ploſion und Knall von ſich geben würde, als vermittelſt 
der gemeinen Luft., Die Wirkung übertraf aber weit 
meine Erwartung, ſo daß ſich jedermann, vor dem ich 
den Verſuch machte, daruͤber wundern mußte. 


Die entzuͤndbare Luft verlangt ohngefaͤhr 7 gemeine, 
wenn man ſie dahin bringen will, daß ſie eine heftige Ex⸗ 
ploſion von ſich giebt; denn nimmt man ohngefaͤhr eine 
anderthalb Unzenflaſche zu dieſem Verſuche, fo giebt fie 

mit der gemeinen Luft eine fo ſchwache Exploſion, daß 
man fie vielleicht nicht weiter als in einer Entfernung von o 
oder 60 Ellen hören kann. Wenn man hingegen in die⸗ 
ſelbe Flaſche etwas mehr als F ſtark dephlogiſticirte Luft 
zu der entzuͤndbaren Luft, mit der die Flaſche uͤbrigens 
gefuͤllt iſt, zuſetzt, ſo iſt der Knall ſo ſtark, wie aus ei⸗ 
ner kleinen Piſtole; denn nach dem Gehör zu urtheilen, war 
er ohngeſaͤhr vierzig bis funfzigmal ſo ſtark, als mit gemei⸗ 
ner Luft. Die 
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Die Oeffnung der Flaſche, mit der man den Ver⸗ 
ſuch anſtellen will, muß nicht viel uͤber 4, Zoll betragen; 
und die Flaſche ſelbſt von ſtarkem Glaſe ſeyn, denn ſonſt 
zerſpringt fie gewiß bey der Erplofion. Wenn nun die 
Exploſion vor ſich geht, ſo empfindet man in der Hand, 
mit der man das Glas haͤlt, einen heftigen Stoß und 
ſtarke Hitze. Ich habe mir zuweilen das Vergnügen ges 
macht, dergleichen Flaͤſchgen, die ich mit einem Gemiſche 
von dephlogiſtieirter und entzuͤndbarer Luft geladen, und 
mit Korke oder eingeriebenen Stoͤpſeln verſchloſſen hatte, 
bey mir in der Taſche herum zu tragen, und demohnge⸗ 
achtet habe ich bey der Exploſton keinen Unterſchied be⸗ 
merken koͤnnen, und wenn ich ſie auch noch ſo lange bey 
mir gehabt, und auch noch ſo weit herumgetragen hatte. 
Wenn man nur ein brennendes Licht in einen mit dephlo⸗ 
giſticirter duft angefüllten Cylinder ſenkt, fo iſt dieſes ſchon 
ein ſehr angenehmer Verſuch. Man erſtaunt ſowohl 
über die Stärke und Lebhaftigkeit der Flamme, als auch 
uͤber die ſo ausnehmend große Hitze, die ſie unter dieſen 
Uunmſtaͤnden von ſich giebt. Diefer Verſuch aber wird 
noch etwas angenehmer, wenn die Luft nur etwas mehr, 
als zweymal beſſer, wie gemeine Luft iſt; denn wenn fie, 
ſehr ſtark dephlogiſticirt iſt, fo brennt das Licht mit ei⸗ 
nem Gekniſter, als wenn es mit brennbarer Materie 
überladen waͤre. 


Aus den fo heftigen Exploſionen, die in der dephlo⸗ 
giſticirten Luft erfolgen, koͤnnte man vielleicht ſchluͤßen, 
daß, wenn man Schießpulver darinne losbrennen koͤnnte, 
man in allen vorkommenden Fällen nicht einmal den zehn⸗ 
ten 5 0 einer Ladung noͤthig haben wuͤrde, weil die Er⸗ 
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plofion in dieſer Luftgattung, wie die ſchon damit ange 
ſtellten Verſuche zeigen, weit groͤßer iſt, als man ſie aus 
der Reinigkeit der Luft Hätte vermuthen ſollen. Ich ſehe 
nur nicht ein, wie man auf dieſe Art Gebrauch von die⸗ 
ſer Luft machen koͤnnte. Inzwiſchen ſollte ich doch nicht 
meynen, daß es viele Mühe koſten würde, das Schieß⸗ 
pulver in eine Blaſe zu thun, und die Raͤume zwiſchen 
den Pulverkoͤrnern anſtatt der atmoſphaͤriſchen Luft mit 
dieſer Luftgattung anzufüllen. Man koͤnnte alsdenn bey 
den Minen, bey Sprengung der Felſen, beym Berg⸗ 
baue u. ſ. w. von dergleichen ges mit Schießpulver 
Gebrauch machen. 


Ueberdieſes wuͤrde es ſehr leicht ſeyn, die Staͤrke des 
Feuers bis zu einem erſtaunenden Grade zu erhoͤhen, wenn 
man es anſtatt der gemeinen Luft mit dephlogiſticirter Luft 
aufblaſen wollte. Ich habe dieſen Verſuch in der Ge⸗ 
genwart meines Freundes, Hrn. Magelan, angeſtellet. 
Ich fuͤllte eine Blaſe damit an, und blies durch eine 
kleine Glasroͤhre auf ein Stuͤck brennend Holz. Und 
man wuͤrde vielleicht anſtatt dieſer Blaſe ohne Schwierig⸗ 
keiten einen Blaſebalg, der immer von einem großen Ge⸗ 
faͤße dephlogiſticirte Luft erhielte, gebrauchen koͤnnen. 


Wahrſcheinlicher Weiſe wuͤrden die Scheidekuͤnſtler 

auch in verſchiedener Ruͤckſicht mit dieſer heftigen 

Hitze, die durch dieſe Luft bewirkt werden kann, viel 

mehr in ihrer Wiſſenſchaft ausrichten koͤnnen. Kaum 

hatte ich die Entdeckung meinem Freunde, Hr. Michell, 
erzähle, fo fand ſich eine Gelegenheit, wo er Gebrauch 

davon wachen konnte. Er bemerkte, daß man wahr⸗ 


ſchein⸗ 
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ſcheinlicher Weiſe die Platina del Pinto vermoͤge dieſer 
Hitze würde ſchmelzen koͤnnen. 


Man ſollte ferner von dieſer großen Gewalt und Leb⸗ 
haſtigkeit der Flamme eines Lichts, das in dieſer reinen 
Luft brennt, vermuthen, daß dieſe Luft bey gewiſſen 
Krankheiten den Lungen vorzüglich geſund ſeyn muͤſſe, 
wenn die gemeine Luft nicht mehr im Stande iſt, die 
phlogiſtiſchen faulen Effluvien geſchwind genug abzuleiten, 
Allein es ließe ſich auch vielleicht aus dieſem Verſuche 
ſchluͤßen: daß die reine dephlogiſticirte Luft, die als ein 
Arzneymittel ſehr heilſam ſeyn mag, ſich nicht recht wohl 
vor uns in dem gewoͤhnlichen geſunden Zuſtande unſers 
Koͤrpers ſchicken moͤchte. Denn ſo wie ein Licht weit 
geſchwinder in dephlogiſticirter duft verbrennt, als in ge⸗ 
meiner, ſo wuͤrden auch wir, wenn ich mich ſo daruͤber 
ausdruͤcken darf, zu geſchwind verleben, weil ſich in dieſer 
reinen Luftgattung die thieriſchen Kraͤfte zu geſchwind er⸗ 
ſchoͤpfen wuͤrden. Zum wenigſten wuͤrde ein Sittenleh⸗ 
rer ſagen, daß die Luft, womit uns die Natur verſehen 
haͤtte, vor uns fo gut ſey, als wir es werth find, 


Es wird alſo meinen Leſern nicht wunderbar vorkom⸗ 
men, daß ich, da ich mich durch das fortdaurende Leben 
der in der dephlogiſtieirten Luft befindlichen Maͤuſe, und 
durch andere oben angeführte Proben von der großen Gü- 
te dieſer Luft uͤberzeugt hatte, fo neugierig geweſen bin, 
und fie an mir ſelbſt verſucht habe. Ich befriedigte aber 
meine Neugierde dadurch, daß ich fie durch einen glaͤ⸗ 
fernen Heber einſaugte, und hierdurch bewirkte, daß fie 
in den Raum der gemeinen Luft uͤbergieng. Ohngeach⸗ 
tet be auf meine zunge keinen andern Eindruck machte, 
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als gemeine Luft, fo kam es mir doch vor, als wenn mir 

meine Bruſt viel leichter wuͤrde, und als wenn ich beque⸗ 
mer Athem holen koͤnnte. Wer weiß, ob nicht dieſe rei⸗ 
ne Luft mit der Zeit zu einem Modeartikel der Ueppigkeit 
werden wird. Bis jetzt haben nur zwo Maͤuſe und ich 
das Privilegium gehabt, ſie zu athmen. 


Es wäre ein Gegenſtand neugierigen Nachforſchens, 
zu unterſuchen, ob die atmoſphaͤriſche zuft in alten Zeiten 
beſſer, oder ſchlimmer, als jetzt geweſen ſey, oder ob ſie 

es in Zukunft ſeyn werde. Ich fuͤr meine Perſon beſitze 
nicht Theorie genug, daß ich es wagen koͤnnte, daruͤber 
einiges Licht zu verbreiten. Allein die künftigen Na⸗ 
turforſcher werden durch Vergleichung ihrer Beobachtun⸗ 
gen mit den meinigen gar leicht beſtimmen koͤnnen, ob die 
Luft überhaupt den nemlichen Grad von Reinigkeit behalt, 
oder ob ſie in der Folge der Zeit zum Athmen mehr oder 
weniger tauglich werden wird. So werden ſie ſerner be⸗ 
ſtimmen koͤnnen, ob die Veraͤnderungen „ denen ſie et⸗ 
wan unterworfen ſeyn moͤchte, ſich immer gleich bleiben 
werden, oder nicht; und ſo koͤnnte man vielleicht Data 
erhalten, vermöge deren man ſowohl den vergangenen, 
als auch den zukuͤnftigen Zuſtand der Atmoſphaͤre beur⸗ 
theilen koͤnnte. Da man ferner in den vorhergehenden 
Zeiten keine ſolche Beobachtungen gemacht hat, ſo wuͤr⸗ 
de alles, was ein Naturforſcher in Anſehung dieſer Ma⸗ 
terie thun wollte, etwas mehr, als auf gut Gluͤck ge⸗ 
wagte Muthmaßungen ſagen. Wenn wir ja unſer Ur⸗ 
theil uͤber die Dauer des menſchlichen Lebens in verſchie⸗ 
denen Jahrhunderten geben ſollten, welches das einzige 
Datum, das uns in der Ruckſicht übrig. bleibt, zu ſeyn 
\ ſcheint; 
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ſcheint; ſo koͤnnten wir vielleicht ſchluͤßen, daß die at⸗ 
moſphaͤriſche Luft uͤberhaupt in ſo vielen Jahrhunderten a 
ein und eben denſelben Grad der Reinigkeit behalten has 
be. Unkerdeſſen iſt doch dieſes Datum zu einer genauen 
Auſtoſung Aer Aufgabe noch lange nicht Maren dee 


Sechſter Abſchnitt. 


Von der Luft, die aus verſchiedenen Subſtanzen 
allein durch das Feuer erhalten wird. 


Ich habe bereits bemerkt, daß ich bey meinen vorigen 

Verſuchen mich keines Brennglaſes von einer zu⸗ 
reichenden Staͤrke habe bedienen koͤnnen, und daß ich. 
daher aus Mangel deſſelben verſchiedene Verſuche ſehr 
unvollkommen habe muͤſſen liegen laſſen, und viele 
Dinge nicht einmal habe unterſuchen koͤnnen. Da 
ich mich nun aber gleich nach der letzten Herausgabe mei⸗ 
nes erſten Theils mit einem Brennglaſe verſehen hatte, 
das ſo ſtark, als ich es zu meiner Abſicht noͤthig hatte, 
wirkte, ſo gebrauchte ich es, als ich meine Verſuche wie⸗ 
der vornahm, erſtlich dazu, daß ich mich unterrichtete, 
was vor Luftgattungen gewiſſe Subſtanzen bloß durch die 
Hitze entweder in der Guerikiſchen Leere, oder wenn ich 
ſie mit Queckſilber ſperrte, von ſich geben wuͤrden; und 
man kann es ſchon aus den vorhergehenden Abſchnitten 
ſehen, auf wie viel neue und ganz beſondere Erſcheinun⸗ 
gen ich vermoͤge biefer Methode geführt worden bin, die 
wichtig genug ſind, und wohl verdienen, einzeln und 
weitlaͤuftiger betrachtet zu werden. 


Ich 
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Ich habe mir vorgenommen, in dieſem Abſchnitte 
den Reſt der Beobachtungen, die mir waͤhrend meiner 
Verſuche vorgekommen ſind, zu liefern, und hier und 
da eine Beobachtung, die ich bey dem Entbinden der 
Luft aus den Subſtanzen in einem Flintenlaufe gemacht 
habe, einzuſtreuen. Ich habe bey dieſen Verſuchen zu⸗ 
weilen eine von den erſten Methoden, ein andermal wie⸗ 
derum andre gebraucht, wobey ich mich jedesmal nach den 
verſchiedenen Umſtaͤnden und Abſichten gerichtet habe. 
Ich machte den Anfang mit dieſen Verſuchen im 
Monat Junius 1774. Eine von den erſten Entdeckun⸗ 
gen, die ich machte, war: daß man die entzuͤndbare 
zuft von verſchiedenen Metallen allein durch die Hitze, 
ohne Zuſatz einiger Saͤure, erhalten koͤnne, welches da⸗ 
mals, als ich meine erſten Abhandlungen heraus gab, 
gar nicht meine Meynung war. Ich glaubte damals 
vielmehr, daß die ſaure Luft zu ihrer Entſtehung etwas 
beytruͤge, und einen Theil ihrer Miſchung ausmache, weil 
ſich allemal entzündbare Luft entband, wenn die Seeſäu⸗ 
re phlogiſtiſche Subſtanzen, wie Schwefel, Holzkohlen 
u. ſ. f. aufloͤſete, woraus ich dann überhaupt ſchloß, daß 
die entzuͤndbare Luft aus ſaurer Luft und Phlogiſton be⸗ 
ſtehe. Weil ferner die entzuͤndbare Luft durch die Be⸗ 
wegung im Waſſer ihrer Entzuͤndbarkeit verluſtig wurde, 
und aus einem hoͤchſt ſchaͤdlichen Zuſtande in einen zum 
Athmen ſchicklichen verſetzt wurde: ſo muthmaßte ich fer⸗ 
ner daraus, daß die atmoſphaͤriſche Luft wohl aus der 
Verbindung der ſauren Luft und des Phlogiſtons beſtehen 
moͤchte. Und ich ſehe auch nicht ein, wie man ſich bey 
ſolchen Praͤmiſſen hatte von dergleichen Muthmaßungen 
enthalten koͤnnen. 
8 . Und 
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Und ich bin in der That noch nicht. völlig uͤber⸗ 
zeugt, daß dieſer Schluß falſch geweſen ſey; denn die 
chymiſchen Grundmiſchungen veraͤndern ſich in ihrer Ver⸗ 
bindung ſo ſehr, daß ſehr viele von ihnen da entdeckt 
werden, wo man es zuvor am allerwenigſten hätte ver⸗ 
muthen ſollen. Ich ſehe aber nicht ein, es müßten 
denn die Metalle eine Saͤure bey ſich haben, wie ich mei⸗ 
ne vorige Meynung weiter werde behaupten koͤnnen, ſo 
daß ſie mit dem, was ich in dieſem Abſchnitte darthun 
werde, uͤbereinſtimme. Ich werde nemlich zeigen, daß 
man aus verſchiedenen Metallen, die mit Queckſilber ge⸗ 
ſperrt ſind, vermoͤge eines Brennglaſes, ohne daß man 
im allergeringſten noͤthig hat, die Metalle in Saͤure auf⸗ 
zuloͤſen, entzuͤndbare Luft erhalten kann, wenn man fie 
zuvor mit Queckſilber ſperret. Berl 


Inzwiſchen kann man auf der andern Seite gar nicht 
laͤugnen, daß entzuͤndbare Luft nicht bloß aus Phlogiſton 
beſtehe, weil, wie ich ſchon gezeigt habe, ſie ihrer Ent⸗ 
zuͤndbarkeit gänzlich beraubt werden kann. Vermindert 
ſie ſich nun gleich nachher in ihrem Volumen, ſo bleibt 
doch noch ein großer Theil davon uͤbrig, der in dem nem⸗ 
lichen Zuſtande iſt, wie die Luft, in der ein Licht verlo⸗ 
ſchen iſt, wiewohl ſie zum Athmen immer noch rein ge⸗ 
nug bleibt. Es iſt alſo die Frage: Worinne beſtehet 
die Grundmiſchung der entzuͤndbaren Luft? oder 
worinne beſtehet das chymiſche Principium, mit dem ſich 
das Phlogiſton in dieſer Luft vereinigt? Man follte bey. 
nahe glauben, es gienge hier eine gewiſſe neue Modifica⸗ 
tion einer Verbindung mit den metalliſchen Erden vor ſich. 
Es ereignete ſich inzwiſchen folgende Erſcheinung. 


Kr; 
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f Ich that eine Menge Feil ſpane, die ich mit Mas 
gnete ſorgfaͤltig abgeſondert hatte, in eines von meinen 
gläfernen Flaͤſchgen, (Fig. a) füllte es ſodann vollends 
mit Queckſi lber an, ſtellte es umgekehrt in einen Napf 
mit Queckſilber, richtete den Brennpunkt meines Brenn⸗ 
glaſes auf die Eiſenfeilſpaͤne, und erhielt ſogleich eine 
Luft, die bey einer genauen Unterſuchung entzuͤndbare Luft 
zu ſeyn ſchien, wiewohl fie eben nicht ſehr ſtark war. Sie 
glich vollkommen derjenigen entzuͤndbaren Luft, die man 
im Waſſer ſo lange abgewaſchen hat, bis ſie ihrer Ent⸗ 
zuͤndbarkeit faft gaͤnzlich verluſtig geworden iſt. Ich 
konnte auch keinen Unterſchied an der Farbe der Flamme 
finden, wenn ich ein Licht in ſie hielt, und ſie auf die ge⸗ 
wohnliche Art erplodiren ließ. Das Eiſen, aus dem 
die Luft war eutbunden worden, roch nach dem Verſuche 
ſehr heftig nach ſtark entzuͤndbarer Luft, welche durch die 
Sauren aus den Wen entbunden wird. . 


Auf Br dieſelbe Art erhielt ich duft von Uhrfeder⸗ 
ſpaͤnen, wozu man allemal den beſten Stahl nimmt. 
Dieſe konnte man von der entzuͤndbaren Luft des letzten 
Verſuches ganz und gar nicht unterſcheiden. Ich hatte 
dieſe Spaͤne mit eben der Sorgfalt, wie vorher die Ei⸗ 
ſenſpaͤne, durch den Magnet herausgezogen; und ich 
konnte daher verfi chert ſeyn, daß keine fremde Materie 
darinne war. Man muß die: bey dieſem Verſuche alle 
nur mögliche Sorgfalt anwenden, weil das allerkleinſte 
Stuͤckgen Holz, oder eine vegetabiliſche oder animaliſche 
Materie, die man kaum mit bloßen Augen ſehen kann, 
mehr entzuͤndbare Luft giebt, als eine berrächtliche Menge 


Eifenfeilfpäne, 
Anmer⸗ 
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Anmerkung. Der Ort, auf den der Brennpunkt des 
Brennglaſes aufgetroffen war, ſahe ſchwaͤrzer aus, 
als alle die uͤbrigen Spaͤne; und es ereignete ſich zu⸗ 
weilen, daß waͤhrend der Erhitzung eine Menge Feil⸗ 
ſpaͤne auseinander ſtuͤbten, als wenn unter der Ober⸗ 
flaͤche derſelben eine Exploſion vor ſich gegangen waͤre. 
Ich vermuthe, daß dieſes von der geſchwinden Er⸗ 
zeugung der Luft. aus einigen Feilſpaͤnen, die unter 

den übrigen lagen, zu denen aber die Sonnenſtralen 
gelangen konuten, herruͤhrte. 


Nachdem ich nun Luft aus dem Eiſen erhalten hatte, 
ſo fuhr ich fort „ und ſtellte ähnliche Verſuche mit andern ; 
Metallen an. Da aber die übrigen Metalle bald mehr 
bald weniger Berwandfchaft mit dem Queckſilber hatten, 
ſo ſahe ich mich zuweilen genoͤthiget, meine Zuflucht zu 
dem luftleeren Raum zu nehmen, den ich ſo rein, als 
ich es für noͤthig befand, machen konnte, weil ich eine 
Smeatonifche Luſtpumpe beſaß, fo daß ſich ſehr wenig 
gemeine zuft mit der Luft, die ich entband, vermiſchen 
konnte. Um aber die Feilſpaͤne von den übrigen Feilſpaͤ. 
nen vollkommen rein zu erhalten, nahm ich neue Feilen, 
die vollkommen rein waren, und brauchte allemal eine 
Seite der Feile für jedes Metall. 


Ss richtete ich auch den Brennpunkt meines Brenn 
glaſes über Zinkſpaͤne und erhielt ſogleich aus ihnen 
eine Luft, die ſehr ſtark entzuͤndbar war. Der Zink ſoll 
mehr Phlogiſton als die andern Metalle enthalten; und 
doch war die entzuͤndbare Luft, die ich aus dem Zink era 
hielt, von der, die ich aus dem Eiſen erhalten hatte, 
ausnehmend verſchieden. 


Aus 
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Aus gefeiltem Meſſing erhielt ich eine beträchtliche 


Menge entzuͤndbarer Luft, ſo wie auch aus dem Zinne, 
wovon aber die letzte nur ſehr ſchwach entzuͤndbar war. 
Ich wuͤrde gar nicht gewahr geworden ſeyn, daß ſie nur 
im geringſten entzuͤndbar wäre, wenn ich es nicht an ei⸗ 
nem brennenden Lichte, das ich in ein Geſaͤß, welches 
mit dieſer Luft angefuͤllt war, verſenkte, geſehen haͤtte; 
denn in den andern Faͤllen unterſuchte ich ihre Entzuͤnd⸗ 
barkeit, indem ich die Lichtflamme an den engern Hals 
eines damit angefuͤllten Flaͤſchgens hielt. Daß das 
Meſſing entzuͤndbare Luft giebt, ſchreibe ich dem Zink 
zu, durch deſſen Zuſatz das Kupfer in u fing verwan⸗ 
delt wird. 


Es geben alſo alle die Metalle, die entzuͤndbare Luft 
geben, wenn ſie in Säuren aufgeloͤſt werden, auch ent⸗ 
zuͤndbare Luft bloß durch das Feuer von ſich. Mit an⸗ 
dern Metallen hat mir es nicht gluͤcken wollen. 


Der Spießglaskdnig rauchte ſehr ſtark, als ich 
ihn i im luftleeren Raum erhitzte, und machte meine Glo⸗ 
cke inwendig ganz ſchwarz; allein ich erhielt nur ſehr we⸗ 
nig Luft daraus, und dieſe loͤſchte ein Licht aus. 


Aus dem Wißmuth und Nickel erhielt ich faft gar 
keine Luft; allein bey dieſen Verſuchen hatte ich auch den 
Materialien nicht den Grad des Feuers gegeben, den ich 
ihnen haͤtte geben ſollen. Der Wißmuth ſchmelzte mir 
geſchwind in einen Klumpen zuſammen, auf den mein 
Brennglas keine Gewalt mehr hatte. 


Aus dem Bley und Kupfer erhielt ich ganz und 
ger keine $uft; indem ich den Brennpunkt des Brenn⸗ 
glaſes 
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glaſes auf das erſte richtete, wurde die Glocke ſogleich 
mit Daͤmpfen erfüllt; allein die Hitze war zu den Verſu⸗ 
chen mit dem Kupfer auf keine Art ſtark genug. N 


Ich fuͤhrte bey der Erzaͤhlung meiner obigen Verſu⸗ 
che unter andern einen an, der mich und meine Freunde 
ausnehmend in Verwundrung ſetzte. Er beſtund dar⸗ 
inne: daß die Luft, die ich aus der Kreide in einem 
Flintenlaufe erhielt, entzuͤndbar war, und mit einer blauen 
Flamme brenne; ich glaubte damals, daß dieſes von 
dem Eifen herkühren möchte, und die Verſuche, die ich 
mit meinem Brennglaſe anſtellte, bekraͤftigten auch mei⸗ 
ne Muthmaßung. Allein, warum dieſe entzuͤndbare 
Luft mit einer blauen Flamme brennte, konnte ich mir 
lange Zeit ganz und gar nicht erklaͤren, weil die entzuͤnd⸗ 
bare Luft, die ich aus dem Eiſen allein erhalten hatte, 
nicht fo brennen wollte. Endlich fiel mir es einmal ein, 
zu verſuchen, wie entzuͤndbare Luft brennen wuͤrde, wenn 
ihr fire Luft, die ſich aus kalkartigen Subſtanzen durch 
die Saͤure entbunden hatte, beygemiſcht wuͤrde; und da 
fand ich, daß ſie alsdenn allemal mit einer blauen Flam⸗ 
me brennte. Es mußte mir aber dieſe Erſcheinung ſchon 
viel mehr als hundertmal vorgekommen ſeyn; denn ich 
hatte ja kaum dieſe Unterſuchungen angefangen, ſo ſtellte 
ich ſchon eine Reihe von Verſuchen uͤber die Miſchung der 
entzüͤndbaren und fixen Luft an, weil ich damals glaubte, 
daß dieſe Luftgattungen zuſammen die gemeine Luft aus⸗ 
machen wuͤrden. Allein ich hatte damals gar nicht auf 
die Farbe der Flamme Achtung gegeben, weil ich auf 
etwas ganz anderes mein Augenmerk richtete und alſo 
konnte es nicht anders kommen, als daß ich erſt nachher 

II. Theil. e darauf 
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darauf aufmerkſamer wurde. Allein ich bin noch immer 


nicht im Stande, die Urſache anzugeben, warum die 
Miſchung der beyden Luftgattungen dieſe Wirkung her⸗ 
vorbringt. 


Alle Säuren entbinden die fire duft ſehr bald aus der 
Kreide; allein vermittelft des bloßen Feuers erhält man 
nur eine kleine Quantität aus ihr. Als ich aber die Kreide 
mit Eiſenfeilſpaͤnen vermiſchte um ſie in einen ähnlichen 
Zuſtand zu verſetzen, in welchem ſich die Kreide befand, 
wenn ich den Verſuch in einem Flintenlaufe machte, er⸗ 
zeugte ſich die Luft in großer Menge, und dieſe Luft kam 
mit derjenigen vollkommen uͤberein, die ich aus der Krei⸗ 
de in dem Flintenlauf erhalten hatte. Sie war größten: 
theils entzuͤndbar, und brannte mit einer blauen Flamme. 
Ich ſtellte hierauf denſelben Verſuch noch einmal an, und 
erhielt das nemliche Reſultat. 


Alle metalliſche Kalke, mit Fa ich Verſuche ans 
geſtellt habe, gaben keine entzuͤndbare, ſondern alle fixe 
Luft, und zwar in großer Menge. Aus dem Eiſenroſte 
entband ſich eine ziemliche Menge Luft, davon 3 fire Luft 
waren; der übrige Theil derſelben wurde von der ſalpeter⸗ 
artigen Luft nicht verändert, und loͤſchte ein Licht aus. 
Es war alſo allem Anſehen nach die ganze Maſſe fire Luft, 
nur daß der Theil von ihr, welcher ſich nicht mit dem 
Waſſer miſcht, in einer größern Quantitaͤt zuruͤckgeblie⸗ 
ben war, als es gemeiniglich zu geſchehen pflegt. Ein 
andermal aber erhielt ich aus dem Eiſenroſte fire Suft, 
die ſehr rein war, denn ſie miſchte ſich faſt gänzlich 
mit dem Waſſer. Es iſt moͤglich, wiewohl ichs nicht 
behaupten will, da ich die Umſtaͤnde, die mit dem Ver⸗ 

ſuche 
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ſuche verbunden waren, nicht ganz genau weiß, daß ich 
vielleicht weniger Hitze in dem letzten als in dem 3 
gehenden Falle angewendet habe. f 


Anmerkung. Der Theil des Eiſenroſtes, auf den ich 
den Brennpunkt hatte ee laſſen, wurde lehr 
ſchwarz. 

Ich habe in einem e Abſchnite a ange⸗ 
merkt, daß ſowohl die Bleyaſche, als auch die Bley⸗ 
glätte ‚ fire Luft gaben, und daß eine große Menge fire 
Luft in der Mennige und andern 1 ie Mas 
talls enthalten war. 0 


Aus Spleßglaszinnober erhielt ich zwar ver⸗ 
moͤge meines Brennglaſes im Queckſilber etwas duft; 
wiewohl es nicht ſo viel war, daß ich daraus die 
Beſchaffenheit dieſer Luft haͤtte beſtimmen koͤnnen. 
Aus dem gemeinen Zinnober aber erhielt ich mehr 
Luft, ohngefaͤhr vierzigmal ſo viel, als ich Zinno⸗ 
ber dazu genommen hatte, und dieſe war lauter fire Luft, 
denn ſie wurde von dem Waſſer ſehr geſchwind aufgenom⸗ 
men. Dieſer Koͤrper wurde unter dem eee 
wie der Eiſenroſt, ſchwarz. f 


Die metalliſchen Salze, wenn ſie ja noch etwas 
Luft gaben, gaben fire Luft, die nach meinen Becbach⸗ 
tungen in den meiſten ſalzartigen Subftanzeh enthalten 
iſt. Ich will einige Verſuche von dieſer Ark erzählen, 
doch werde ich hierbey gar nicht auf die De feben, 
in der ich fie angeſtellt habe. 


Bleyweiß gab ſehr viele uf; und das war alles ö 
reine fire duft. 6 
9 W 
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Aus dem Bleyzucker, oder dem Knallbley, 
konnte ich ſchlechterdings keine Luft erhalten. Das erſte 
ſchmolz in eine fluͤſſige Subſtanz zuſammen; das letzte 
hingegen verwandelte feine weiße Farbe in eine matte gruͤ⸗ 
ne, und zerfiel mit einem Gekniſter in ein Pulver. 


Alle Arten von Vitriolen gaben fire Luft. Ich 
ſtellte zuerſt einen Verſuch mit dem gruͤnen Vitriol im 
Queckſilber an; dieſer zerfloß zwar in eine große Menge 
Waſſer; allein die Luft, die ich daraus erhielt, betrug 
nicht mehr, denn zs der ganzen Maſſe. Die Haͤlfte von dieſer 
Luft wurde von dem Waſſer ſehr geſchwind verſchluckt, und 
der Reſt war ſo gering, daß ich damit keine Unterſuchung 
anſtellen konnte. Ich wiederholte dieſen Verſuch mit 
caleinirtem Kupfervitriol ſowohl in einem Flintenlaufe, 
als in meinem laͤnglichten glaͤſernen Gefaͤße, das ich 
übrigens mit Sande anfuͤllte, und erhielt in allen dieſen 
Faͤllen nichts als fire zuſt. Eine halbe Unze caleinirter 
Kupfervitriol gab behnahe ein Noͤſel „ 


Ich that hierauf geünen calcinirten Vitriol, u dem 
ih ſchon Luft in einem gläfernen Gefäße entbunden hatte, 
in einen Flintenlauf. Allein, ich entband auch alsdenn 
aus ihm nichts anders als fire Luft, welche mit der ſau⸗ 
ren luft gemiſcht war. Und dieſes ſahe ich daraus, weil 
ſich die jroßen Luftblaſen in kleine verwandelten, wie fie 
durchs af giengen, 

Ich ſtellte hierauf dieſen es mit dem blauen 
Vitriol, der aus Vitrioloͤl und Kupfer beſteht, im 
Queckſilber an, und erhielt das nemliche Reſultat, wie 
bey dem gruͤnen Vitriol, ausgenommen daß ich dabey 
weit weniger Waſſer erzeugte. 

Weißer 
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Weißer Vitriol, welcher aus Vitrioloͤl und Zink 
beſteht, gab zehnmal mehr Luft, als die andern Gattun⸗ 
gen. Die Haͤlfte davon wurde von dem Waſſer ver⸗ 
ſchluckt, und in dem Reſt brennte ein Licht. Als ich 
hierauf Luft aus calcinirten weißen Vitriol in einem glaͤ⸗ 
ſernen Gefaͤße entband, ſo erhielt ich außer der firen Luft 
etwas Luft, die die gemeine ein wenig verminderte. 
Allein, ich muthmaaße, daß dieſes Salpeterartige von 
andern Subſtanzen herrühren mochte, die zufaͤlliger 
Weiſe dem Vitriol beygemiſcht geweſen waren. 


Der Queckſilberſalpeter gab eine große Menge 
Luft im Queckſilber, und dieſes war bloß ſalpeterartige 
Luft; wahrſcheinlicher Weiſe aber mochte wohl dieſe ſalpe⸗ 
terartige Luft dadurch entſtanden ſeyn, daß ſich die Sal⸗ 
peterfäure von dieſen Subſtanzen losgemacht, und das 
Queckſilber aufgeloͤſt hatte. 


Von einer beſondern Art roͤmiſchen Vitriol, den 
mir D. Higgins gegeben hatte, erhielt ich eine uft, die 

zur Hälfte fire. Luft war, die andere Hälfte davon wurde 
von der ſalpeterartigen nicht vermindert. 


Alle Luft, die ich nur aus den ſaliniſchen Sub⸗ 
ſtanzen erhalten konnte, war fire duft. Ich machte den 
Anfang mit dem Alaun. Ich ſtellte den erſten Ver⸗ 
ſuch mit dieſem Körper in Queckſilber vermittelſt der Son⸗ 
nenſtralen an, und erhielt ſehr wenig Luft daraus, die 
allem Anſehen nach fire Luft zu ſeyn chien, denn fie ließ 
kein licht in ſich brennen, und wurde vom Waſſer ſehr 
geſchwind verſchluckt. Ich wiederholte hernach dieſen 
Verſuch, und erhielt das nemliche Reſiltat. Die aus 
f H 3 einem 
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einem Stuͤckgen Alaun entbundene Luft betrug ohngefähr 
3 der ganzen Maſſe. Ohngeachtet ich wohl niemals fehr 

viel daraus würde erhalten haben, fo würde es doch ge- 
wiß etwas mehr geweſen ſeyn, wenn ich den Proceß 
laͤnger fortgeſetzt haͤtte. 


Bey dieſer Gelegenheit bemerkte ich, daß ich 
eine gegebene Quantitaͤt Alaun in einer gegebenen 
Quantitat Luft caleiniren, und nur alsdenn, wenn fie 
ſaturirt war, den Alaun in einem fluͤſſigen Zuſtande 
durch die Hitze erhalten konnte. Allein in dem luftlee⸗ 
ren Raume calcinirte er ſich ſehr leicht; und da die 
Glocke, unter welcher ich die Calcination vorgenom⸗ 
men hatte, ſehr feuchte wurde, ſo iſt das ein ſehr 
deutlicher Beweis, daß dieſe Operation einzig und allein 
dadurch bewirkt wird, daß das in der Miſchung dieſes 
Salzes enthaltene Waſſer herausgetrieben wird, und 
man alſo die Calcination nicht weiter fortfegen kann, 
ſobald die den Alaun umgebende Luft nicht mehr Waſſer 
aufzunehmen im Stande iſt. So bemerkte ich auch bey 
der nemlichen Gelegenheit, daß die Luft dadurch nicht 
vermindert, oder im geringſten Grade verſchlimmert wur⸗ 
de, wenn ich ein Stuͤck Alaun in einer gegebenen * 
gemeiner Luft caleinirt hatte. i 


Nachher bemühte ich mich, duft aus cafeinirtem Alaun 
durch ein Brennglas zu erhalten, und ich erhielt auch wirklich 
etwas Luft, an der ich aber weiter nichts bemerken konnte, als 
daß ſie von der ſalpeterartigen nicht vermindert wurde. Wie 
ich aber hernach caleinirten Alaun in einen Flintenlauf 

that, fo erhielt ich daraus eine beträchtliche Menge Luft, 
davon ein Theil fire 85 war denn er ſchlug Kalk im 
Kalk⸗ 
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Kalkwaſſer nieder; und der uͤbrige Theil dieſer Luft ver⸗ 
hielt ſich, wie der Reſt der firen Luft, denn fie loͤſchte 
ein Licht aus, und veraͤnderte weder die gemeine Luft, 
noch wurde auch von der ſalpeterartigen veraͤndert. 


Aus einer halben Unze vitrioliſirten Weinſtein ers 
hielt ich in einem Flintenlaufe ohngefaͤhr 4 Unzenmaaß 
$uft, die beynahe ganz fire duft war. Die letzte Portion 
derſelben verminderte zwar die gemeine Luft in etwas; 
allein diefes ſchrieb ich dem Flintenlaufe zu, der von den 
Materialien, die ich bey dem vorhergehenden Verſuche 
gebraucht hatte, nicht ganz vollkommen rein geweſen ſeyn 
mochte. + 


Der Borax ſchmolz nur unter dem Brennglaſe, 
calcinirter Borax aber gab etwas Luft, ohngefäͤhr fo 
viel, als er ſelbſt betrug. Dieſe Luft loͤſchte ein Licht 
aus, und wurde von der ſalpeterartigen nicht vermindert, 
und Fran daher in allem mit dem Reſte der fixen Luft 
übereinzuftimmen „der in der That der gemeinen phlogi⸗ 
ſticirten Luft, wo nicht vollkommen, doch beynahe, gleich 
kommt. Der Verſuch, den ich oben mit dem Sedativ⸗ 
ſalze angeſtellet hatte, veranlaßte mich zu dieſem Berfir 
che, weil dieſes Salz aus dem Borax bereitet wird, und 
weil ich, wie ich ſchon angemerkt habe, aus bieſem Salze 
eine Luft erhalten hatte, die ohngefaͤhr ſo gut, wie ge⸗ 
meine Luft war. Ich ſchmeichelte mir anfaͤnglich, daß 
dieſer Verſuch einiges Licht über die erſtern verbreiten 
ae allein ich wurde in meiner Erwartung betrogen. 


Ich richtete hierauf den Brennpunkt des Brenngla⸗ 
ſes auf ein Stückgen flüchtigen Salmiac in Queckſil⸗ 
H pi ber, 
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ber, und erhielt ſogleich aus ihm eine große Menge Luft; 
allein dieſe Luft verſchwand groͤßtentheils, wie ich den 
Brennpunkt nicht mehr darauf richtete, wobey die Seiten 
des Gefaͤßes mit laͤnglichten Cryſtallen überzogen wurden, 
welche jenen, die bey der Miſchung der fixen und laugen⸗ 
artigen Luft anſchoſſen, vollkommen glichen. Die Luft, 
die noch uͤbrig blieb, wurde von dem Waſſer verſchluckt, 
und war daher ohnfehlbar fire Luft. 


Unter andern richtete ich den Brennpunkt eines 
Brennglaſes auf ein Stuͤck weißen Zucker i im Queckſil⸗ 
ber; dieſes ſchmolz geſchwind, und wurde in eine braune 
Subſtanz verwandelt, welche ohngefaͤhr ſo viel Luft von 
ſich gab, als 7 ihres Volumens betrug. Von dieſer 
zuft wurde geſchwind von dem Waſſer verſchluckt, und 
der Reſt loͤſchte ein Licht aus. Ich wiederholte dieſen 
Verſuch mit Farinzucker, und erhielt das nemliche Re⸗ 
ſultat, ausgenommen, daß ich von dieſem Stuͤcke mehr 

Luft, als von dem weißen Zucker im Verhaͤltniß ihrer 
Groͤßen entband. 


Aus dem Kuͤchenſalze, welches ich mit Queckſilber 
geſperrt hatte, erhielt ich ganz und gar keine Luft. 


Die Naturforſcher haben bisher ſehr verſchiedene 
Meynungen uͤber die Beſchaffenheit der Luft, die eigent⸗ 
lich in der Kreide enthalten iſt, geaͤußert. D. Black 
behauptet, daß die darinn enthaltene Luft eigentlich fire 
Luft ſey; und andere haben hingegen angenommen, die 
Saͤure, vermoͤge deren ſich die Luft aus der Kreide ent⸗ 
bindet, wuͤrde wirklich bey dieſem Proceſſe der Luft, die 
ſich eäne ; BRNO: und es müßte dahero die fire 
ar 
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Luft weſentlich von einander unterſchieden ſeyn, nachdem 
ſie von verſchiedenen Saͤuren entbunden wuͤrde. Ein 
Italiaͤniſcher Naturforſcher, der mir die Ehre erzeigte, und 
mir wegen dieſes Umſtandes ſchrieb, benachrichtigte mich, 
daß er bey der Luft, die er aus der Kreide durch das 
Feuer, und bey der Luft, die er durch die Saͤure entbun⸗ 
den hätte, einen weſentlichen Unterſchied gefunden habe, 
wobey er beſonders anmerkte, daß die erſtere dem Waſſer 
keinen ſaͤuerlichen Geſchmack mittheilen wollte. Ich vor 
meine Perſon muß geſtehen, daß ich bald die Meynung, 
bald eine andere angenommen, weil ich hieruͤber keine 
genaue Unterſuchung angeſtellt hatte. Zuweilen hielt ich 

die fixe Luft vor eine ganz beſondere Saͤure, und alſo 
für einen Körper, der ſich immer gleich bleiben muͤſſe, 
und keine Veraͤnderung erleiden koͤnne , man möchte ihn 
auch aus einer Subſtanz, von welcher man wolle, und 
auf eine Art, wie man nur wolle, entbinden. Ein an⸗ 
dermal war ich wieder geneigt, anzunehmen, daß ſich 
ihre Saͤure von einigen andern Saͤuren herſchreiben muͤß⸗ 
te, vorzuͤglich von der ſalpeterartigen, und zwar aus ge⸗ 
wiſſen Urſachen, die ſich in dem folgenden e ieh 
gen werden. 


und noch jetzt kann 8 nicht ſagen, daß ic mir dieſe 
Frage entſcheidend beantworten koͤnnte, fondern nur, daß 
ich geneigter bin, des D. Blacks Meynung anzuneh⸗ 
men, weil alle Verſuche, die ich mit der Kreide ange⸗ 
ſtellt habe, damit uͤbereinſtimmen; denn wenn ich auch 
nur ſehr wenig Luft aus der Kreide allein, ſowohl im 
Queckſilber, als auch im luftleeren Raume erhielt, fo 
war des doch allemal fire Luft, ohngeachtet ich von dieſer 
5 H 5 Luft 
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Luft zuweilen einen weit betraͤchtlichern Reſt übrig behielt, 

als von der Luft, die ich durch eine Aufloͤſung der Kreide 
in einer Säure entbunden hatte. Inzwiſchen erhielt ich 
doch einmal eine kleine Quantität reiner firer Luft durch 
das Feuer aus der Kreide im Queckſilber, von der bey⸗ 
nahe ſo viel von dem Waſſer verſchluckt wurde, als wenn 
ich fie aus der Kreide vermittelſt einer Säure entbunden 
ae 


Es erbten fer eme zu werden, daß man ver⸗ 
mittelſt des Feuers nur ſehr wenig Luft aus der Kreide zu 
entbinden im Stande iſt. Ich ließ ein kleines Stuͤckgen 
Kreide in dem Brennpunkte meines Brennglaſes, wel⸗ 
ches, wie ich ſchon geſagt habe, zwölf Zoll im Durch- 
meſſer betraͤgt, und zwanzig Zoll Brennweite hat, laͤn⸗ 
ger denn eine halbe Stunde liegen, zu einer Zeit, wo 
die Sonne beynahe die größte Höhe hatte, denn ich that 
es genau den 23. July; allein ohngeachtet der langen Zeit, 
die die Kreide der Sonne ausgeſetzt geweſen war, und ohnge⸗ 
achtet dieſes ſtarken Grades von Hitze, ſchien es doch, als 
ich daſſelbe Stuͤckgen in ein glaͤſernes Gefaͤß mit Waſſer, 
dem Vitrioloͤl beygemiſcht war, that, eben noch ſo viel 
Luft zu geben, als wie ein gleich großes Stuͤckgen Kreide, 
das nie erwaͤrmt worden war, wuͤrde gegeben haben. Ich 
ſchloß dieſes allein aus dem ſichtbaren Aufbrauſen, ohne 
weiter einen beſondern Verſuch damit anzuſtellen, und 
ohne daß ich erſt das Product der zuft maaß, um die Wir 
kungen dieſer verſchiedenen Umſtaͤnde mit Genauigkeit zu 
*beftimmen. So habe ich auch Kreide laͤnger als eine 
Viertelſtunde bey dem ſtrengſten Schmiedefeuer i in einem 
e liegen laſſen, ohne eben eine beträchtliche 

Veraͤn⸗ 
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Veränderung bey ihr hervorzubringen. Allein ich glau⸗ 
be, daß die Beſchaffenheit der verſchiedenen Sorten von 
Kreide hierbey wohl betraͤchtliche Abaͤnderungen verur⸗ 
ſacht. N N i 


Ich that hierauf ein Stuͤck Kreide in mein laͤnglicht 
gläfernes Gefäß, Fig. d, ſetzte es in ein Sandbad, und 
erhielt fie darinne in einem fo ſtarken Feuer, als fie nur 
vertragen konnte, ohne zu ſchmelzen, und entband daraus 
ohngefaͤhr ſo viel Luft, als die Kreide ſelbſt betrug. Ich 
unterſuchte hierauf den Zuſtand dieſer Portion Luft kurz 
auf einander, und fand ſtets, daß ſie Kalk im Kalkwaſ⸗ 
fer niederſchlug, daß ihr Reſt nicht von dem Waſſer ver⸗ 
ſchluckt wurde, und ein Licht ausloͤſchte. Dieſes ſchei⸗ 
nen aber die ſicherſten Proben einer aͤchten fixen Luft zu 
ſeyn. RER 1 


Siebender Abſchnitt. 


Von der Luft, die durch die Aufloͤſung der vege⸗ 
tabiliſchen Koͤrper im Salpetergeiſte ent- 
bunden wird. OR 
(Tie Verſuche, die ich in dem gegenwärtigen Ab 
ſchnitte beſchreiben werde, gründen ſich groͤßten⸗ 
theils auf einen Wink, den mir Hr. Bewley in ſeinen 
Brieſen an mich, die in dem Anhange meines erſten 
Theils ſtehen, giebt; und noch eigentlicher auf einen Ver⸗ 
ſuch, den ich in dem Laboratorio des Hrn. Lavoiſier zu 
Paris zu ſehen das Vergnügen hatte. Denn Hr. La⸗ 
voiſter leiſtete mir bey meinen Verſuchen huͤlfreiche Hand, 
a fe 
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ſo wie ihm uͤberhaupt die Maufceſche aller Nationen 
ſehr viel zu verdanken haben. 2 ; 


Herr Bewley ſagt: er habe allemal vor gewiß an⸗ 
genommen, daß das elaſtiſche flüffige Weſen, welches 
ſich bey der Präparation des Salpeteraͤthers ohne Der 
: ſtillation erzeugte, fire zuft ſey, er habe aber, nachdem 
er meine erſten Abhandlungen uͤber die Luft im Druck ge⸗ 
ſehen habe, die Sache genauer unterſucht, und gefunden, 
daß daſſelbe die gemeinen Ggaſſchaften der ſalpeterarti⸗ 
960 Luft beſitze. 


Ben dem Hrn. Lavoiſier aber ſahe ich mit dem ori 
ten Erſtaunen, daß fich, und ich irre nicht, wenn ich ſage, 
beynahe zwo Noͤſel Luft aus einem Gemiſch von Salpe⸗ 
tergeiſte und Weingeiſte, das er auf einer Kohlpfanne 
warm machte, entbanden. Als nun dieſer vortreffliche 
Naturforſcher dieſe Luft vermittelſt einer Pumpe aus dem 
Recipienten zog, und ein brennendes Licht an die Oeffnung 
des Rohres, „durch welches ſie in die aͤußere Luft geleitet 
wurde, hielt, ſo brennte ſie mit einer blauen Flamme; 
und wenn er ſehr hurtig pumpte, ſo verurſachte er da⸗ 
durch, daß ſich der Strom der blauen Flamme zu einer 
betraͤchtlichen Entfernung ausdehnte. Da mir nun die⸗ 
ſer Verſuch ausnehmend auffiel, ſo nahm ich mir gleich 
feſt vor, auf dieſe Luft ganz beſonders aufmerkſam zu 
ſeyn, und ſetzte daher gleich nach meiner Nuͤckkehr in 
England die Verſuche hierüber fort. 


Ich glaubte anfänglich, daß dieſe Luft sale 
mit der phlogiſticirten ſalpeterartigen Luft, welche ich er⸗ 
hielt, wenn ich Stuͤckgen Eiſen oder Schwefelleber 

der 
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der ſalpeterartigen Luft ausſetzte, überein kaͤme: denn 
nach meiner Meynung hatte ſich das Phlogiſton des Wein⸗ 
geiſtes bey dieſem Proceſſe losgemacht, und war mit der 
Salpeterſaͤure auf die nemliche Art verbunden, wie das 
Phlogiſton, das ſich von den zwey andern Subſtanzen 
losgemacht hatte, in eine Verbindung übergegangen, Un⸗ 
terdeſſen waren doch dieſe Luftgattungen in einer einzigen 
Sache von einander unterſchieden. Es ſahe nemlich die 
Flamme bey dem Verſuche des Hrn. Lavoiſiers blau 
aus, da ſie hingegen in meinem nicht die Farbe hatte. 
Allein dieſer Umſtand ſchien eben nicht ſehr erheblich zu 
ſeyn. Ohnerachtet ich nun in der That nicht ſagen kann, 
daß der Begriff, den ich mir jetzo davon mache, weſent⸗ 
lich von dem, den ich ehemals davon hatte, unterſchie⸗ 
den iſt, ſo habe ich doch, ſeitdem ich dieſen Verſuch wei⸗ 
ter verfolgte, Gelegenheit gehabt, einen weit betraͤchtli⸗ 
chern Unterſchied zu bemerken, als ich zuvor jemals wuͤr⸗ 
de erwartet haben, 


Die Salpeterſaͤure hat wirkliche eine ſehr bewunderns⸗ 
würbige Beſchaffenheit; je mehr ich ſie betrachte, deſto mehr 
verwundre ich mich darüber, und deſto unergruͤndlicher 
kommt mir dieſe Materie vor. Ich ſchmeichle mir, in 
der Unterſuchung derſelben ſehr weit gekommen zu ſeyn; 
und doch nehme ich mir taͤglich noch vor, ſie nicht aus 
dem Geſichte zu laſſen, ohngeachtet ich geſtehen muß, 
daß ich ſehr wenig Hoffnung vor mir ſehe, ihre Natur 
gänzlich auseinander geſetzt zu fehen, 


Man wird uͤberhaupt bey allen folgenden Verſuchen 
finden, daß, wenn die Subſtanz, die in dem Salpeter⸗ 
gm erhitzt wird, fie mag nun flüffig oder feſt feyn, 

viel 


126 Siebender Abſchnitt. 


viel Phlogiſton bey ſich hat, die Luft, die aus ihr ent: 
bunden wird, ſalpeterartige Luft if, oder die Eigenſchaft 
beſitzt, gemeine Luft zu einem beträchtlichen Grade zu 
vermindern, und daß in den allermeiſten Fallen ihr fire 
Luft beygemiſcht iſt. Iſt die Subſtanz entzuͤndbar, fo 
wird die Luft gemeiniglich ſo beſchaffen ſeyn, wie ich ſie 
bey Hr. Lavoiſier ſahe, ſie wird nemlich mit einer blauen 
Flamme brennen; allein dieſes iſt eine ſehr delikate 
Entzuͤndbarkeit, die ſehr mit derjenigen in der phlo⸗ 
giſticirten ſalpeterartigen Luft uͤbereinkommt; denn dieſe 
Luft wird ſehr leicht ihrer Entzuͤndbarkeit verluſtig, wenn 
man ſie in dem Waſſer abwäſcht. 


Ich ſehe ſchon voraus, daß einigen Gelehrten eine 
genaue Beſchreibung dieſer Verſuche ſehr langweilig vor⸗ 
kommen wird, ſo merkwuͤrdig ſie auch ihrer Natur nach 
fi ind; allein dieſe einzelne Beſchreibung wird für diejeni⸗ 
gen, die ſich vornehmen, dieſe Verſuche fortzuſetzen, von 
einem großen Nutzen ſeyn, beſonders wegen der Vor⸗ 
ſichtsregeln, die ich bey der Gelegenheit geben werde, um 

unangenehmen Zufällen, die fie bey den Verſuchen haben 
koͤnnten, vorzubeugen. Ein jeder Scheideküͤnſtler weiß, 
wie viel man wagt, wenn man Salpetergeiſt mit entzuͤnd⸗ 
baren Materien miſcht, wovon ich auch unterrichtet war, 
weil ich ſchon vor vielen Jahren einer chymiſchen Vorle⸗ 
ſung beygewohnt, und dieſe Wirkung geſehen hatte. Al⸗ 
lein da ich mich genoͤthigt ſahe, dieſe Miſchungen auf 
eine ganz andere Art zu veranſtalten, fo mußte ich, um 
der Wirkung zuvor zu kommmen, bald dieſe, bald jene 
Vorſicht gebrauchen, die mir die Erfahrung allein an 
1 5 N gab. 


en 30 
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Ich machte den Anfang mit Weingeiſt, weil ich den 
Verſuch, den ich bey dem Hrn. Lavoiſier geſehen hatte, 
gern nachmachen wollte. Dieſen miſchte ich in dem Ver⸗ 
haͤltriß mit dem Salpetergeiſte, in welchem man ihn bey 
der Erzeugung des Salpeteraͤthers mischen muß. Ich goß 
nemlich ohngeſaͤhr 3 Salpetergeiſt zu? Weingeiſt in ein ſol⸗ 
ches Glaͤsgen, wie in der Fig. e auf der erſten Kupfertafel 
meines erſten Theils vorgeſtellt iſt, und zwar nach und 
nach. Dieſe Miſchung erwaͤrmte ich mit einer Lichte 
flamme, und fieng die zuft im Waller auf. Als ich 
nun eine betraͤchtliche Menge davon entbunden hatte, N ſo 
unterſuchte ich fie, und fand, daß fie mit einer blauen, 
oder vielmehr mit einer gruͤnlichten Flamme brannte, die 
beynahe, ſo viel ich mich erinnern kann, mit derjenigen, die 
ich bey dem Hrn Lavoiſier geſehen hatte, überein kam, 
ſo daß ich gar nicht mehr daran zweifelte, daß mein Pro⸗ 
ceß „ wenn er auch von dem ſeinigen in etwas unterſchie⸗ 
den war, vollkommen gut von ſtatten gegangen ſey. 


Indem ich dieſe Flamme mit einiger Aufmerkſam⸗ 
FR betrachtete, fo ſchien fie mir ſehr mit derjenigen, die 
ſich bey der Miſchung eines Drittels entzuͤndbarer, und 
3 ſalpeterartiger Luft zu erzeugen ſcheint, uͤbereinzukom⸗ 
men, und ich ſchloß daraus, daß ſie wahrſcheinlicher 
Weiſe aus beyden zuſammengeſezt ſeyn muͤſſe. Ich 
glaubte, daß die Salpeterfäure in das Phlogiſton des 
Weingeiſtes gegriffen, und ſo ſalpeterartige Luft erzeugt 
habe, und daß noch genug entzuͤndbare Materie vorhan⸗ 
den geweſen, um die Luft zum Theil entzuͤndbar zu machen. 


Ich brauchte bey der Zubereitung des Salpeteraͤthers 
die Se und goß den Salpetergeiſt auf den 
Wein ⸗ 
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Weingeiſt, aber keinesweges den Weingeiſt auf den Sal. 
petergeiſt. Konnte ich nun gleich, wenn ich dieſe fluͤſſi⸗ 
gen Koͤrper auf dieſe Art miſchte, keinen Salpeteraͤther 
erhalten, fo erhielt ich doch dadurch fehr leichte Luft, und 
dieſe Verſchiedenheit des Proceſſes war für mich von ei» 
nem großen Nutzen. Wer kein ſehr erfahrner Experi⸗ 
mentator iſt, hat ſehr Urſache, bey N dar- 
auf Achtung zu geben. 


Man muß übrigens den Salpetergeiſt ſehr verduͤn⸗ 
nen, und von aller flüffigen entzuͤndbaren Materie ſehr 
wenig dazu thun, nur fo viel als zureicht, die Oberfläche 
des Salpeters zu bedecken. Sonſt wird dieſes Gemiſch, 
wenn auch dieſe fluͤſſigen Koͤrper anfänglich ohne Geraͤuſch 
in einander greifen, kurze Zeit darauf ſehr ſchwarz wer⸗ 
den, und zwar wird ſich dieſe Veraͤnderung zuerſt auf der 
Oberflaͤche ereignen; die Flaſche ſich alsdann mit ro⸗ 
then Daͤmpfen anfuͤllen, die Luft ſich ſchnell in einem 
Strome entbinden, und, wofern das Rohr, durch wel⸗ 
ches die Luft uͤbergeht, nicht weit genug iſt, und die Fla⸗ 
ſche, in welcher die Koͤrper ſehr heftig in einander grei⸗ 
fen, ſehr ſtark iſt, die ganze Vorrichtung mit der größ- 
ten Gewalt auseinander ſchmeißen. Ich habe hiervon 
nur zu viele Beyſpiele gehabt, und öfters, wenn ich 
glaubte, daß mich meine Verſuche vorſichtig genug ge⸗ 
macht hätten, Hierzu kommt noch, daß alle öligten Mas 
terien ausnehmend zaͤhe werden, wenn ſie ſich mit dem 
Salpetergeiſte miſchen, und eben dieſe zaͤhe Materie ſetzt 
ſich hernach in dem Rohre an, verſtopft es, und man 
bat alsdann um deſto eher eine Erplofion zu befürchten, 
Doch ich wende mich nunmehr wieder zu meinen Verſuchen, 


Ich 
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Ich goß ſehr wenig Weingeiſt auf eine Menge ver⸗ 
duͤnnten Salpetergeiſt in eine glaͤſerne Flaſche mit einem 
eingeriebenen Stoͤpſel und Rohre, und erhielt ſogleich 
eine große Menge Luft. Als ich ein Sicht in dieſe Luft 
ſenkte, ſo loͤſchte es aus; und indem es ausgieng, zeig⸗ 
te ſich an demſelben eine lichteblaue oder gruͤne Flamme, 
die ſchwerlich groͤßer war, als die bey der ſalpeterartigen 
Luft. Dieſe neu erzeugte Luft wurde ſehr bald beynahe 
um die Hälfte von dem Waſſer verſchluckt, und ſchlug 
Kalk im Kalkwaſſer nieder. Aus dieſer Urſache zweifle 
ich aber auch gar nicht, daß nicht ſowohl bey dieſem als den 


folgenden Verſuchen der größte Theil der auf dieſe Art 


« 


erzeugten Luft, fire Luft ſey; der übrige Theil war ſalpe⸗ i 


terartige zuſt, und beynahe fo ſtark, als ſie es nur ſeyn. 


kann. 


Es Abe nur von ohngefaͤhr, daß ich uͤber die 


auf dieſe Art aus dem Terpentinoͤl erzeugte Luft noch 


einige wenige Verſuche anſtellte, davon einige gar nicht 


verdienen angemerkt zu werden. Wenn ich den ſtaͤrkſten 
Salpetergeiſt zu dieſem Proceſſe nahm, fo konnte ich 


wegen des geſchwinden Aufbrauſens nur mit den groͤßten s 
Schwierigkeiten wieder Luft erhalten. Verduͤnnte ich 


den rauchenden Salpetergeiſt mit eben fo viel Waſſer, fo 
konnte ich ſehr leicht eine fehr große Menge Luft entbin⸗ 
den. Als ich einsmals dieſe Miſchung ſehr ſtark erhitzte, 


und ſich ſchon viele Luft entbunden hatte, fo entband ſich 


die Luft, ohngeachtet ich das Licht ſchon weggezogen hatte, 


doch noch in einem völligen Strome eine Weile fort, 


und zwar immer ſtaͤrker und ſtaͤrker. Das Terpentinoͤl 


war dabey gaͤnzlich aus der Flaſche übergegangen, und 
II. Theil. 8 der 
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der Salpetergeiſt allein darinn nanterkeben Dieſes 
ereignete ſich auch bey andern ähnlichen Miſchungen, und 
man muß daher, wenn man ſich ge noͤthiget ſieht, Dies 
ſelben zu erwaͤrmen, es nur nach und nach und vorſichtig 
thun. Niemals aber muß man die Luft ſehr geſchwind 
erzeugen; es waͤre denn, daß es die Abſicht des Verſuchs 
ſelbſt verlangte, aber alsdenn muß auch der . 
tator auf ſeiner Hut ſeyn. 


Fieng ich dieſe Luft im Waſſer auf, ſo loͤſchte ſie 15 
Licht aus, und verminderte die gemeine Luft nicht. Fieng 
ich fie aber im Queckſilber auf, fo loͤſchte fie auch ein 
Licht aus; allein wenn es zum dritten oder viertenmale 
ausloͤſchte, fo erzeugte ſich davon eine blaulichte Flamme, 
die nicht größer als eine Lichtflamme war. Einmal uns 
ter andern fieng ich dieſe Luft auch im Waſſer auf; und 
erhitzte die Miſchung von ohngefaͤhr mehr, als ich Wil⸗ 
lens war, (worauf ſich alſo die Luft ſehr geſchwind ent⸗ 
band ſo unterſuchte ich ſie auf der Stelle, und fand, 
5 ein Licht darinn mit einer vergrößerten Flamme brenn⸗ 

Ohngeachtet nun dieſe Flamme eben nicht ſo gar 
g war, ſo beweiſer doch dieſes, daß die Eigenſchaft, 
vermoͤge deren ein Licht ſowohl in dieſem Proceſſe, als 
auch in den Proceſſen, durch welche die phlogiſticirte fal« 
peterartige Luft erzeugt wird, mit einer groͤßern Flam⸗ 
me brennt, groͤßtentheils von der Zeit, in der dieſe Pro⸗ 
be nach Erzeugung der zuft mit dieſem Verſuche angeſtellt 
wird, und von andern delikaten Umſtaͤnden abhängt, 


Eine Menge von dieſer Luft, die ich im Waſſer auf⸗ 
gefangen batte, wurde binnen einer Nacht ohngefaͤhr zur 


Halfte verſchluckt. Wie ich fie hierauf darinne herum⸗ 
ſchüttelee, 
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ſchuͤttelte, fo ſchien fie weder fo geſchwind, als fire Luft, 
noch auch fo langſam, als ſalpeterartige, ſondern in eis 
nem mittlern Grade zwiſchen beyden verſchluckt zu wer⸗ 
den. War dieſe Luft ohngefaͤhr bis zu z ihres Volumens 
von dem Waſſer reducirt worden, ſo wurde ſie von der 
ſalpeterartigen Luft vermindert. Allein dieſes ereignete 
ſich bey allen Luftgattungen, die man auf dieſe Art be⸗ 
handelt hatte, und ſogar bey der ſalpeterartigen Luft ſelbſt, 
wie ich in meinen erſten Abhandlungen gezeigt habe, 


Zu der Zeit, da ich die vorhergehenden Verſuche mit 
dem Terpentinoͤl anſtellte, hatte ich kein Kalkwaſſer bey 
der Hand, und ſchloß daher nur aus dem Verhaͤltniſſe, 
in dem ſie von dem Waſſer war verſchluckt worden, daß 
die erzeugte Luft zum Theil ſixe Luft ſeyn muͤſſe, Ohnge⸗ 
achtet nun dieſes keine ſo gewiſſe Probe iſt, ſo wird doch 
jemand, der ſich zu dergleichen Verſuchen gewoͤhnt hat, 
dieſelbe mit einer zureichenden Gewißheit in den meiſten 
Faͤllen anſtellen koͤnnen. Und ich fand auch wirklich, 
als ich dieſen Verſuch wiederholte, da ich mir die glaͤſer⸗ 
nen Flaſchen mit dem eingeriebenen Stoͤpſel und Rohre 
angeſchafft hatte, daß der groͤßte Theil dieſer Luft zuver⸗ 
laͤſſig fire Luft war; denn fie ſchlug doch Kalk im Kalk⸗ 
waſſer ſo ſtark, als es nur immer ſixe Luft thun konnte, 
nieder; und daß der übrige Theil dieſer Luft ſtark ſalpe⸗ 
terartig war. Ich ſuchte damals auch die Luft im Queck ⸗ 

ſilber aufzufangen, wobey ein guter Theil Salpeterdaͤm⸗ 
pfe uͤbergiengen, das Queckſilber aufloͤſten, und beynahe 
die ganze erzeugte Luft in ſalpeterartige verwandelten. 


Ich ſahe unter andern einmal, als ich dieſe Luft in 
Floſchen mit eingeriebenen Stoöpſeln entband, daß, 


3 el⸗ 
\ 
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als ſich gleich zu Anfange des Proceſſes einige Luft ohne 

Hitze entbunden hatte, das Waſſer in das Rohr zurück 
gieng. Als ich aber hernach noch ein brennend Licht an 
dieſe verduͤnnte Miſchung hielt, ſo bekam ich ein zweytes 

Product. Ich unterſuchte hierauf dieſe beyden Producte, 

und zwar ein jedes beſonders. Beyde enthielten ſehr viel 

fire Luft; denn fie verurſachten einen ſtarken Niederſchlag 
des Kalks in dem Kalkwaſſer, und wenn ich ſie ganz von 
fixer Luft gereinigt hatte, ſo verminderten ſie beyde ge⸗ 
meine Luft, wiewohl die letzte mehr, als die erſte. Zwey 
Maaß gemeine Luſt, und ein Maaß von dieſer nahm ei⸗ 
nen Raum von etwas mehr als ein Maaß ein. 


Weil ich nun gerne wiſſen wollte, wie ſtark die Saͤu⸗ 
re in dieſer aus dem Salpetergeiſte und aus dem Terpen⸗ 
tinöl erzeugten Luft hervorſtechen würde, fo ſetzte ich etwas 
laugenartige Luft dazu. Es erzeugte ſich hierauf ſogleich 
eine weiße Wolke, welche ſich nach dem oberſten Theil des 

Gefaͤßes hinauf zog, wiewohl fie bey weitem nicht fo dicht 
war, als diejenige, welche bey der Miſchung der laugen⸗ 
artigen Luft mit einer von den ſauren Luftgattungen ent⸗ 
ſtehet; es verſchwand ferner nicht die ganze Maſſe Luft, 
ſondern nur die Haͤlfte davon. Unterdeſſen wurde doch 
das Rohr inwendig mit einer ſalzigten Subſtanz uͤberzo⸗ 
gen, die ich weiter nicht unterſuchte, die mir aber ein 
Ammoniacalſalpeter zu ſeyn ſchien. Ich hatte von ohn⸗ 

gefaͤhr ein brennend Licht bey der Hand, dieſes nahm ich, 
und ſenkte es aus Neugierde in die Luft, welche von die⸗ 
fer Miſchung zuruͤckgeblieben war, worauf ſich dieſelbe 
fo ſehr entzuͤndbar zeigte, daß fie eine betraͤchtliche Ex⸗ 
ploſion von ſich gab; doch war dieſe Exploſion nicht voll⸗ 
kommen 
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kommen ſo ſtark, als eine, die ich einmal von einer 
Quantitaͤt phlogiſticirter ſalpeterartiger Luft erhielt *), 


Als ich einige Zeit darauf dieſen Verſuch wiederholte, 
ſo verſchwand bey der Miſchung dieſer und der laugenar⸗ 
tigen Luft von dem Gemiſch beynahe 3. Die Haͤlfte von 
derjenigen Luft, welche zuruͤckgeblieben war, wurde von 
dem Waſſer aufgenommen, und in diefem andern Reſte, 
welcher wegen feiner Roͤthe, die er bey dem Zutritte der 
gemeinen Luft zeigte, ſehr ſalpeterartig zu ſeyn ſchien, 

brennte ein Licht mit einer ſchoͤnen großen Flamme. 


In dieſen Faͤllen mußte die laugenartige Luft das 
Phlogiſton ergaͤnzt haben, ſo wie es das Eiſen und die 
Schwefelleber bey der ſalpeterartigen Luft ergaͤnzt hatte; 
daher fie auch auf die nemliche Art ein Licht in ſich fort: 
brennen ließ. Denn keiner von dieſen Beſtandtheilen 
der Luft, nemlich die fire und ſalpeterartige, war weder 
an und vor ſich ſelbſt, noch auch in Verbindung mit den 
andern entzuͤndbar. Es iſt inzwiſchen etwas ſehr merk⸗ 
wuͤrdiges, daß, wenn ich ſalpeterartige und laugenartige 
Luft zu gleichen Theilen mit einander miſchte, und die 
Miſchung unmittelbar darauf unterſuchte, die ſalpeterar⸗ 
tige Luft von der alkaliniſchen nicht das allergeringſte er: 
litten zu haben ſchien: denn das Gemiſch war nicht im 
geringſten entzuͤndbar. Ich hatte mir vorgeſtellt, daß 
die laugenartige Luft auch auf dieſe Art die ſalpeterartige 
phlogiſticiren wuͤrde; allein es ſcheint, daß ſie unter die⸗ 
ſen Umſtaͤnden keine dergleichen Wirkung aͤußere. 


9 N ad Die 
) Man ſehe den erſten Theil der Ueberſetzung S. 210. 
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Die Luft, welche aus allen weſentlichen Oelen 
durch den Salpetergeiſt entbunden wurde, beſitzt, ſo wie 
ich glaube, die nemlichen Eigenſchaften, wie die, wel⸗ 
che ſich aus dem Terpentinoͤl entbindet. Ich ſtellte hier⸗ 
auf den Verſuch mit einem andern Oele, wiewohl ich 
mich nicht beſinnen kann, mit welchem, in einer Flaſche 
mit eingeriebenem Stöpfel an, und die Luft, die ich 
daraus erhielt, ſchlug Kalk im Kalkwaſſer nieder, loͤſch⸗ 
te ein Licht aus, und verminderte in etwas die 9 
Luft. 


Der Bitriol» ſowohl als 0 gaben, 
wenn ich ſie mit Salpetergeiſt erhitzte, mit den weſentli⸗ 
chen Oelen oder dem Weingeiſte einerley Luft. Ich mey⸗ 
ne, zum Theil fire, und zum Theil phlogiſticirte ſalpe⸗ 
terartige duft. Man muß auch bey der Veranſtaltung 
dieſes Proceſſes eben ſo viel Behutſamkeit gebrauchen; 
denn es ereignen ſich dabey die nemlichen Erſcheinungen, 
die ich am Anfange dieſes Abſchnitts beſchrieben habe, 
und zwar in dem hoͤchſten Grade. Ich empfehle dahero 
den Gebrauch einer ſehr kleinen Quantitaͤt Aethers, und 
bitte, denſelben auf den Salpetergeiſt zu gießen. 


Anfaͤnglich goß ich den Salpetergeiſt auf den Aether, 
weil man dieſes bey der Zubereitung des Salpeteraͤthers 
thut, ſo wie ich es anfaͤnglich mit dem Weingeiſte gethan 
hatte. Ich erwaͤrmte hierauf dieſes Gemiſch, und fieng 
die Luft, die ſich in großer Menge entband, in Queckſil⸗ 
ber auf. Dieſe Luft bildete, wenn ich ſie mit der lau⸗ 
genartigen Luft miſchte, keine Wolke, ſondern brennte 
vollkommen, wie die aͤtheriſchen Dämpfe ſelbſt; und 
wenn ich einen Theil der Miſchung uͤberkochen ließ, fo 

verſchluck⸗ 


* 
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verſchluckten dieſe Dämpfe die erzeugte Luft ſehr ger 
ſchwind. 


Da ich nun aus zureichenden Gruͤnden biefe Proceſſe 
nicht billigen konnte, fo nahm ich meine Zuflucht zu eis 
nem andern, und fand, daß ſich dieſer Verſuch weit be⸗ 
quemer anſtellen ließ, und die Luft in genugſamen 
Ueberfluß erhielt, wenn ich verduͤnnten Salpeter⸗ 
geiſt und nur wenig Aether dazu nahm. Dieſe duft 
wurde fehr- geſchwind von dem Waſſer verſchluckt, und 

als ich laugenartige Luft zu ihr ſetzte, ſtieg eine leichte 
Wolke in dem Gefaͤße auf, wobey aber die Luft eben 
nicht ſehr vermindert wurde. Senkte ich ein brennend 
Licht hinein, ſo loͤſchte es einmal nach dem andern aus, 
doch allezeit mit einer ſchoͤnen blaͤulichten Flamme, die 
eine gemeine Lichtflamme an Größe weit übertraf. Ge⸗ 
gen das Ende des Verſuches wurde die Luft in dem Ge 
faͤße roth; ein ſicheres Kennzeichen, daß ſie ſehr ſtark 
ſalpeterartig war. Da ich nun dieſen Verſuch wieder⸗ 
holte, wie ich mir die Flaſchen mit dem eingeriebenen 
Stoͤpſel und Rohre hatte machen laſſen, erhielt ich ei⸗ 
nen ſehr eiflauchtenben Beweis, daß ein Theil von dieſer 
Luft fire Luft war; denn fie ſchlug Kalk im Kalkwaſſer 
nieder; und daß der uͤbrige Theil der Luft ſalpeterartig, 
und beynahe ſo ſtark, als eine Gattung der ſalpeterarti⸗ 
gen Luft ſalpeterartig war, denn ſie verminderte gemeine 
Luft. 


Dieſer Verſuch mit dem Salpeteraͤther hatte in 


aller Ruͤckſicht den nemlichen Erfolg, den er hatte, wenn 
ich ihn mit Vitriolaͤther machte. Ich ſtellte dieſen Verſuch 
an, weil ich wirklich Urſache hatte zu glauben, daß ich 

8 4 ein 
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ein anderes Reſultat erhalten würde, weil der Salpeter. 
aͤther aus dem Salpetergeiſte ſelbſt, mit dem er in die⸗ 
ſem Verſuche gemiſcht war, zubereitet wurde. 


Mit Olivendoͤle erwaͤrmter Salpetergeiſt gab die 
nemliche Luftgattung, die ſich aus den weſentlichen Oelen 
u. ſ. f. entbindet. Allein der Proceß ſelbſt macht dem 
Experimentator erſtaunend viel zu ſchaffen, weil dieſes 


Oel ſo zaͤhe iſt; und auch alsdenn, wenn man nur ſehr 


wenig Oel zu einer großen Menge verduͤnntem Salpeter⸗ 
geiſt ſetzt, wird er nicht leichter. Die Luft, die ich auf 
dieſe Art erhielt, ſchlug den Kalk im Kalkwaſſer nieder. 


Nur mit den groͤßten Schwierigkeiten erhielt ich in 
einer Flaſche mit einem eingeriebenen Stoͤpſel eine ſehr 
kleine Portion Luft aus dem Salpetergeiſte und Talke; 
denn das Waſſer ſchoß nach einem jeden Schwall Luft 
wieder nach dem Gefaͤße zuruͤck; Biefe Luft ſchlug Kalk im 
g Kalkwaſſer nieder. 


Als ich hierauf dieſen Verſuch mit dem sehn 
Wachs anſtellte, ſo erhielt ich die nemlichen Reſultate, 
wie bey dem Talke. Ich that ein kleines Stuͤckgen gel⸗ 
bes Wachs in eine Menge ſehr ſtarken Salpetergeiſt, und 
erhielt eine zuft, welche das Kalkwaſſer übte, ohnge⸗ 
achtet fie daſſelbige nicht fo ſtark truͤbte, daß ich davon 
auf ihre uͤbrigen Eigenſchaften haͤtte ſchließen koͤnnen. 
Dieſer Proceß war übrigens mit eben ſo viel Schwierig⸗ 
keiten verbunden, wie der vorhergehende, weil das Waſ⸗ 
ſer auch nach einem jeden Schwall von Luft wieder nach 
der Flaſche zuruͤck ſchoß. 


Hierauf 
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Hierauf wollte ich gerne verſuchen, ob ich nicht auch 
vermoͤge dieſes Proceſſes Luft aus verſchiedenen Harzen 
entbinden koͤnnte. Ich erhielt aber im Ganzen das nem⸗ 
liche Reſultat, wie bey den vorhergehenden Verſuchen. 


Arabiſcher Gummi wurde won der Salpeterfäure 
ſehr leicht aufgelöft, und es entband ſich unter der Aufloͤ⸗ 
ſung eine große Menge Luft, welches ſehr ſchoͤn ausſahe; 
ſobald die Säure ſich aber beynahe geſaͤttigt hatte, ſo 
wurde ſie ſchmierigt, und das Gefaͤß war voller Schaum. 
Ein Theil dieſer Luft war fire, denn fie ſchlug Kalk im 
Kalkwaſſer nieder, und wurde ſehr geſchwind vom Waſ— 
fer verſchluckt; der übrige Theil der zuft war beynahe fo 
ſtark falpeterartig, als es nur eine e Luft 
ſeyn kann. 


Das nemliche Reſultat ergab ſich bey dem Gummi⸗ 
Copal, ausgenommen, daß dieſer Koͤrper i in dem Sal⸗ 
petergeiſt nicht zu Boden fiel, wie der arabiſche Gummi. 


Kampher gab mit verduͤnntem Salpetergeiſte eine 
ſehr ſtarke ſalpeterartige Luft, wobey man ihm aber einen 
beträchtlichen Grad des Feuers geben mußte. Der Kam⸗ 
pher ſelbſt, der flüͤſfig geworden war, und auf der Ober⸗ 
fläche des Salpetergeiſtes ſchwamm, gieng groͤßtentheils 
mit uͤber, und erhielt in dem Waſſer feine natuͤrliche Ge⸗ 
ſtalt wieder. Uebrigens habe ich nicht unterſucht, ob 


ein Theil dieſer Luft fixe war. 


Aus der Amber erhielt ich durch den Satpetergeift 
einige Luft, welche den Kalk im Kalkwaſſer niederſchlug. 
Da ſich aber nur ſehr wenig Luft entbunden hatte, fo konnte 

ich weiter keinen Verſuch mit ihr anstellen. Nachher 
3 aber, 
0 
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aber, als ich mehr Stuͤcken Amber nahm, und dieſel. 
ben in einer Flaſche mit eingeriebenem Stoͤpſel in ſchwa⸗ 
chem Salpetergeiſt erbitte, erhielt ich eine groͤßere Men⸗ 
ge Luft. Ohngefaͤhr 3 dieſes Products war ſixe Luft, 
denn ſie ſchlug Kalk im Kalkwaſſer nieder, und wurde 
von dem Waſſer geſchwind aufgenommen. In der Luft, 
die noch zuruͤckgeblieben war, brannte ein Licht mit einer 
vergroͤßerten gruͤnen Flamme. Dieſer Reſt verminder⸗ 
te auch gemeine Luft, ſo daß zwey Maaß gemeine Luft, 
und ein Maaß von dieſer, einen Raum von 21 Maaß 
einnahmen. 


Anmerkung. Die meiſten Stuͤcken Amber, die ich zu 
dieſem Verſuche genommen hatte, wurden durch und 
durch ſchwarz; einige aber behielten ihre natürliche 
Farbe. 


Es kam aber, indeß ich dieſen Verſuch machte, von 
ohngefaͤhr ein Stuͤckgen Slegellack in meine Flaſche, 
und ich wurde ſogleich gewahr, daß ſich daraus eine große 
Menge Luft entband. Wie ich dieſes fahe, ſo that ich ein 
Stuͤckgen Siegellack in eine Flaſche mit Salpetergeiſt, 
und fieng die Luft in verſchiedenen Portionen auf. Die 
Luft, die zuerſt uͤbergieng, war im hoͤchſten Grade ſal⸗ 
peterartig. Hierauf gab ich dem Proceſſe noch einen ſtar⸗ 
ken Grad des Feuers, und verurſachte dadurch, daß ſich 
wiederum ſehr viel luft entband, die zwar ſehr truͤbe uͤber⸗ 
gieng, allein bald nach der Entbindung wieder durchſich⸗ 

tig wurde. Dieſe Luft brachte beynahe ganz und gar kei⸗ 
ne Veraͤnderung in der gemeinen Luft hervor. Sie wur⸗ 
de ferner auch ſehr geſchwind von dem Waſſer verſchluckt, 
und 0 ſie anfaͤnglich ein Sicht ausloͤſchte, ſo 
brennte 
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brennte doch ein Licht darinn mit einer blauen Flamme 
fort, wenn ich ſie in Waſſer abwuſch; und auch alsdenn, 
wenn das Licht darinn auslöfchte, loͤſchte es mit dieſer 
blauen Flamme aus. Es wird ſich in dem Verfolge die⸗ 
ſes Verſuchs zeigen, daß er ſich immer gleich blieb, wenn 
ich ihn mit feſten Subſtanzen, die Phlogiſton enthiel⸗ 
ten, anſtellte. Ich werde nunmehro die Verſuche, die 
ich hieruͤber angeſtellt habe, anfuͤhren, ob ich gleich vie. 

le von dieſen vor jenen angeſtellt habe. / 


Da ich gefunden hatte, daß die Holzkohlen von dem 
Witrioloͤle aufgelöft wurden, und dabey eine vitriolſaure 
Luft von ſich gaben, ſo wollte ich doch auch gerne verſu⸗ 
chen, was ſich wohl ergeben wuͤrde, wenn ich es ver⸗ 
ſuchte, und dieſe Subſtanz in Salpetergeiſt aufloͤſte. 
Dieſes geſchahe zu einer Zeit, da ich nur ſehr wenig Ver⸗ 
ſuche mit den oͤlichten und harzigten Subſtanzen gemacht 
hatte, und ich wußte daher auch gar nicht, was fuͤr ein 
Reſultat ich mir von dieſem Verſuche verſprechen ſollte. 
Ich fieng anfaͤnglich das Product im Queckſilber auf, 
wie ich es bey der Luft, die ich aus der Vitriolſaͤure er⸗ 
hielt, gethan hatte. Allein es gieng auf dieſe Art nichts 
uͤber, als ſalpeterartige ſaure Dämpfe, die in das Queck⸗ 
ſilber griffen, und ſalpeterartige Luft erzeugten. 


Ich ſieng alſo nachher dieſe erzeugte Luft in Waſſer 
auf, und ſahe, daß es aͤchte ſalpeterartige Luft war, die 
beynahe ſo ſtark war, als ich ſie jemals aus den Metallen 
erhalten hatte. Dieſes Reſultat ſetzte mich dazumal in ei. 
ne große Verwunderung, weil ich mir eingebildet hatte, 
daß die ſalpeterartige Luft nur durch eine Aufloͤſung der 
Metalle in Salpesergeift erhalten werden koͤnne; und ich 

| e 
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glaubte daher auch, daß dieſes noch eine Eigenſchaft 
außer derjenigen, die ich zuvor bemerkt hatte, (von 
der man eine Nachricht in meinen Abhandlungen findet, 
die ich in die philoſophiſchen Transactionen ehedem habe 
drucken laſſen und die ich in dieſem Theile einruͤcken 
werde,) waͤre, in der Metalle und Holzkohlen mit einan⸗ 
der uͤbereinkaͤmen. Allein, kurz darauf erhielt ich eine 
eben fo ſtarke ſalpeterartige zuft aus andern harten Sub⸗ 
ſtanzen, wie z. B. aus verſchiedenen trocknen Hoͤlzern, 
u. ſ. w. Doch war die Beſchaffenheit der Luft bey die⸗ 
ſen Proceſſen in Anſehung des Grades von Hitze, den 
ich gab, und anderer Umſtaͤnde ſehr von einander ver⸗ 
ſchieden. Ich glaube, daß dieſer Gegenſtand noch einer 
weitern Unterſuchung bedarf. Und um dieſelbe zu be⸗ 
foͤrdern, werde ich die vorzuͤglichſten Erſcheinungen von 
der Art, die mir bey meinen a wah geh 
= „ anführen. 


Ich goß sfngefäße ein viertel Unzenmaaß rauchen⸗ 
den Salpetergeiſt, den ich mit eben ſo viel Waſſer ge⸗ 
miſcht hatte, auf eine Menge geſtoßene Kohlen, hielt 

ein brennend Licht daran, und fammlete ein groß Gefäß 
voll Luft daraus zuſammen, die in allem acht und zwan⸗ 
zig Unzenmaaß betrug. Wie ſich ohngefaͤhr halb ſo viel 
Luft entbunden hatte, ſo konnte ich die Materialien nicht 
mehr erhitzen, weil alsdenn der Salpetergeiſt ſelbſt 
übergieng, und zwar kohlſchwarz uͤbergieng. Und 
auch noch alsdenn, wenn der Salpetergeiſt gaͤnz⸗ 
lich übergegangen war, entband ſich noch ein viertel 
von dieſer Luft, wenn ich einen großen Grad des Feuers 
anwendete. Dieſe ganze Maſſe Luft, die ich nicht in 

a verſchie⸗ 


Bon der Luft aus vegetabiliſchen Korpern. 141 


verſchiedenen Portionen aufgefangen hatte, war ſtark fal- 
peterartig, denn zwey Maaß gemeine Luft, und ein Maaß 
von dieſer Luft nahmen juſt einen Raum von zwey Maaß 
ein. 

. Nunmehro mußte ich nie. ſehen, dieſe Luft unter 
dieſen verſchiedenen Umſtaͤnden, nemlich vor und nach 
dem Uebergange der Säure zu erhalten, und daraus ſahe ich, 
wie viel darauf ankam, die Luft zu verſchiedenen Zeiten, 
ſo wie ſich die Umſtaͤnde bey der Entbindung der Luft ver⸗ 
aͤnderten, aufzufangen. Dieſes war eine Bemerkung, 
die ich nachher zu meinem größten Vortheile befolgt habe, 
wie der Leſer ſchon wird geſehen haben, und bey meinen 
ah Verſuchen noch ſehen wird. 


„Ich wiederholte alſo dieſen Verſuch in der Abſcht 
u unterſuchte das erſte Product der Luft, welches 
bey einer ſehr maͤßigen Hitze uͤbergegangen war, und be⸗ 
fand ſie ſehr ſalpeterartig, beynahe ſo ſtark, als diejeni⸗ 
ge, die ich aus den Metallen erhalten hatte. Gegen 
das Ende des Proceſſes gab ich einen ſtarken Grad des 
Feuers, und erzeugte dadurch eine ſehr truͤbe Luft, von 
der ich eine beträchtliche Menge auffieng, Allein zuwei⸗ 
len wurde dieſe Luft wieder ganz durchſichtig, und als⸗ 
denn truͤbte fie ſich wiederum, und dieſes wechſelte fo mit 
einander ab. Ich gab mir hierauf Muͤhe, die truͤbe 
Luft und die durchſichtige einzeln aufzufangen, und die⸗ 
ſes gelang mir ausnehmend gut. Allein ich fand, daß 
beyde nicht weſentlich von einander unterſchieden waren, 
denn beyde loͤſchten ein Licht aus, und verminderten die 
gemeine Luft nur ſehr wenig. Zwey Maaß gemeine Luft, 
und ein Maaß von dieſer nahmen einen Raum ein, der 
nur etwas weniger als drey Maaß betrug. 

| Ich 
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Ich hatte damals auf den Flaſchen, die Fig. a 
vorgeſtellt ſind, gemeine Korke. Weil ich nun ſahe, 
daß die Korke bey dieſen Verſuchen allemal ſehr angegrif⸗ 
fen worden waren, ſo glaubte ich beſſer zu thun, wenn 
ich die Wirkung der Salpeterſaͤure auf den Kork bes 
ſtimmte, damit ich bey den kuͤnftigen Verſuchen auf die⸗ 
ſen Umſtand beſonders mit Ruͤckſicht nehmen koͤnnte. Ich 
goß daher etwas Salpetergeiſt auf einige Stuͤcken Kork, 
behandelte dieſe Miſchung auf die oben erwaͤhnte Art, 
und fand, daß die luft, die ich daraus erhielt, vollkom⸗ 
men mit derjenigen uͤbereinkam, die ich aus den Holz⸗ 
kohlen erhalten hatte. Die Luft war bey einem maͤßigen 
Grade des Feuers ſtark ſalpeterartig, bey einem ſehr 
ſtarken Grade des Feuers hingegen truͤbe, und in einem 
weit geringern Grade ſalpeterartig. Ich verwunderte 
mich aber nicht wenig daruͤber, daß ſich ſalpeterartige Luft 
aus dem Korke entband, und dieſes ſtieß mein Syſtem 
gaͤnzlich uͤber den Haufen, vermoͤge deſſen ich annahm, 
daß die Erzeugung der ſalpeterartigen Luft aus den Holz⸗ 
kohlen ſich auf die Eigenſchaft derſelben gruͤndete, die ſie 
mit den Metallen gemein hatten. Ich fand aber kurz dar⸗ 
auf, daß ſich aus ſehr vielen andern harten Koͤrpern eine 
ächte ſalpeterartige Luft erzeugte; denn daß fie auch aus 
fluͤſſigen Subſtanzen erzeugt werden koͤnnte, hatte ich das 
mals noch nicht entdeckt. Es erhellet dieſes aus der 
Uebereinſtimmung eines Verſuches, den ich mit alten 
trocknem Eichenholze machte, und desjenigen, den ich mit 
den Holzkohlen anſtellte, deutlich genug; und es konnte 
hier ein Verſuch den andern etwas ins Licht ſetzen. 


Ich 
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Ich that ohngefaͤhr ein halbes Unzenmaaß Saͤge⸗ 
ſpaͤne von alten getrocknetem Eichenholze in eine von 
den oben beſchriebenen Flaſchen Fig. a, und goß eben ſo 
viel Salpetergeiſt, den ich zur Haͤlfte mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnte, darauf, als ich noͤthig hatte, um ſie durch und 
durch feuchte zu machen; es erzeugte ſich hierauf ſogleich 
Luft, ohne daß ich noͤthig hatte, ſie zu erhitzen. Dieſe 
Luft fieng ich zugleich mit etwas Luft auf, die ſich durch 
ein brennend Licht, das ich ohngefaͤhr einen Viertelzoll 
von der Flaſche hielt, entbunden hatte. Hierauf hielt 
ich das Licht immer näher daran, und erhielt die Luft in 
fünf verſchiedenen Portionen, fo daß ich bey Entbindung 
der letzten Portion ohne eine die Flamme an die Sei⸗ 
tenwaͤnde der Flaſche, und bey der Entbindung der 
allerletzten Portion hart unter die Flaſche hielt, nach⸗ 
dem ſchon alle Feuchtigkeit aus der Flaſche ſchien her⸗ 
ausgetrieben worden zu ſeyn. Das erſte Product war 
ſalpeterartige Luft; die zwey naͤchſten noch mehr und 
beynahe ſo ſtark, als es nur eine ſalpeterartige ſeyn kann. 
Allein die zwey letzten waren kaum ſalpeterartige, denn 
es gieng ein Licht in ihr aus, welches vorher mit einer 
blaulichten Flamme brennte; und es ſchien, als wenn ſie 
theils aus einem Gemiſche von entzuͤndbarer und ſalpeter⸗ 
artiger Luft, theils aus fixer Luft beſtuͤnde. Daß fie 
zum Theil fire Luft war, konnte ich ſehr deutlich ſchon 
daraus wahrnehmen, weil ſie von dem Waſſer ſehr ge⸗ 
ſchwind aufgenommen wurde, ohngeachtet ich die Kalk⸗ 
e 855 mit ihr vornahm. 


Da ich nun ſahe, daß in den Producten der Luft, die 
n den Salpetergeiſt aus verſchiedenen Subſtanzen ent⸗ 
bunden 
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bunden wurde, ein ſo erſtaunender Unterſchied ſtatt fand, 
der ſich auch ſogar ereignete, wenn ich ſie aus ein und 
eben derſelben Subſtanz unter verſchiedenen Umſtaͤnden 


entband; ſo glaubte ich, daß es vielleicht moͤglich ſeyn 


koͤnnte, auf dieſe Art die nahrhaften Subſtanzen von 
den weniger nahrhaften zu unterſcheiden; ja ich bildete 


mir fogar ein, daß man vielleicht die Quantität der 
Nahrung, die verſchiedene Subſtanzen geben koͤnnen, 


aus der Qualitat und Quantitaͤt der aus ihnen erzeugten 
Luft würde beſtimmen koͤnnen; allein die Verſuche ſtimm⸗ 
ten keinesweges mit dem, was ich ſo ſehnlich erwartete, 


uͤberein. Unterdeſſen fand ich doch etwas, das ich nicht 
erwartet hatte; ich entdeckte nemlich einen ſehr merkwuͤr⸗ 
digen Unterſchied zwiſchen der zuft von verſchiedenen ani⸗ 
maliſchen Koͤrpern, und zwiſchen der Luft von vege⸗ 
tabiliſchen Körpern; denn überhaupt genommen, war 


die Luft, die ſich aus den erſtern entband, etwas ſalpeterar⸗ 
tig, da ſich hingegen aus den letztern, ohngeachtet fie nahr⸗ 


haft waren, die nemliche Luftgattung entband, die ich 


aus dem Holze oder Kohlen erhalten hatte. Dieſe Er⸗ 
ſcheinung ſetzte mich ſehr in Verwunderung; allein ich 


kann dem Leſer keinen Leitfaden geben, an dem er ſich aus 


dem Labyrinthe herausfinden koͤnnte. 


3 70 Arb 
Die vegetabiliſchen Subſtanzen, mit denen ich Ver⸗ 
ſuche anſtellte, waren: Weitzenbluͤten Gerſte und 


Malz) die alle zuſammen in dem erſten Theile des Pro. 


ducts ſalpeterartige Luft gaben, und wenn ich den Pro⸗ 
ceß ſehr lange und bey einem großen Grade des Feuers 
fortſetzte, Luft, die vollkommen mit dem letzten Product . 
der Luft aus den Holzkohlen uͤbereinkam. Einsmals 

S vermu⸗ 
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vermuthete ich, daß die ſalpeterartige Eigenſchaft von 
dem Korke, mit dem ich die Flaſche zugeſtopft hatte, her. 
kommen koͤnnte. Ich nahm daher anſtatt der Flaſche, 
die ich zuvor mit einem Korke verſtopft hatte, eine ande⸗ 
re von der Art, wie ſie Fig. b vorgeſtellt iſt, und von 
der ich oben angemerkt, daß ſie Hr. Vaugshan erfun⸗ 
den hat, und wurde hierdurch uͤberfuͤhrt, daß ſie aus den 
Subſtanzen in der Flaſche kaͤme. Ich that hierauf Ger. 
ſte und Salpetergeiſt in dieſe Flaſche, ſetzte ſie in einem 
Marienbade an das Feuer, erhitzte ſie darinne, und 
fieng die Luft in einem gläfernen Cylinder mit Waſſer auf, 
den ich in der Abſicht darüber geſtuͤrzt hatte. Die Luft, die 
ſich auf dieſe Art entband, war immer noch ſtark ſalpeterar⸗ 
tig, ohngeachtet ſich die Luft aus keiner andern Materie, 
als aus dem Salpetergeiſte und der Gerſte entbinden konnte. 

* Baer EEE REN 

Da ich bey dem Verſuche mit dem Malz auf einige 
Nebenumſtaͤnde aufmerkſam war, ſo wird es ſich wohl 
der Mühe verlohnen, dieſen Verſuch ſtuͤckweiſe zu 
erzaͤhlen. Nachdem ich ein Pennygewicht Malz mit 
verduͤnntem Salpetergeiſte bedeckt hatte, ſo ließ ichs ko⸗ 
chen, und erhielt daraus zwey Cylinder Luft, davon ein 
jeder nahe an dreyßig Unzenmaaß enthielt; und vielleicht 
hätte ich noch mehr davon auffangen koͤnnen. Die Luft, 
welche ſich zuerſt entband, und durchſichtig war, vermin⸗ 
derte gemeine Luft beynahe fo viel, als die ſtaͤrkſte ſalpe⸗ 
terartige. Die Luft hingegen, die zuletzt uͤbergieng, 
war truͤbe, verminderte kaum die gemeine Luft, und wur⸗ 
de geſchwind von dem Waſſer aufgenommen. Ehe ich 
fie in dem Waſſer herumſchuͤttelte, loͤſchte fie ein Licht 
aus, nachher aber, als fie ohngefaͤhr um z vermindert 
II. Theil. K worden 
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worden war, brennte ein Licht in ihr mit einer lodernden 
blauen Flamme. 


Anmerkung. Gegen das Ende dieſes Proceſſes wurden 
die Materialien in der Flaſche zum N in — — 
verwandelt. 


Achter Abſchnitt. 


Von der Luft, die durch die Auflöfung der ani⸗ 
ben Körper im Sal petergeiſte ent- 
bunden wird. 


brerachtet ich bekenne, daß ich von dem Weh 
dee der Luft, die aus den animaliſchen und vege⸗ 
tabiliſchen Körpern entbunden wird, keinen Grund an⸗ 
geben kann; fo beweiſen doch die Verſuche, die ich in dies 
ſem Abſchnitte beſchreiben werde, wenn man ſie gegen 
diejenigen, die ich in den vorhergehenden beſchrieben ha⸗ 
be, haͤlt: daß uͤberhaupt ein betraͤchtlicher Unterſchied 
ſtatt finde. i 


Ich habe gezeigt, daß die vegetabiliſchen Koͤrper, 
wenn man fie in Salpetergeiſt auflöft, außer der firen 
Luft noch ſalpeterartige geben, und gemeiniglich eine eben 
ſo ſtarke ſalpeterartige, als diejenige, die bey Aufloͤſung 
der Metalle in derſelbigen Saͤure entbunden wird. Die⸗ 
ſes erfolgt, man mag den Salpetergeiſt ſehr coneentri⸗ 
ren, oder ſehr verduͤnnen. Die animaliſchen Koͤrper 
im Gegentheil geben, wenn man ſie auf die nemliche 
Art behandelt, überhaupt genommen, ohngeſaͤhr eben fo 
viel fire Luft, nur daß die übrige Luft entweder ganz und 

gar 
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gar nicht, oder doch im mindeſten Grade ſalpeterartig iſt, 
(ausgenommen in einigen Faͤllen, wo der Salpetergeiſt 
ſehr ſtark war,) ſondern dieſer Reſt iſt eine Luftgattung, 
die weder gemeine Luft veraͤndert, noch auch von der ſal⸗ 
peterartigen veraͤndert wird. Man koͤnnte dieſe Luft 
ſchlechtweg phlogiſticirte Luft nennen, weil fie ein Licht 
ausloͤſcht. Freylich gleicht fie am Ende des Proceſſes, 
wenn ſich die Luft wegen der ſtarken Hitze ſehr geſchwind 
entbindet, und voller Wolken iſt, der Luft, welche ſich 
aus den vegetabiliſchen Körpern unter den nemlichen Um⸗ 
ſtaͤnden entbindet; denn ſie iſt nur in etwas entzuͤndbar, 
und brennt mit einer grünlichten oder bläufichten lodern⸗ 
den Flamme. 

Da aber eine ſo betraͤchtliche Verschiedenheit! in den 
Reſultaten dieſer Proceſſe ſtatt findet, die von verſchie⸗ 
denen Umſtaͤnden abhaͤngt, von denen man gar nicht 
weiß, woher ſie kommen; ſo habe ich daher alles, was 
mit dieſen Verſuchen in einiger Verbindung ſtand, und 
mir dazumal von einiger Erheblichkeit zu ſeyn ſchien, ſorg⸗ 
faͤltig angemerkt. Demohngeachtet kann es doch ſehr 
wohl moͤglich ſeyn, daß ich vielleicht eine und die andere 
Wirkung, die ich nicht gewahr geworden bin, uͤberſehen 
habe; und dahero koͤnnen vielleicht diejenigen, die ſich 
Muͤhe geben, mir dieſe Verſuche nachzumachen, nicht 
genau das nemliche Reſultat, das ich angegeben habe, 
erhalten. Allein dieſes ereignet ſich ſehr oft bey Experi⸗ 
mentalunterſuchungen, als dieſe ſind. Und da man mit 
aller erſinnlichen Mühe dennoch dieſer Unbequemlichkeit 
noch nicht hat zuvorkommen koͤnnen, ſo iſt es eine Pflicht, 
die die Rechtſchaffenheit von uns Tee dal auf beſon⸗ 
ders Ruͤckſicht zu nehmen. 

K a Demohn⸗ 


* 
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Demohngeachtet habe ich Urſache genug mir zu ſchmei⸗ 
cheln, daß dieſe Verſuche, wenn man ihnen auf eine ganz 
beſondere Art nachſpuͤren wollte, ein Mittel ſeyn koͤnn⸗ 
ten, vermöge deſſen man jene zwey großen Proceffe der 
Natur, die Vegetation und Animaliſation in ein groͤße⸗ 
res Licht würde ſetzen koͤnnen, weil fie uns einen ganz neuen 
und auffallenden Unterſchied zwiſchen den daraus hervor. 
gebrachten Subſtanzen vor Augen legen. Aus eben der 
Urſache aber wollte ich fie gerne der beſondern Aufmerk- 
ſamkeit der Scheidekuͤnſtler und Naturforſcher empfohlen 
wiſſen. Ich habe hieruͤber folgende Verſuche, und bey⸗ 
nahe in der Ordnung, wie ſie folgen, angeſtellt. 


Ich goß Salpetergeiſt und Waſſer zu gleichen Thei⸗ 
len auf einige Stuͤcke Rindfleiſch, die ich fo lange trock⸗ 
nen laſſen, bis ſie vollkommen hart waren, doch ohne 
ſie zu roͤſten. Ich fieng das erſte Product der Luft auf, 
das ich ohne das Feuer aus ihnen erhielt, und welches 
ſehr beträchtlich war; alsdann dasjenige, welches über- 
kam, als ich eine Lichtflamme ohngefähr in einer Entfer⸗ 
nung von 3 Zoll an die Flaſche gehalten hatte; allein kei⸗ 
nes von beyden griff die gemeine Luft merklich an, und 
von dem Waſſer wurden fie alle beyde geſchwind verſchluckt, 
und loͤſchten ein Licht aus. Ich hatte geglaubt, daß die⸗ 
ſe Luft, wie die von dem trocknen ao, ſalpeterartige 
ſeyn wuͤrde. 

Weil ich dieſen Verſuch mit dem fleiſchigten Theile 
des Muskels gemacht hatte, fo nahm ich hernach eine. 
Flechſe von dem Halſe eines Kalbs, weil ich glaubte, 
daß die Luft aus der Flechſe ſich wegen ihres feſten Baues 
mehr der Luft aus dem Holze naͤhern wuͤrde; allein die 

Luft, 
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Luft, die ich daraus erhielt, verminderte weder gemeine 
Luft, noch wurde von der ſalpeterartigen vermindert; ſie 
wurde auch von dem Waſſer langſam verſchluckt, und es 
gieng in ihr ein Licht aus. Sie ſchien ſich uͤberhaupt 
der phlogiſticirten gemeinen Luft ſehr zu naͤhern. 


Ich dachte ferner, daß die Luft, die ſich aus dem 
weißen Fleiſche entbaͤnde, von der Luft aus dem brau⸗ 
nen Fleiſche eines thieriſchen Körpers unterſchieden ſeyn 
wuͤrde, und machte daher den Verſuch mit der Bruſt und 
den Schenkeln eines kalekutiſchen Hahns, doch ohne ei⸗ 
nigen Unterſchied zu finden. Die Luft, die ſich aus die⸗ 
ſen Subſtanzen entband, glich vollkommen der Luft, die 
ich aus der Flechſe des Kalbes erhalten hatte, nur daß ſie 
geſchwinder von dem Waſſer aufgenommen wurde. Eine 
Portion von dieſer Luft wurde, nachdem ich ſie fuͤnf Mi⸗ 
nuten im Waſſer herumgeſchuͤttelt hatte, zum vierten 
Theile verſchluckt, und dennoch loͤſchte in der Luft, die 
davon uͤbrig geblieben war, ein Licht aus, und ſie hatte 
ſich weiter ganz und gar nicht geändert, als daß fie nun⸗ 
mehr von der ſalpeterartigen vermindert wurde, wie alle 
die übrigen Luftgattungen, die im Waſſer herumgeſchuͤt⸗ 
telt worden waren. Hatte ſich das Fleiſch vollkommen 
aufgelöft, fo entband ſich die Luft allemal in einer großen 
Menge, ſobald ich ein brennend Licht daran brachte. Die 
Luft, welche ſich auf dieſe Art entband, war erſtlich ſehr 
truͤbe; allein fie war dennoch von derjenigen, die zuerſt 
uͤbergieng und durchſichtig war, ihrem Weſen nach nicht 
merklich unterſchieden. 


= Ich wiederholte hierauf dieſen Verſuch mit dem nem⸗ 
ichen Erfolg , als ich beobachtete, daß die Truͤbheit 
* K 3 der 
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der Luft von dem Grade der Hitze, unter dem fie ent. 
bunden wurde, abhieng; denn ließ ich, wenn ſich ſchon 
eine Menge truͤbe Luft erzeugt hatte, mit dem Grade des 
Feuers nach, fo wurde die Luft ſehr bald eben fo durch⸗ 
ſichtig, wie vorhero; erhoͤhete ich ihn alsdenn wiederum, 
ſo wurde die Luft auch wiederum truͤbe. 


Da ich nun keine ſalpeterartige Luft aus dem Fleiſche 
der vierfuͤßigen Thiere und Voͤgel hatte erhalten koͤnnen, 
ſo nahm ich mir vor, zu erforſchen, was ſich vor Luft aus 
dem Fleiſche von Fiſchen, Inſekten, und andern der⸗ 
gleichen Thieren ohne Blut, entbinden wuͤrde. 


Aus dem Lachsfleiſche, welches ich vollkommen 
ausgetrocknet, und alsdenn im Salpetergeiſt aufgelöft 
hatte, erhielt ich eine große Menge Luft, die ich anfaͤng⸗ 
lich ohne Waͤrme uͤbergehen ließ, bis beynahe das ganze 
Fleiſch ſich aufgeloͤſt hatte; denn alsdenn gab ohngefaͤhr 
ein viertel Unzenmaaß von dieſer Aufloͤſung immer noch 
über eine Kanne Luft. Endlich wurde dieſe Auflöfung, 
die anfaͤnglich ſehr helle ausſahe, auf einmal undurchſich⸗ 
tig, und in dieſem Zuſtande entband ſich die Luft aus ihr 
in vollem Strome, und dieſes dauerte ſo lange fort, bis 
endlich dieſe Aufloͤſung, ſobald die flüffigen Theile ver: 
dampft waren, zu Kohle wurde. Erwaͤrmte ich dieſe 
Luft ſehr ſtark, welches ich durch ein Licht, das ich ſehr 
nahe an die Flaſche hielt, bewerkſtelligte, ſo wurde ſie 
augenblicklich truͤbe, wobey die Miſchung ſelbſt helle blieb, 
und dieſes ereignete ſich vornemlich gegen das Ende des 
Proceſſes, kurz zuvor, ehe dieſe Aufloͤſung ſelbſt undurch⸗ 
ſichtig zu werden anfieng. Wenn ſich aber auch die Auf⸗ 

(fung zu trüben anfieng, fo ſahe man an der Luft in der 
c Flaſche 
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Flaſche nicht das geringſte weiter, als die rothen Daͤmpfe 
vom Salpetergeiſte, und nur alsdann, wenn die Aufld« 
fung ſelbſt dunkel zu werden anfieng, wurde fie mit ſehr 
dichten weißen Daͤmpfen angefuͤllt. | 


Die Luft war in allen dieſen Zuftänden dieſes Ver⸗ 
ſuches zum Theil fire Luft, denn fie ſchlug Kalk im Kalk⸗ 
waſſer nieder. In der Mitte des Proceſſes war ihr Reſt 
ſalpeterartig, doch nur in einem ſchwachen Grade; ge⸗ 
gen das Ende aber hatte der Neft keine merkliche Wir⸗ 
kung auf die gemeine Luft, und zuletzt brennte er mit eis 
ner blauen lodernden Flamme, die auch noch eine be⸗ 
traͤchtliche Zeit fortbrannte, wie ich ſchon das Licht, mit 
dem ich fie anzuͤndete, weggenommen hatte. In der 
Luft, die eben vor der letzten Portion ſich entband, ver⸗ 
föfchte ein Licht allmaͤhlig, und wurde dabey mit einer 
fluͤchtigen Flamme von dieſer Farbe umgeben. 


Bey Wiederholung dieſes Verſuchs nahm ich weder 
in der Luft, die ich vor der Aufloͤſung des Fleiſches, noch 
auch in der, die ich nachhero entband, ſalpeterartige Luft 
wahr. Und damals nahm ich mich doch aufs ſorgfaͤltig⸗ 
ſte in acht, kein Fleiſch, welches beym Austrocknen ſchwarz 
oder ſehr braun geworden war, zu den Verſuchen zu nehmen, 
weil ich einigermaßen muthmaßete, daß das Salpeterar⸗ 
tige die Luft bey den vorhergehenden Verſuchen aus den⸗ 
jenigen Stuͤckgen Fleiſch entbunden habe, die etwas Koh⸗ 
lenartiges an ſich gehabt hatten. 


Da das Lachsfleiſch eine beſondere Farbe und Ge. 
ruch hat, fo glaubte ich beffer zu thun, wenn ich dieſen 
Verſuch mit einigen andern Arten von Fiſchen anſtellte, 
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deren Fleiſch weiß und geſchmacklos waͤre. Ich nahm. 
daher Fleiſch von einem Baͤrſch, loͤſte es in Salpe⸗ 
tergeiſt auf, und erhielt eine große Menge Luft, die gar 
nichts ſalpeterartiges in ſich hatte, ſondern groͤßtentheils 
aus fixer Luft beſtand, welche den Kalk im Kalkwaſſer 
niederſchlug. Der groͤßte Theil dieſer Luft erzeugte ſich, 
nachdem ſich das Fleiſch gaͤnzlich aufgeloͤſt hatte, und 
dieſe Luft truͤbte ſich auch zuletzt, wenn ich einen ſtarken 
Grad des Feuers gab. Uebrigens war ſie nicht merklich 
von derjenigen, die ſich zuerſt entband, unterſchieden, 
ausgenommen daß ein Licht in ihr mit einer blaßgruͤnen 
Flamme ausgieng. 


Ein großer Wurm, den ich auf die nemliche Art 
behandelte, gab Luft, die zum Theil fire war, denn fie 
truͤbte das Kalkwaſſer; ihr Reſt loͤſchte ein Licht aus, 
und war in einem geringen Grade ſalpeterartig. Dieſes 
mochte wohl von etwas, das in ſeinem Magen geweſen 
war, herkommen; denn ich hatte ſeine Eingeweide nur 
mit meinen Fingern herausgedruͤckt. f 


Die Luft, die ich aus einigen Weſpen entband, 
welche ich in Salpetergeiſt auflöfte, war zum Theil fire 
Luft; ihr Reſt aber war ſo ſalpeterartig, daß zwey Maaß 
gemeine Luft, und ein Maaß von dieſer, einen Raum 
von zwey und einem halben Maaß einnahmen. Senkte 
ich eine Lichtflamme hinein, ſo brennte he mit einer grün⸗ 
lichten lodernden Flamme. 


Hierauf wollte ich doch auch gerne verſuchen, was ſich 
vor eine luft aus den unempfindlichen Hervorragungen 
der animaliſchen Koͤrper erzeugen würde, wie aus Horn, 

Haaren, 
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Haaren, Federn u. ſ. w., die ſich aus dem Körper ers 
zeugt hatten, und wenn man nach dem erſten fluͤchtigen 
Blicke, den man darauf wirft, urtheilen ſollte, eine Art 
von mittlern Zuſtande zwiſchen den vegetabiliſchen und 
animaliſchen Subſtanzen zu ſeyn ſchienen. Allein ſie 
ſchienen mehr einen animaliſchen, als vegetabiliſchen Koͤr⸗ 
per auszumachen, ſo viel ich aus der Luſt, die ich zeit 
hero bey dieſen Subſtanzen angetroffen hatte, gr 
konnte. 

Aus Haaren und Salpetergeiſt erhielt ich eine Luft, 
welche zum Theil fire war; denn fie ſchlug Kalk im Kalk⸗ 
waſſer nieder. Der uͤbrige Theil derſelben aber, welcher 
von dem Waſſer nicht verſchluckt wurde, und ohngefaͤhr 
3 des Ganzen betrug, war ſchwach ſalpeterartig. 


Aus einer Kraͤhenfeder erhielt ich Luſt, welche we⸗ 
ſentlich mit derjenigen, die ich im vorhergehenden erhal⸗ 
ten, uͤberein kam. Die Feder war ſchwarz, und da 
die Haare, die ich zu dem obigen Verſuche genommen 
hatte, auch ſchwaͤrzlich ausgefehen hatten, fo glaubte ich, 
daß vielleicht das Salpeterartige der Luft von dem Phlo⸗ 
giſton, welches dieſe Farbe erzeugte, herkommen woͤch⸗ 
te. Ich wiederholte daher dieſen Verſuch mit einer wei⸗ 
ßen Feder; allein ich erhielt denſelbigen Erfolg „ja die 
Luft war ſogar in dieſem Falle noch ſalpeterartiger, als 
in dem vorhergehenden. Zwey Maaß gemeine zuft, und 
eins von dieſer, nahmen einen Raum von 25 Maaß ein. 
Es ſcheint mir vermoͤge einiger Verſuche, die ich gegen 
das Ende dieſes Abſchnitts beſchreiben werde, fehr wahr⸗ 
en zu ſeyn, daß, wenn ich einen mehr verdünnten 
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Salpetergeiſt genommen hätte, das Produet der Luft we. 
niger ſalpeterartig wuͤrde geweſen ſeyn. 


Wie ich Horn in Salpetergeiſt auflöfte, fo entband 
ſich die Luft ſehr leicht daraus. Ein Theil dieſer Luft 
war fire, denn fie ſchlug Kalk im Kalkwaſſer nieder, und 
demohngeachtet wurde doch ein ſehr großer Theil davon 
nicht von dem Waſſer verſchluckt. Dieſer Reſt war nicht 
merklich ſalpeterartig. Die Luft, welche ſich zuerſt ent⸗ 
band, loͤſchte ein Licht aus, ohne daß ſich hierbey eine be⸗ 
ſondere Erſcheinung ereignete. Allein in der Luft, welche 
zuletzt uͤbergieng, brennte ein Licht mit einer ſchoͤnen 
blauen lodernden Flamme. 


Ich glaubte, daß ſich aus dem Inwendigen von 
einer Auſterſchaale oder Perlemutter vielleicht nebſt 
der fixen Luft auch ſolche phlogiſticirte Luft, wie ſich in 
den vorhergehenden Berfuchen erzeugt hatte, entbinden 
wuͤrde. Als ich ſie aber in dem Salpetergeiſte aufloͤſte, 
fo gaben fie beyde eine fehr reine fire duft, von der nicht 
mehr zuruͤckblieb, als von der firen Luft, die man aus 
der Kreide durch Vitriolöl erhält. 


Einige Stuͤckgen Elfenbein boſten ſich in warmen 
Salpetergeiſte ſo gut auf, daß man mit Vergnuͤgen zu⸗ 
ſahe, wobey ſich eine große Menge Luft entband, die 
vom Anfang bis zu Ende des Proceſſes den Kalk im 
Kalkwaſſer niederſchlug. Ihr Reſt war nicht ſalpeter⸗ 
artig, und loͤſchte ein Licht aus, doch ohne daß die Flam⸗ 
me dabey eine beſondere Farbe annahm. 


Da ich nun gerne ſehen wollte, ob es einen großen 


en zwiſchen dieſer Subſtanz, wenn ich fie in 
ihrem 
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ihrem natürlichen Zuſtande ließ, und wenn ich fie ſchon 
zu Kohle gebrannt hatte, gaͤbe, ſo loͤſte ich einige El⸗ 
fenbeinkohlen im Salpetergeiſte auf, und fand, daß 
ſie ſehr viel Luft von ſich gaben, die groͤßtentheils aus 
fixer Luft beſtand. Ihr Reſt war ſtark ſalpeterartig. 
Entband ſich die Luft ſehr ſchnell, fo wurde die Flaſche 
inwendig mit einem weißen Dampfe angefuͤllt. Das Ela 
fenbein ſelbſt hatte ich ohngefahr eine e im Sande 
gluͤhen laſſen. 


Ohngeachtet die Eyer mit den vorhergehenden Sub⸗ 
ſtanzen nicht unter einerley Klaſſe gehoͤren, ſo werde ich 
doch, wenn ſie gleich keinen eigentlichen Theil eines ani⸗ 
maliſchen Koͤrpers ausmachen, die Verſuche, die ich mit 
ihnen angeſtellt habe, hier erzählen, weil fie ein thieri⸗ 
ſches Product ſind. Das Weiße im Ey ſowohl als das 
Eydotter gaben, wie ich ein jedes einzeln unterſuchte, eine 
betraͤchtliche Menge Luft, als ich ſie in Salpetergeiſte 
aufloͤſte, die man nicht von einander unterſcheiden konn⸗ 
te. In beyden Fällen war die Luft zum Theil fire, denn 
fie ſchlug den Kalk im Kalkwaſſer nieder; ihr Reſt aber 
war ſo ſalpeterartig, daß zwey Maaß von der gemeinen 
Luft, und ein Maaß von dieſer einen Raum von 22 Maaß 
einnahmen. 


Es fiel mir hierauf ein, ob nicht vielleicht andere 
thieriſche Theile, und die verſchiedenen animaliſchen 


Abſonderungen eine andere Luft, als die ſich aus den 


Muskeln entbunden hatte, geben koͤnnten; und ich habe 
vermoͤge der wenigen Verſuche, die ich hierüber angeſtellt 
habe, Urſache zu behaupten, daß dieſe Verfuche wirklich 
verdienen, weiter fortgeſetzt zu werden. 

Aus 
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Aus dem dicken Theile des Bluts erhielt ich 
vermittelſt des Salpetergeiſtes eine große Menge Luſt, 
die etwas fire, aber keine ſalpeterartige Luft bey ſich hatte. 
Zu Ende des Proceſſes wurde dieſe Luft truͤbe, und als⸗ 
dann war ihr, welches ſich bey dieſem Verſuche allemal 
ereignete, mehr fire Luft beygemiſcht. Schon gegen 
das Ende des Proceſſes, wenn ſich das Blut vollkom⸗ 
men aufgeloͤſt hatte, entband ſich die Luft ungleichfoͤrmig, 
fo daß aller Viertelminuten jaͤhling ein Schwall Luft, 
der ohngefaͤhr 1 Unzenmaaß betrug, uͤbergieng. In der 
Zwiſchenzeit aber entband ſich die Luft gleichfoͤrmig. 


Wie ich Salpetergeiſt auf den waͤßrichten Theil 
des Blutes goß, ſo geronn es augenblicklich in eine weiße 
feſte Subſtanz zuſammen. Dieſe Maſſe gab weniger 
Luft, als beynahe alle die übrigen Subſtanzen, die ich 
auf dieſe Art behandelt hatte. Sie war zum Theil fire 
Luft, denn ſie ſchlug Kalk im Kalkwaſſer nieder; und in 
ihrem Reſte, der nichts ſalpeterartiges an ſich hatte, 
loͤſchte ein Licht aus, ohne daß ſich dabey eine 1 
Erſcheinung zeigte. 


So geronn auch die Milch augenblicklich, ſobald 
ich ſtarken Salpetergeiſt darauf goß, und erzeugte Luft, 
die zum dritten Theil fire Luft war, denn fie ſchlug Kalk 
im Kalkwaſſer nieder; übrigens aber fo ſalpeterartig, daß 
zwey Maaß gemeine Luft, und ein Maaß von dieſer ei⸗ 
nen Raum von 24 Maaß einnahmen. 


Aus ſehr alten Kaͤſe erhielt ich duft, die groͤßten⸗ 
theils aus firer, und übrigens aus ſtarker ſalpeterartiger 


Luft beſtand. 
a Schöpfer 


— 
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Schoͤpſenfleiſchbruͤhe gab vermittelt ſtarken Sal⸗ 
petergeiſtes nur wenig Luft, vielleicht nur zwanzigmal fo 
viel, als fie ſelber betrug. Dieſe Luft beſtand zum Theil 
aus fixer, zum Theil aus ſchwacher ſalpeterartiger Luft. 


Ich habe ſchon in dem vorhergehenden Abſchnitte ge⸗ 
zeigt, daß alle dlichten Subſtanzen aus dem vegeta⸗ 
biliſchen Reiche ſehr viel ſalpeterartige Luft, und zwar fo 
ausnehmend geſchwind erzeugten, daß man bey dieſem 
Verſuche ſehr vorſichtig zu Werke gehen muß. Ich ge⸗ 
brauchte dahero, wie ich Luft aus Schweineſpeck ent⸗ 
binden wollte, dieſelbige Vorſicht; allein ich ſahe her. 
nach wohl, daß ich gar nicht nöthig gehabt hatte, hier 
ſo vorſichtig zu verfahren, denn dieſer Koͤrper wurde von 
ſehr ſtarken und erwaͤrmten Salpetergeiſte nur ſehr wenig 
angegriffen, er blieb als fluͤſſiger Koͤrper auf der Ober⸗ 
fläche derſelben ſtehen, und gab nur ſehr wenig Luft, 
ohngefaͤhr viermal ſo viel, als ſie ſelbſt betrug, von ſich. 
Sie beſtand zum Theil aus fixer Luft, und ihr Reſt war 
ſo ſtark ſalpeterartig, daß zwey Maaß gemeine Luft, und 
ein Maaß von dieſer noch einen kleinern Raum, als zwey 
Maaß einnahmen, das heißt, ſie war beynahe ſo ſtark 
ſalpeterartig, wie die ſalpeterartige Luft, die ſich aus den 
Mecallen entband. 


Es iſt etwas ganz beſonderes, daß von allen 
thieriſchen Subſtanzen, mit denen ich Verſuche an⸗ 
geſtellt habe, derjenige Theil, welcher ſich von den 
vegetabiliſchen Subſtanzen am allermeiſten zu entfer⸗ 
nen ſcheint, und den animaliſchen nur eigen iſt, ſich in 
Anſehung der aus ihnen entbundenen Luft am allermeiſten 

den 
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den vegetabiliſchen naͤhert; und dieſer Theil iſt die me⸗ 
| dullaͤre Subſtanz des Gehirns. 


Aue einem Stuͤck Schoͤpſengehirne, welches ich 
in ſtarkem Salpetergeiſte auflöfte, erhielt ich eine Menge 
Luft, die ohngefaͤhr zur Hälfte fire Luft war, denn fie 
ſchlug Kalk im Kalkwaſſer nieder; und deren Reit fo 
ſalpeterartig war, daß zwey Maaß gemeine Luft, und ein 
Maaß von dieſer einen Raum von 24 Maaß einnahmen. 
Hatte ſich das Gehirn gänzlich aufgeloͤſt, und ich gab ei 
nen ſtarken Grad des Feuers, fo gieng die Luft ſehr truͤbe 
uͤber, alsdann brennte in ihr ein Licht mit einer lodern⸗ 
den gruͤnlichten Flamme. 


Ich wiederholte hierauf dieſen Verſich mit einem 

Stuͤck von dem nemlichen Gehirne, das ich aber gekocht 
hatte, und erhielt den nemlichen Erfolg, ausgenommen, 
daß der Proceß nicht ſo lange anhielt. Der Reſt dieſer 
Luft war, wenn ich ihn ganz von firer Luft gereinigt hat⸗ 
te, ſo ſtark ſalpeterartig, daß zwey Maaß n Luft, 
und ein Maaß von dieſer einen Raum von 23 Maaß ein⸗ 
nahmen. Ich ſtellte dieſen Verſuch mit den letzten drey 
Portionen Luft, die ich davon auffieng, an. Ohngeach⸗ 
tet nun der Reſt der erſten und zweyten Portion eben nicht 
ſehr ſalpeterartig war, ſo bin ich doch verſichert, daß 
alle drey Portionen einzig und allein durch die Aufloͤſung 
waren entbunden worden, weil ſowohl die Flaſche, als 
auch das Rohr ſchon voller ſchaumartigen Luftblaſen wa⸗ 
ren, ehe ich noch die mindeſte Luft aufgefangen hatte. 


Nachdem ich dieſe Verſuche gemacht hatte, ſo fiel 
mir l, ob nicht vielleicht der Unterſchied in den Pro⸗ 
ducten 
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ducten der Luft aus den vegetabiliſchen und animaliſchen 
Subſtanzen daher kommen koͤnnte, weil ich zu ihnen ver⸗ 
ſchiedenen Salpetergeiſt genommen hatte. Ohngeachtet 
ſich nun gleich bey der Luft, je nachdem ſie von einer mehr 
concentrirten oder mehr mit Waſſer verduͤnnten Saͤure 
entbunden worden war, ein weſentlicher Unterſchied er⸗ 
gab; ſo hieng doch auch immer noch ſehr viel von den 
Subſtanzen ſelbſt ab, wie die folgenden Verſuche zeigen 
werden. a 
Ein Stuͤck gekochtes Schoͤpſenfleiſch, welches 
ich in ſehr ſtarken Salpetergeiſte auflöfte, gab eine Luft, 
die zum Theil fire war; ihr Reſt aber war fo ſalpeterar⸗ 
tig, daß zwey Maaß gemeine Luft, und ein Maaß von 
dieſer einen Raum von 23 Maaß einnahmen. Als ich 
aber ein Stuͤck von demſelbigen Schoͤpſenfleiſche in dem 
nemlichen Salpetergeiſte, den ich aber mit eben ſo viel 
deſtillirtem Waſſer verdünnt hatte, aufloͤſte, fo entband 
ſich eine Luft, die nicht halb fo viel ſalpeterartig war, als 
die Luft in dem vorhergehenden Verſuche. Ich ſtellte 
hierauf dieſen Verſuch unter dem nemlichen Erfolge mit 
Eyweiß an, und dieſes gab auch, wie ichs in verduͤnn⸗ 
tem Salpetergeiſte auflöfte, eine weit ſchwaͤchere ſalpe⸗ 
terartige Luft von ſich, als im obigen Verſuche. 


Um mich nun ferner zu uͤberzeugen, ob ſich nicht 
auch vielleicht der nemliche Erfolg bey vegetabiliſchen 
Subſtanzen ergeben wuͤrde, ſo nahm ich einige Stuͤckgen 
ſehr trocknes altes Eichenholz, und loͤſte fie in aus⸗ 
nehmend ſchwachem Salpetergeiſte auf. Weil ich nun 
denſelben erwaͤrmte, ſo entband ſich die Luſt ſehr geſchwind 
daraus, und in dieſen Faͤllen iſt die Luft allemal weniger 

folpetere 
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falpeterartig, vorzüglich wenn der Verſuch zu Ende ge⸗ 
het, wie meine $efer ſchon werden geſehen haben. Wie 
ich fie aber von der firen Luft gereinigt hatte, fo war der 
Reſt beynahe fo ſtark ſalpeterartig, als die Luft jemals 
geweſen war, die - durch die ee der Metalle a 
erhalten hatte. 


Neunter rent 


Vermiſchte Verſuche über den Salpeter, die Sal⸗ 
peterſaͤure und die ſalpeterartige Luft. 


ch habe ſchon mehr als einmal die Unterſuchung der 
Salpeterſaͤure und ihrer mannigfaltigen Verbin⸗ 
dung empfohlen, weil ſie uns einen Grund zu ſehr wich⸗ 
tigen Entdeckungen legt, vermoͤge deren man tief in die 
N Beſchaffenheit der Natur dringen kann. Und ich ſchmeich⸗ 
le mir, daß man auch durch meine eignen Verſuche hier⸗ 
über, die ich in dieſem Theile erzaͤhle, dieſe Beobach⸗ 
tungen zureichend beftätige finden werde. Allein demohn⸗ 
geachtet ſehe ich diefes weite Feld der Unterſuchung noch 
faſt gaͤnzlich unbearbeitet vor mir, und glaube, daß noch 
weit mehr darinne zu thun uͤbrig ſey. Wenn ich ferner 
bedenke, wie nachlaͤſſig man zeither dieſen ſo reichhaltigen 
Gegenſtand bearbeitet hat, fo traue ich mir gar wohl be» 
haupten zu koͤnnen, daß er den auf ſeine Unterſuchung 
verwendeten Fleiß immer noch reichlich belohnen wird. 


Verſchiedene große Scheidekünſtler nehmen an, daß 
es nur eine urſpruͤngliche Saͤure giebt, daß alle uͤbri⸗ 
gen uns bekannte Saͤuren nur verſchiedene Modificatio⸗ 


nen oder Verbindungen derſelben ſind, und daß beſonders 
: die 


Vermiſchte Verſuche uͤber den Salpeter ꝛc. 161 


die Salpeterſaͤure nur in ſoferne, als ſie in eine genaue 
Verbindung mit dem Phlogiſton uͤbergeht, von den uͤbri⸗ 
gen Saͤuren unterſchieden ſey. 5 


Der beruͤhmte Hr. Stahl beobachtete, daß bey der 
Deſtillation des Eiſens in der Kochſaͤure eine Salpeter 
ſaͤure uͤbergehe; und Hr. Woulfe verſicherte mich, 
daß er durch einen Proceß, der von dem Stahliſchen 
ganz verſchieden geweſen waͤre, auch dieſelbe erhal« 
ten, wie auch, daß er die Salpeterfäure in die Kochſaͤure 
verwandelt habe, welches, ſo viel ich weiß, vor ihm 
niemand gethan hat. 


Dieſes halte ich vor eine der wichtigſten Entdeckun⸗ 
gen, und zweifle gar nicht, daß, wenn dieſer vortreffli⸗ 
che Scheidekuͤnſtler es fuͤr dienlich finden ſollte, ſeinen 
Proceß oͤffentlich bekannt zu machen, er dadurch den Um⸗ 
fang der natuͤrlichen Kenntniſſe ſehr erweitern wuͤrde. 


i Die Verwandſchaft, in der die Salpeterſaͤure mit 
dem Phlogiſton ſtehet, bleibt mir, wie ich gerne geſtehe, 
immer noch ein großes Geheimniß. Es iſt ausgemacht, 
daß dieſe Saͤure allemal Phlogiſton enthaͤlt, und den⸗ 
noch iſt fie, wenn ich mich ſo darüber ausdrücken darf, 
nach mehrerem Phlogiſton fo begierig, daß fie es faft von 
allen andern Subſtanzen an ſich ziehet. Und daher 
kommt es, welches ich gewiß glaube, daß viele Sub⸗ 
ſtanzen, denen die Salpeterſaͤure beygemiſcht iſt, ohne 
einen Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft brennen koͤnnen; 
und jetzt vermuthe ich faſt, daß die gemeine Luft (welche, 
wie ich oben zur Gnuͤge bewieſen habe, aus einer Sal⸗ 
peterſaͤure und Grunderde beſteht,) nur vermoͤge dieſer 
II. Theil. Eigen⸗ 
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Eigenſchaft im Stande iſt, ſowohl die Flamme, als 


auch das thieriſche Leben zu erhalten. 


Ich habe ferner zureichende Beweiſe vor mir, daß die 
Salpeterſaͤure, ſowohl wenn ſie mit waͤßrichen Theilen, wie 
gemeiniglich, verbunden, als auch, wenn ſie in Geſtalt der 
Dämpfe oder der Luft vorhanden ift, fo viel Phlogiſton bey 
ſich hat, daß fie ſowohl die gemeine, als auch die ſalpeterarti⸗ 
ge Luft, welche man ihr ausſetzt, phlogiſticiren kann. Die⸗ 
ſes ſcheint mir aber eine ſehr außerordentliche Art von 
Erſcheinung zu ſeyn; zum wenigſten kam ſie mir ſo au⸗ 
ßerordentlich vor, daß ich eher von den Verſuchen, die 
ich daruͤber anſtellte, die entgegengeſetzte Wirkung erwar⸗ 
tet hätte, weil ich mir immer eingebildet hatte, daß, in 
ſoferne die Salpeterfäure die reinſte von allen Luftgattun⸗ 

gen ift, der gemeinen Luft nichts weiter, als eine größe» 
re Beymiſchung dieſer Säure fehlte, um dephlogiſticirte 


Luft zu werden. Daher hoffte ich auch, einen Proceß in 


meiner Gewalt zu haben, vermoͤge deſſen ich nicht nur 
verderbte Luft in ihren vorigen Zuſtand der Reinigkeit 
wuͤrde wieder zuruͤck bringen, ſondern auch, vermoͤge deſ⸗ 
ſen ich die Reinigkeit der gemeinen Luft ſelbſt wuͤrde ver⸗ 
beſſern koͤnnen. Und dieſes Unternehmen iſt auch fo be⸗ 
ſchaffen, daß ich mir gar nicht vorſtellen kann, daß man 
noͤthig habe an der gluͤcklichen Ausfuͤhrung dieſer Unter⸗ 
nehmung zu zweifeln, ohngeachtet ich durch die Methode, 
die ich zur Ausfuͤhrung meines Plans waͤhlte, nicht die 

gehofften, ſondern entgegengeſetzte Wirkungen erhielt. 
Ich habe ſchon bey meinen auf gut Gluͤck gewagten 
Verſuchen verderbte Luft wieder herzuſtellen, angeführt *), 
5 daß 

*) Man ſehe den erſten Theil der Ueberſetzung S. 75. 
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daß ich ſie den Daͤmpfen des rauchenden Salpetergeiſtes oh⸗ 
ne Wirkung ausgeſetzt habe; weil aber dieſer Salpetergeiſt 
nur den Grad der Wärme der atmoſphaͤriſchen Luft ge⸗ 
habt hatte, und ich ihn nur in einer ſehr kleinen Quanti⸗ 
tät, und gar nicht lange in dieſer Luft hatte ſtehen laſſen, 
fo ſahe ich ihn als einen Verſuch an, der feiner Abſicht 
nicht vollkommen angemeſſen waͤre. Als ich hierauf 
meine Flaſchen mit den eingeriebenen Scoͤpſeln erhielt, 
ſo ſteckte ich das Rohr einer ſolchen Flaſche, in die ich 
etwas ſtarken Salpetergeiſt gegoſſen hatte, unter dem 
Rande eines kleinen Cylinders, den ich mit Luft, die ſchon 
ohngefaͤhr ein Jahr zuvor durch die Faͤulniß verderbt wor⸗ 
den war, angefuͤllt hatte. Hierauf ließ ich den Salpe⸗ 
tergeiſt kochen, ließ die erhitzten Daͤmpfe deſſelben in die 
Luft aufſteigen, und ſich damit vermiſchen, und dieſes 
ſetzte ich eine betraͤchtliche Zeit fort, bis die Saͤure bey⸗ 
nahe vollkommen aus der Flaſche herausgetrieben worden 
zu ſeyn ſchien. Und demohngeachtet konnte ich an der 
Luft : vermoͤge dieſes Proceſſes keine merkliche Veraͤnde⸗ 
rung gewahr werden. Sie wurde durch die ſalpeterar⸗ 
tige Luft nicht mehr vermindert, als ſie es bereits gewor⸗ 
den war. 8 


An demſelben Tage, an welchem ich den vorherge⸗ 
henden Verſuch anſtellte, fiel es mir ein, daß ich eine 
Portion ſehr ſtark rauchenden Salpetergeiſt, der in Apo⸗ 
thekary's⸗Hall zubereitet worden war, ſtehen hatte, und 
dieſes hielt ich fuͤr eine ſehr gute Gelegenheit, daß ich 
die Wirkung des rauchenden Salpetergeiſtes auf gemeine 
Luft genauer wuͤrde beſtimmen koͤnnen. Er war in einer 
Flaſche, die nur zum vierten Theil damit angefuͤllt, und 

12 ein 
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ein ganzes halbes Jahr nicht geöffnet worden war, und 
die darinn eingeſchloſſene Luſt, welche drey viertel von der 
Flaſche ausmachte, war alſo dieſe ganze Zeit über den 
Daͤmpfen des Salpetergeiſtes ausgeſetzt geweſen. 


Ich wuͤrde, wenn ich nicht auf den Verluſt des Sal⸗ 
petergeiſtes geſehen hätte, die duft in ein ander Gefäß haben 
uͤberfuͤllen koͤnnen, ohne daß ihr die mindeſte gemeine Luft 
waͤre beygemiſcht worden; allein, da ich deſſelben nicht 
gerne verluſtig werden wollte, ſo goß ich den Salpeter⸗ 
geift erſt in eine Flaſche. Dieſes verurſachte, daß ich ein 

Gemiſch erhielt, davon drey viertel ſolche Luft war, die fich in 
der Flaſche befand, und ein viertel atmoſphaͤriſche Luft, 
auf die ich nunmehr auch mit rechnen mußte. Als ich 
nun dieſes Gemiſch mit der ſalpeterartigen Luftprobe un- 
terſuchte, ſo fand ich, daß zwey Maaß von dieſer Luft, 
und ein Maaß ſalpeterartige einen Raum von 23 Maaß 
einnahmen. Es brennte auch kein Licht in ihr, und der 
Salpetergeiſt mußte daher der Luft, die uͤber ihm geſtan⸗ 
den hatte, Phlogiſton mitgetheilt haben, und zwar in ei⸗ 
nem ſo hohen Grade, daß ſie dadurch beynahe vollkom⸗ 
men ſchaͤdlich geworden war, welches man ſehr leicht 
muthmaßen kann, wenn man darauf rechnet, daß ihr 

bey dieſem Verſuche gen ei ie und hei ſame Luft beygemiſcht 
worden war. 


ö Da ich damals auch eine Flaſche mit ſehr Bart, m 
Salzgeiſt ſtehen hatte, ſo ſtellte ich denſelben Verſuch 
mit der Luft an, die uͤber demſelben, und wo ich mich nicht 
irre, noch laͤnger als jene Luft geſtanden hatte, und wur⸗ 
de dadurch uͤberzeugt, daß die ſauren Daͤmpfe nicht die 
an auf die gemeine Luft hatten, wie die Salpeter⸗ 
daͤmpfe, 
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daͤmpfe, denn dieſe Luft war vollkommen ſo gut, wie ge⸗ 
meine Luft. Ich hatte aber dieſen Salzgeiſt auch aus 
Apothecary's⸗Hall erhalten, und er dampfte auch ſehr 
ſtark. 


Nachher aber, als ich eine beſondere Art von Vor⸗ 
richtung traf, deren ich weiter unten Erwaͤhnung thun 
werde, die verſchiedenen Luftgattungen mit den Daͤmpfen 
des Salpetergeiſtes auszuraͤuchern, fo ſahe ich, daß fie. 
auf die gemeine Luft nicht die geringſte Wirkung aͤußer⸗ 
ten. Sie mochten ohnfehlbar in dieſem Falle ſehr wenig 
Phlogiſton bey ſich haben, und ich hatte den Verſuch auch 
uͤberhaupt nicht vortheilhaft angeſtellt. 8 


Ich fand mich aber faſt eben ſo ſehr in meiner Er⸗ 
wartung betrogen, als ich entdeckte, daß Luft, die uͤber 
friſch geſchmolzenem Salpeter geſtanden, ſich verſchlim⸗ 
mert hatte. Es veranlaßte mich eine Bemerkung zu die⸗ 
ſem Verſuche; ich ſchmelzte nemlich einmal Salpeter, 
und ſahe, daß ſich alsdenn Luft daraus entband; dieſes 
erregte bey mir das Verlangen, zu verſuchen, ob der 
Salpeter die Luft, die er, indem er der atmoſphaͤriſchen 
Luft wäre ausgefeßt worden, verloren hüfte, wieder be⸗ 
kommen wuͤrde, und zugleich zu beobachten, was fuͤr 
Wirkungen dieſes auf die daruͤber ſtehende gemeine Luft 
haben wuͤrde, um daraus beurtheilen zu koͤnnen, was 
denn eigentlich der Salpeter unter dieſen Umſtaͤnden aus 
der Luft an ſich zoͤge. Als ich hierauf die atmoſphaͤriſche 
Luft unter dieſen Umſtaͤnden uͤber dem Salpeter ſtehen 
ließ, ſo ſahe ich, daß ſie ſich etwas verſchlimmert hatte, 
doch war die Probe, die ich damit anſtellte, mit ſolchen 
Umftänden verbunden, die mir zuvor niemals vorgekom⸗ 
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g - 
men waren, und von denen ich Feinen Grund angeben 
konnte. Es ereigneten ſich aber folgende Erſcheinungen. 


Ich erhielt eine Unze Salpeter in einem Schmelztie⸗ 
gel ſo lange im Fluſſe, bis die Luft ſich gaͤnzlich aus ihm 
entbunden zu haben ſchien; ſetzte ihn unmittelbar darauf 
unter eine Glocke, die im Waſſer ſtund, worauf er ſich 
ſogleich conſolidirte. Den Morgen darauf unterſuchte 
ich die Luft, worinne er geſtanden hatte, und fand ſie 
nicht vollkommen ſo gut, als die atmoſphaͤriſche Luft. 
Sie verminderte ſich ohngefaͤhr um 2s weniger, als eine 
gleiche Portion gemeine duft, die ich zugleich mit ihr und 
mit derſelben ſalpeterartigen Luft pruͤfte. Ich wiederhol⸗ 
te dieſen Verſuch verſchiedenemal nach einander, und er» 
hielt allemal denſelben Erfolg. 


Es war uͤberdieſes etwas beſonderes, daß dieſe zwey 
Gemiſche ſich einander faſt gaͤnzlich gleich wurden, wie 
ſie vier und zwanzig Stunden bey einander geſtanden hat⸗ 
ten. Dieſes habe ich mehr als einmal geſehen, und 
mich daruͤber ausnehmend gewundert. Aus der erſten 
Miſchung der ſalpeterartigen Luft mit der Luft, die über 
dem Salpeter geſtanden hatte, ſollte man faſt ſchluͤßen, 
daß dieſe Luft nicht gleich ſo ſchlimm geweſen waͤre, ſon⸗ 
dern, daß fie vielmehr eine fo große weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung erlitten habe, daß das Phlogiſton mehr Zeit ge⸗ 
braucht habe, ſich von der ſalpeterartigen Luft loszuma⸗ 
chen, und auf ſie zu wirken. 


Nachher ließ ich etwas Salpeter in einer glaͤſernen 
Flaſche zergehen, und weil die Flaſche beym Abkuhlen 


von der Ausdehnung des Salpeters in Stuͤcken gieng, 


ſo 
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ſo legte ich den Salpeter in eine Portion Luft, die ich 
mit Waſſer geſperrt hatte; ſo daß die gemeine Luft nun⸗ 
mehr von allen Seiten einen freyen Zutritt zu ihm hatte, 
da ſie in dem vorigen Verſuche nur blos die Oberflaͤche 
deſſelben hatte berühren koͤnnen. Nach Verlauf einer 
Woche unterſuchte ich dieſe Luft, und fand ſie ſogleich ver⸗ 
möge der ſalpeterartigen Luftprobe viel ſchlimmer, als 
gemeine Luſt; denn zwey Maaß davon und ein Maaß von 
ſalpeterartiger Luft nahmen nur einen Raum von zwey 
Maaß ein, da doch das Gemiſch von gemeiner Luft, die 
ich zu derſelben Zeit und zwar mit einer Portion von der 
nemlichen ſalpeterartigen Luft miſchte, nur gewoͤhnlich 
vermindert wurde. Ich ſetzte hierauf dieſen Verſuch mit 
der Luft nicht weiter fort, ſondern nahm eine andere Por⸗ 
tion gemeine Luft, die auch ohngefaͤhr eine Woche uͤber 
geſchmolzenem Salpeter unter denſelben Umſtaͤnden ge⸗ 
ſtanden hatte. 


Zwey Maaß von dieſer Luft und ein Maaß ſalpeter⸗ 
artige nahmen anfaͤnglich etwas mehr als einen Raum 
von zwey Maaß ein; wie ich aber diefes Gemiſch ſtehen 
ließ, ſo naͤherte es ſich nach und nach dem Grade der Ver⸗ 
minderung, den eine zugleich mit ihr gemiſchte Portion 
gemeine Luft angenommen hatte, ſo daß nach Verlauf 
von vier Tagen ein ſehr geringer Unterſchied zwiſchen die⸗ 
ſen beyden Miſchungen ſtatt fand. Ob aber dieſelbe, 
wenn ich fie laͤnger hätte ſtehen laſſen, denſelben Grad 
der Verminderung wuͤrde erreicht haben, kann ich nicht 
ſagen. Ich habe aber hernach keinen ſolchen Verſuch wie⸗ 
der angeſtellt, noch auch dieſe ganz beſondere Art pon Era 

ſcheinung in einiger Ruͤckſicht weiter zu verſolgen geſucht. 


2 4 Ich 


168 Neunter Abſchnitt. 


Ich ſagte in meinen erſten Abhandlungen, daß ich 
gar nicht daran zweifele, daß man einmal die Salpeter⸗ 
ſaͤure als Luft würde darſtellen koͤnnen, und daß die Ver⸗ 
ſuche, die man damit anſtellen wuͤrde, eine Ausſicht zu 
den groͤßten Entdeckungen geben wuͤrden, wenn man nur 
erſt darauf bedacht ſeyn wollte, eine fluͤſſige Subſtanz zu 
finden, vermoͤge deren man dieſe ſalpeterartige Luft wuͤr⸗ 
de ſperren koͤnnen. Ich habe auch ſeit der Zeit auf eine 
und die andere Art geſucht, dieſe Saͤure von den waͤßrich⸗ 
ten Theilen, mit welchen fie gemeiniglich verbunden iſt, 
zu befreyen. Es ſchienen auch einige Umſtaͤnde, die ich 
gar nicht erwartet hatte, mein Unternehmen zu beguͤnſti⸗ 
gen; allein ich war demohngeachtet von der Erfuͤllung 
meines Wunſches noch ſehr weit entfernt. 


Ich ſuchte aus dem Salpetergeiſte auf dieſelbe Art 
Luft zu entwickeln, wie ich feefaure Luft aus dem Salz⸗ 
geiſte entwickelt hatte; ich erhitzte nemlich den Salpeter⸗ 
geiſt in einer Flaſche, fieng die Luft in Queckſilber 
auf, und wurde hierdurch überzeugt, daß dieſe Säure, 
unter dieſer trocknen Geſtalt eriftiren koͤnnte. Denn ohn⸗ 
geachtet ſich die ſauren Daͤmpfe ſehr geſchwind mit dem 

Queckſilber verbanden, fo verhinderte doch die Salzrinde, 
die ſich ſehr bald auf der Oberflaͤche des Queckſilbers er⸗ 
zeugen konnte, weil der Cylinder, in dem ich die Luft 
auffieng, enge war, die Wirkung der Säure auf das 
Queckſilber ſo lange, bis ich Waſſer zu der Luft, die ich 
erzeugt hatte, hinzulaſſen, und. aus dem, daß ſie von 
dem Waſſer verſchluckt wurde, mich uͤberzeugen konnte, 
ob ſie, wie die andern ſauren Luftgattungen, eine Ver⸗ 
wandſchaft mit den Waſſer habe, und alſo eine aͤchte 


ſaure Luft fe. JIn 


* 
* 
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In dem erſten Verſuche, den ich hieruͤber anſtellte, 
zeigte fich nicht ſogleich eine Roͤthe bey der Suft, ſondern 
erſt darauf, wenn die Salpeterdaͤmpfe ohngefaͤhr das 
Queckſilber mochten angegriffen, und ſalpeterartige Luft 
erzeugt haben. So wie ich vermuthe, erzeugte ſich die. 
ſe Roͤthe, indem dieſe neuerlich erzeugte ſalpeterartige Luft 
ſich mit der gemeinen Luft miſchte, die in der Flaſche uͤber 
dem Salpeter geſtanden hatte, und von den ſauren Daͤm⸗ 
pfen mochte herausgetrieben worden ſeyn. Erſt nach 
Verlauf einer Stunde ließ ich Waſſer zu dieſer Luft, und 
auch noch alsdann wurde ſie ſichtlich vermindert, weil die 
ſaure Luſt zum Theil von dem Queckſilber nicht angegrif⸗ 
fen worden ſeyn mußte. Das letztemal, als ich dieſen 
Verſuch anſtellte, wo ich ungefaͤhr zwey Unzenmaaß Luft 
entbunden hatte, ließ ich das Waſſer ſo ſchnell, als moͤg⸗ 
lich, dazu, und da wurde ; von ihr verſchluckt. 


Ich habe ſchon 5 bey der Beſchreibung desjenigen 
Proceſſes, vermittelſt deſſen ich dephlogiſticirte Luft aus 
caleinirten Kieſelſteinen und Talk entbinde „angemerkt, 
daß es zwiſchen der Erzeugung der phlogiſticirten und de⸗ 
phlogiſticirten Luft einen betraͤchtlichen Zwiſchenraum 
giebt, indem nichts als bloße ſaure Daͤmpfe uͤbergehn, 
die augenblicklich und zwar gaͤnzlich von dem Waſſer ver⸗ 
ſchluckt werden. Dieſer Umſtand gab mir eine ſehr ſchoͤ⸗ 
ne und unerwartete Gelegenheit an die Hand, einige Ver⸗ 
ſuche über dieſe Dämpfe anzuſtellen. Denn ich konnte, 
indem ich die Oeffnung der Roͤhre, durch welche die 
Daͤmpfe giengen, unter Waſſer tauchte, und darinne 
ganz gerade aufrecht hielt, ſehr leicht verſchiedene Fla⸗ 
ſchen mit Luftgattungen, die ſich vom Waſſer ſperren 
| 95 ließen, 
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ließen, daruͤber fuͤhren, und alſo die Daͤmpfe, weil die 
Roͤhre ein gut Theil in die Flaſche hineingieng, in eine 
unmittelbare Beruͤhrung mit der in den Flaſchen befind⸗ 
lichen Luft bringen. 


Zu dem erſten Verſuche, den ich unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden mit den Daͤmpfen anfteltte, „nahm ich ſalpeter⸗ 
artige Luft, und ſie ſchienen auf die nemliche Art auf 
ſie zu wirken, wie die Schwefelleber, denn ſie verminder⸗ 
ten ſie fo lange, bis fe nicht mehr im Stande war, die 
gemeine Luft anzugreifen, und zwar erfolgte die Wirkung 
ausnehmend geſchwind. Der ganze Verlauf dieſes Ver⸗ 
ſuchs iſt in der That nicht wenig merkwuͤrdig. Kaum 
hatte ich die Flaſche mit der ſalpeterartigen Luft dieſen 
Daͤmpfen ausgeſetzt, ſo wurde ſie weiß, hierauf durch⸗ 
ſichtig, alsdenn roth, und endlich wieder durchſichtig. 
Ich nahm hierauf eine Portion ſalpeterartiger Luft weg, 
fo wie ſich ihre weiße Farbe verloren hatte, und fand, daß 
fie nur ſehr wenig von einer reinen falpeterartigen Luft uns 
terſchieden war, denn fie verminderte die gemeine Luft 
beynahe eben ſo viel. Eine andere Flaſche nahm ich weg, 
wenn fie ſich vollkommen roth geſaͤrbt hatte, worauf der 
dritte Theil dieſer Portion verſchwand, und alsdann ver⸗ 
minderte ſie die gemeine Luft ohngefaͤhr nur halb fo ſtark, 
als vorher. Noch eine andere Flaſche ließ ich uͤber die⸗ 
ſen Daͤmpfen ſo lange ſtehen, bis ich keine weitere Ver⸗ 
minderung an der Luft gewahr werden konnte. Und als⸗ 
denn blieb nur der zwanzigſte Theil davon uͤbrig, und 
dieſer hatte auf die gemeine Luft nicht die gange Wir⸗ 
kung. 


Wenn 
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Wenn dieſer Proceß ſehr geſchwind vor ſich gieng, 
das heißt, wenn die Salpeterdaͤmpfe ſehr geſchwind uͤber⸗ 
giengen, ſo konnte man die weiße Farbe der Luft, die 
vor der rothen vorher gehet, wenn ſich die ſalpeterartigen 
Daͤmpfe mit der ſalpeterartigen Luft miſchen, kaum be⸗ 
merken, wobey ſowohl das Gefaͤß, in dem die Luft iſt, 
als auch das Rohr, durch welches die Dämpfe uͤberge⸗ 
hen, außerordentlich heiß wurde. Ich ſahe ferner, daß 
das Gefäß mit der falpeterartigen Luft ohngefaͤhr noch eine 
ganze Minute roth blieb, ohne daß ſich das Volumen 
der Luft merklich veraͤnderte. Hernach aber verminderte 
ſie ſich auf einmal ſo ſehr, daß nur der vierte Theil da⸗ 
von zuruͤckblieb. Dieſe Verminderung kommt mit der⸗ 
jenigen uͤberein, die erfolgte, wenn ich Eiſenfeilſpaͤne 
und Schwefel in ſalpeterartiger Luft aufbraufen ließ ). 


Ich ließ hierauf dieſe ſalpeterſauren Daͤmpfe auf 
gemeine Luft, entzuͤndbare Luft und fire Luft ziem- _ 
lich lange übergehen, ohne bey ihnen die geringſte merk⸗ 
liche Veränderung hervorzubringen. Vielleicht wuͤrden 
dieſe Lzuftgattungen noch davon angegriffen worden ſeyn, 
wenn ich den Proceß länger fortgeſetzt hätte; allein es 
brachten ja dieſe ſauren Daͤmpfe in weit geringerer Zeit 
die größte Wirkung auf die ſalpeterartige Luft hervor, 
Es ſcheint dahero, daß, ohnerachtet dieſe ſauren Daͤm⸗ 
pfe Phlogiſton genug bey ſich haben, eine Portion ſalpe⸗ 
kerartiger Luft augenblicklich und vollkommen zu phlogi⸗ 
ſticiren, fie dennoch nicht genug Phlogiſton enthalten, 
gemeine Luft zu phlogiſticiren, oder doch zum wenigſten, 
daß 


ja Dan fehe den erſten Theil der Ueberſetzung S. 115. 
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daß diet Wirkung entweder mehr Zeit, oder eine andere 
Einrichtung erfordert. 


Da das Phlogiſton keine Wirkung sie die fre Luft 
1 8 „ausgenommen in einem einzigen beſondern Fal⸗ 
le, nemlich wenn ich Eiſenfeilſpaͤne und Schwefel mit 
einander auf brauſen ließ, ſo rechnete ich auch hier eben 
nicht ſo gewiß darauf, daß ſie unter dieſen Umſtaͤnden 
wuͤrde angegriffen werden, zumal da ich die Daͤmpfe in 
die ſipe Luft übergehen ließ, die nur durch ein brennend 
Licht aus einer Flaſche getrieben wurden, und die alſo 
freylich nicht ſo haufig auſſteigen konnten, als wenn fie 
durch ein ſehr erhitztes Sandbad, welches die in dem 
Schmelztiegel befindliche Flaſche ganz und gar umgab, 
waͤren erausgetrieben worden. 5 


Wie ich meine Verſuche fortſetzte, fo ſahe ich zurei⸗ 
chende Gruͤnde vor mir, anzunehmen, daß die ſalpeter⸗ 
ſaure Luft, ihrer Natur nach, wie die andern fauren Luft⸗ 
gattungen keine Farbe habe. Denn ich bemerkte, daß, 
wenn die Flaſche nebſt dem Rohre gleich waͤhrend des Ue⸗ 
bergangs ſowohl der phlogiſticirten als auch der dephlogi⸗ 
ſticirten Luft inwendig roth ausſahe, doch die Flaſche in 
dem mittleren Zuſtande, wenn die bloße Saͤure uͤber⸗ 
gieng, inwendig durchſichtig war, oder wenn ſie ja et⸗ 
was gefärbt war, mehr weißlicht ausſahe. Ich be⸗ 
merkte zugleich, daß dieſe ſauren Dämpfe, wenn ich fie 
den andern Luftgattungen beymiſchte, eine rothe Farbe er⸗ 
zeugten. Und da dieſe Roͤthe bey der entzuͤndbaren Luft 
und andern Luftgateungen noch ſehr lange Zeit, nachdem 
ich dieſe Dämpfe hatte in fie übergehen laſſen, fortdauer⸗ 
te, ehe ſi 8 wieder Fer. wurden, ſo dachte ich, dieſe 

Daͤmpfe 
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Daͤmpfe hätten eine Veranderung bey ihnen hervorge⸗ 
bracht, allein ich hatte mich betrogen. ee} 


Ich muß dahero anmerken, daß ein junger Experi⸗ 
mentator wohl noͤthig hätte, bey dieſem Proceſſe ſehr vor⸗ 
ſichtig zu Werke zu gehen, und vorzuͤglich darauf Ach⸗ 
tung zu geben, daß auch das Rohr, durch welches dieſe 
ſauren Daͤmpfe hindurch gehen, weit genug ſey. Ich 
meyne, die Roͤhre muß ohngefaͤhr 1s oder 4 Zoll im 
Durchmeſſer haben. Da ich einmal ſo unvorſichtig war, 
und ein weit engeres Rohr, das beynahe ein Haarrohr 
war, dazu nahm, ſo hatten ſich einige Stuͤckgen Kieſel 
(denn davor hielt ich dieſe kleinen Koͤrperchen,) hineinge⸗ 
ſetzt, und es verſtopft. Meine Flaſche wurde uͤberdie⸗ 
ſes mit einer großen Gewalt nebſt den in derſelben ent⸗ 
haltenen Materialien auseinandergeſchlagen, und ich war 
wirklich einiger Gefahr ausgeſetzt; allein ich ſahe mich 
dazumal wie bey vielen andern Gelegenheiten vor, und 
entkam ohne Schaden. Man muß aber bey dergleichen 
Arbeiten allemal etwas wagen. 1 1 950 


Ich habe in dem erſten Theil meines Werks S. 123 
angemerkt, daß ich aus einer Aufloͤſung des Bleyes in 
Salpetergeiſte wenig oder gar keine Luft erhielt. Dieſes 
habe ich ſeitdem noch einmal verſucht, und da iſt es mir 
etwas beſſer gelungen. Ich goß nemlich rauchenden 
Salpetergeiſt in eine anderthalb Unzenflaſche mit einem 
eingeriebenen Stoͤpſel nebſt Rohre Fig. e; füllte fie fo 
mit kleinem Schroot, daß keine gemeine Luft mehr weder 
in der Flaſche, noch auch im Rohre zuruͤckblieb, und vera 
anſtaltete übrigens, daß die Luft, die fich etwan aus ihr 
entbinden möchte, im Waffır aufgefangen wurde. 


Nach⸗ 
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Nachdem ich nun eine Stunde, binnen welcher Zeit 
ſich wenig oder gar keine Luft entband, gewartet hatte, 
hielt ich ein brennendes Licht daran, wiewohl in einiger 
Entfernung, und alsdenn erhielt ich ohngefaͤhr ein Un⸗ 
zenmaaß duft. Wie ich nun das Licht wieder wegnahm, 
ſo gieng etwas Waſſer in die Flaſche zuruͤck, und nun 
entband ſich die Luft in vollem Strome. Ich erhielt 
in allem ohngefaͤhr ein Viertelnoͤſel, und würde wahr 
ſcheinlicher Weiſe weit mehr erhalten haben, wenn nicht 
das bey der Auflöfung des Bleyes erzeugte Salz das 
Rohr ſo ſtark verſtopft haͤtte, daß ich es fuͤr ſchicklich 
hielt, den Proceß nicht weiter fortzuſetzen. Die Luft, 
die ſich anfaͤnglich, und die, die ſich zuletzt entband, gli⸗ 
chen einander vollkommen, und waren ſo ſehr ſalpeterar⸗ 
tig, daß zwey Maaß gemeine Luft und ein Maaß von 
dieſer nur einen Raum von zwey Maaßen einnahmen, 
ausgenommen, daß die Luft, die zu allererſt, und die, 
welche zu allerletzt uͤbergieng, wenn ich ſie mit der gemei⸗ 
nen Luft miſchte, etwas mehr Raum einnahmen, als 
die, welche ich mitten im Proceſſe erhalten hatte. Ent⸗ 
band ſich die Luft ſehr geſchwind, ſo war ſie ausnehmend 
truͤbe, und ſahe aus, als wenn fie mit einem weißen Pul⸗ 
ver angefuͤllt wäre, 


Meine Sefer werden in meinen vorigen Abhandlun⸗ 
gen gefunden haben, daß, wenn ich die ſalpeterartige 
Luft mit Eiſen und Schwefelleber phlogiſtieirte, der Er⸗ 
folg allemal darinne beſtund, daß ein Licht in ihr entwe⸗ 
der natürlich), wie in gemeiner Luft, oder mit einer ſchoͤ⸗ 
nen großen Flamme brennte. Da nun dieſe Luft hier⸗ 
inne doch einigermaßen mit der gemeinen Luft uͤbereinkam, 

Zu ohngeach⸗ 
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ohngeachtet fie ſchaͤdlich war, fo verfiel ich darauf, ob 
man nicht vielleicht die Luft vermittelſt einiger Ingredi⸗ 
entien der gemeinen Luft würde vollkommen aͤhnlich ma⸗ 
chen koͤnnen. Ich füllte dahero in dieſer und andern Ab⸗ 
fichten verſchiedene Flaſchen mit ſalpeterartiger Luft an, 
that Eiſen oder Schwefelleber hinein, um dieſe Luft zu 

phlogiſticiren; ferner that ich Stücken Kreide hinein, eder 
miſchte ihr fire Luft bey, um fie mit den Ingredientien, 
die die Atmoſphaͤre bekanntermaßen enthält, zu verſe⸗ 
hen. Damit ich aber bey der Ausführung meines Ver: 
ſuches unter einer groͤßern Menge von Gegenſtaͤnden eine 
beſſere Wahl treffen koͤnnte, ſo aͤnderte ich dieſe Zuberei⸗ 
tungen noch auf mancherley Art ab. Meine Sefer koͤnnen 
ſich leicht vorſtellen, daß ich dieſen Plan entwarf, ehe 
ich die wahre Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre, fo wie ich 
fie in dem vorhergehenden Abſchnitte erklaͤrt habe, ent» 
deckt hatte. Weil dieſe Proceſſe aber mir ſehr viel Zeit 
weggenommen hatten, und einige meiner Leſer, die be⸗ 
gierig auf den Erfolg derſelben ſind, wuͤnſchen moͤchten, 
von dem Erfolg derſelben unterrichtet zu ſeyn, ſo werde 
ich die vorzuͤglichſten derſelben, ſo wenig ſie auch fuͤr mei⸗ 
ne Hauptabſicht glücklich ausfielen, dennoch umſtaͤndlich 
in der Ordnung, in welcher ich ſie angeſtellt habe, be⸗ 
ſchreiben. 


Meine Leſer werden auch einen ganz Pede Fall, 
deffen ich in dem erſten Theile S. 213 gedacht, gefunden 
haben, wo eine Portion ſalpeterartige Luft, die ich zwey 

ganze Monate lang über einigen eiſernen Nägeln in Queck⸗ 
ſilber ſtehen gehabt hatte, durch eine Beymiſchung fri⸗ 
ſcher ſalpeterartiger Luft vermindert wurde. Ich fand 
f auch 
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auch dieſen Fall damals, als ich dieſe Beobachtungen 
anſtellte, in meinem Tagebuche angeführt, und ich 
konnte daher kaum glauben, daß ich dieſe Erſcheinung 
nicht ſollte bemerkt haben, da ſie doch ſo einen deutlichen 
Beweis abgiebt, daß dieſe Luft in einem beträchtlichen 
Grade rein ſey, und alſo geathmet werden koͤnne. Weil 
ich aber bey keinem meiner folgenden Verſuche die nem⸗ 
liche Erſcheinung wieder erhalten konnte, ſo muthmaßte 
ich, daß ich auf eine oder die andere Art bey der vorigen 
Gelegenheit mich müßte betrogen haben. Unterdeſſen 
wenn man auch nicht allemal wiederum dieſelbe Erſchei⸗ 
nung unter Umſtaͤnden, die man für dieſelben Halt, her⸗ 
vorbringen kann, fo folgt hieraus gar nicht, welches man 
wohl merken muß, daß man alſo auch in Anſehung der 
Erſcheinung ſelbſt betrogen worden ſey, weil ſich niemand 
in feiner Einbildung öfterer. betruͤgen kann, als wer 
ſich einbildet, daß ein Verſuch allemal unter den nemli⸗ 
chen Umſtaͤnden vor ſich gehen muͤſſe. 


An dem 4. Juny 1774 loͤſchten zwey Sansjtäten 
ſalpeterartig Luft, die ich ohngefaͤhr vier Monate uͤber 


dem Eiſen in Waſſer ſtehen gehabt hatte, ein Licht aus. 


Am 25. July brennte ein Licht mit einer groͤßern 
Flamme, die aber nicht mehr, als noch einmal fo groß, 
wie eine gewoͤhnliche Flamme war, in ſalpeterartiger Luft, 
die ohngefaͤhr ſechs Monate uͤber dem Eiſen in Queckſil⸗ 
ber geſtanden hatte. Das Nemliche ereignete ſich, wenn 
ich die Flamme hineinſenkte, ſowohl ehe ich die Luft ein⸗ 
mal durch das Waſſer hatte gehen laſſen, als auch nad) 
her. Als ich Waſſer zu dem Reſt dieſer Luft ließ, wur⸗ 


de fie, wie gewoͤhnlich, von demſelben verſchluckt. 
An 


Vermiſchte Verſuche ůber den Salpeter ꝛc. 177 


An dem 2. Marz 1775 hatte ſalpeterartige Luft, 
die ich ohngefaͤhr ein Jahr über dem Eiſen im Waſſer ſte⸗ 
hen gehabt hatte, alle Eigenſchaften einer phlogiſticirten 
gemeinen Luft an fi) genommen; fie verminderte weder 
gemeine Luft, noch wurde auch von der ſalpeterartigen 
vermindert, und loͤſchte ein Licht aus. Sie roch auch, 
wiewohl nicht allzu ſtark, wie phlogiſticirte zuft. Je 
mehr das Eiſen verroſtet war, deſto geſchwinder vermin⸗ 
derte es ſalpeterartige Luft, und es hatte daher das Anſe⸗ 
hen, als wenn es eher Phlogiſton aus ſalpeterartiger Luft 
an ſich zoͤge, als non es ® das geringſte Pblogiſton 
mittheilte. 


An dem 4. Maͤrz wurde binnen vier und zwanzig 
Stunden von einer gegebenen Portion ſalpeterartiger Luft 
ein Drittel, und zwar ohne Waͤrme, von Schwefelleber 
verſchluckt. In dem Reſt brennte ein Licht mit einer 
groͤßern Flamme; allein dieſer Reſt wurde von friſcher 
ſalpeterartiger Luft ganz und gar nicht vermindert. i 


Am 6. Maͤrz ereigneten ſich bey ſalpeterartiger dufte 
welche uͤber Schwefelleber und Kreide geſtanden hatte, 
die nemlichen Erſcheinungen, als wenn ich keine Kreide 
darinne gehabt haͤtte; ſie ließ ein Licht in ſich mit einer 
groͤßern Flamme brennen, wurde von der ſalpeterartigen 
Luft nicht vermindert, und wenn ich ſie ſehr wenig im 
Waſſer herumſchuͤttelte, ſo loͤſchte ſie ein Licht aus. 


An dem 10. März wurde eine Portion halb ſalpeter⸗ 
artiger und halb firer Luft, die ich über dem Eiſen ſtehen 
gehabt hatte, in ihrem Volumen um z vermindert; und 

der Reſt ließ ein Licht mit einer größern Flamme in ſich 
II. Theil. WMW. brennen, 
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brennen, wurde aber von der ſalpeterartigen Luft nicht 
vermindert. : d 


Am 7. May unterſuchte ich verſchiedene Portionen 
ſalpeterartiger Luft, und Miſchungen aus ſalpeterartiger 
und firer Luft, die ich über dem Eiſen in Queckſilber, 
oder uͤber Eiſen, welches ich hatte in ſalpeterartiger Luft 
roſten laſſen, zwey Monate lang ſtehen gehabt hatte. Es 
wurde aber keine Portion dieſer Luft, weder von der ſal⸗ 
peterartigen vermindert, noch verminderte ſie auch ge⸗ 
meine Luft. Ohngeachtet fie überhaupt ein Licht aus⸗ 
loͤſchte, fo brennte doch ein Licht in einer von ihnen wie 
gewoͤhnlich, als ich ſie in dem Waſſer von der fixen Luft 
gereinigt hatte. Eine Quantität falpeterartiger Luft, die 
ich uͤber in ſalpeterartiger Luft geroͤſtetem Eiſen ſtehen ge⸗ 
habt hatte, wurde zwar um 18 vermindert, aber dadurch 
faſt gar nicht veraͤndert; denn ſie verminderte gemeine 
Luft beynahe ſo ſehr, als friſch zubereitete ſalpeterartige 
Luft. Noch eine andere Portion ſalpeterartiger Luft, die 
ich uͤber eiſernen Naͤgeln ſtehen gehabt hatte, verminderte 
gemeine Luft nicht einmal fo viel, als die vorherge⸗ 
henden. | 


Zehnter 
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Einige Beobachtungen uͤber die gemeine 
Luft. 


Mr nimmt gemeiniglich, und vielleicht mit Grund 
an „ daß man einige Metalle weit ſicherer als ans 
dere, wegen der Effluvien, die fi) aus ihnen erzeu⸗ 
gen, gebrauchen koͤnne. So ſollen z. B. Kupfer und 
Bley etwas ſchaͤdliches von der Art an ſich haben; das 
Eiſen hingegen ſoll, wie D. Franklin recht launicht an⸗ 
merkt, unter keiner Geſtalt, ausgenommen als Gewehr, 
die geringſten ſchaͤdlichen Wirkungen haben. Und dieſe 
Meynung kommt auch vollkommen mit der Erklaͤrung 
uͤberein, die ich von meinen Verſuchen uͤber die Vermin⸗ 
derung der Luft, durch eine aus Bleyweiß und Oel ver⸗ 
fertigte Farbe, die auch eine ſehr ſchaͤdliche Wirkung 
auf die Luft machte, gegeben habe. Ich eignete aber, 
wie ich dieſe Verſuche vortrug, dieſe Wirkung dem in 
dem Bleyweiß noch befindlichen Phlogiſton zu. 

Ich bemerkte aber auch damals, daß die Luft bey 
der Calcination des Zinns eben ſo ſehr, wie bey der Cal⸗ 
cination des Bleyes vermindert wurde, und daher auch 
in eben dem Grade verſchlimmert war; und ſo viel mir 
bekannt iſt, hat das Zinn keine ſonderliche Verwandſchaft 
mit dem Phlogiſton. Hat aber meine Hypotheſe, daß 
nemlich dasjenige, was die Luft vermindert und ſchaͤdlich 
macht, Phlogiſton iſt, einen guten Grund; (und es 
ſind mir bey meinen Beobachtungen ſo viel Erſcheinun⸗ 
gen vorgekommen, die fie befräftigen, daß ich gar nicht 
einſehe, wie man nur noch im geringſten daran zweifeln 

Ma kann;) 
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kann;) ſo muß das Phlogiſton eine Materie ſeyn, die 
ſich immer gleich bleibt, es komme aus welchem Metalle 
es wolle; und die Luft, in der eine Verkalkung vor ſich 
gegangen iſt, muß einmal wie das andere ſchaͤdlich wer⸗ 
den, man verkalke ein Metall, welches man wolle. So 
find mir auch nur noch bey meinem neuerlich angeſtellten 
Verſuche einige Erſcheinungen vorgekommen, die dieſe 
Meynung noch mehr beſtaͤtigen. 


Ich machte hierauf dieſen Verſuch mit der Entbin⸗ 
dung der entzündbaren Luft aus dem Eiſen, und fand, 
daß, wenn id) eine beträchtliche Portion Luft nahm, der 
Brennpunkt eines Brennglaſes, den ich auf darinne bes 
findliche Eiſenfeilſpaͤne richtete, keine andere Wirkung 
auf die Luft äußerte, als daß er fie verminderte und ſchaͤd⸗ 
lich machte, und zwar in einem eben ſo großen Grade, 
wie die Verkalkung des Bleyes oder Zinns es gethan hat⸗ 
te; denn ſie brauſte hernach nicht mehr mit der ſalpeter⸗ 
artigen auf, und konnte auch von ihr nicht weiter vermin. 
dert werden. Wie ich dieſes ſahe, zweifelte ich gar nicht 
mehr, daß, wenn ich den Proceß lange genug fortgeſetzt 
hätte, dieſe Luft von der entzündbaren einen Zuwachs 
würde erhalten haben. Allein die erſte Wirkung des aus 
dem Eiſen entbundenen Phlogiſtons müßte immer dar⸗ 
inne beſtehen, daß es die gemeine Luft phlogifticite und 
verminderte. 


Ich bemerkte ſogar, daß die atmoſphaͤriſche Luft 
ſchaͤdlich wurde, als ich Eiſen eine betraͤchtliche Zeit dar⸗ 
inne liegen ließ. Den Verſuch ſelbſt ſtellte ich auf fol— 
gende Art an. Ich that den 18. December 1773 Naͤgel 
in eine Flaſche mit gemeiner Luft, ließ ſie umgekehrt in 

ö einem 
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einem Becken mit Waſſer bis den 2, März 1775 ſtehen, 
und ſahe, daß ſich ihr Volumen nach Verlauf dieſer Zeit 
um „ vermindert hatte. Sie wurde von einer Beymi⸗ 
ſchung der ſalpeterartigen Luft nicht im geringſten ver⸗ 
mindert, und mußte alſo vollkommen ſchaͤdlich geweſen 
ſeyn. 


So ſahe ich mich auch berechtigt, zu argwohnen, 
daß meine vorher gefaßte Meynung in Anſehung der Ur⸗ 
ſache, die ich von der Verminderung der zuft durch Fate 
be angab, daß ſie nemlich von der Entbindung des Phlo⸗ 
giſtons aus dem Bleyweiß angegriffen worden waͤre, 
keinen rechten Grund haben muͤſſe. Denn da ich vorher, 
wie ich meine Verſuche mit der Mennige anſtellte, ge⸗ 
funden hatte, daß ein Gemiſch, welches zum Theil aus 
Terpentin beſtund, gemeine Luft verminderte), fo ver⸗ 
muthete ich, daß das Terpentinoͤl und nicht das Bley⸗ 
weiß das meiſte zur Verminderung der Luft mochte bey⸗ 
getragen haben; und nahm aus der Urſache eine kleine 
Portion Farbe, zu der ich Mennige genommen, und 
ſie ihr auf die gewoͤhnliche Art beygemiſcht hatte. Ich 
beſtrich hierauf Stuͤcken Papier damit, legte ſie unter 
ein Gefaͤß, das im Waſſer ſtund, und ſahe, daß die 
Luft juſt wie zuvor vermindert wurde, und es mochte da⸗ 
bhero wohl das phlogiſtiſche Effluvium des Oels, und 

nicht das Bley dieſe Wirkung hervorgebracht haben. 


Ich habe in meinen vorhergehenden Abhandlungen 


angemerkt, daß Luft, in welche Effluvien von dem gemei⸗ 


nen rothen Kuͤtte übergegangen waren, davon ſchaͤdlich 
M 3 gewor⸗ 


a * Man ſehe den erſten Theil der Ueberſtzung S. 175. 
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geworden ſey. Ich uͤberzog damals in der Abſicht die 
ganze innre Flaͤche der Flaſche damit, und ſtellte fie um⸗ 
gekehrt in ein Gefaͤß mit Waſſer. Seit der Zeit nun 
habe ich dieſen Verſuch wiederholt, oder vielmehr fort⸗ 


| geſetzt, habe dieſes nemliche Gefäß ohngefaͤhr neun Mo⸗ 


nat in der Lage ſtehen laſſen, und bey einer genauen Un⸗ 
terſuchung gefunden, daß ſich die Luft darinne um & ver⸗ 
mindert hatte, und von der ſalpeterartigen Luft ganz und 


gar nicht angegriffen worden war. 


Da ich nun, wie ich meine Verſuche neuerlich wie⸗ 
der fortſetzte, mich ſo ſehr mit der Mennige beſchaͤftigte, 
ſo wollte ich doch gerne verſuchen, was vor eine Wirkung 
der Proceß aͤußern wuͤrde, wodurch die Bleyaſche in 
Mennige verwandelt wuͤrde. Daß bey der bloßen Ver⸗ 
kalkung des Bleyes nichts vor ſich geht, als eine Ent⸗ 
bindung des Phlogiſtons, wodurch die Luft, in der das 
Bley lag, vermindert wurde, wußte ich, und ſo viel ich 
habe beobachten koͤnnen, geht auch, wenn dieſer Proceß 
fortgeſetzt, und die Bleyaſche in Mennige verwandelt 
wird, nichts weiter damit vor, als daß das Phlogi⸗ 
giſton ferner entbunden, und die Luft folglich auch im⸗ 
merfort vermindert wird. Ich richtete den Brenn⸗ 
punkt eines Brennglaſes auf eine kleine Quantität Bley⸗ 


aſche, welche ich unter eine Glocke, die im Waſſer ſtand, 


gelegt hatte. Wurde nun gleich die Bleyaſche durch dieſe 
Behandlung nicht in Mennige verwandelt, ſo erhielt ſie 
doch eine röthlichte Farbe, und vermittelſt der ſalpeter⸗ 
artigen Luftprobe fand ich, daß die Luft, in welcher der 
Verſuch vor ſich gegangen, ausnehmend ſchaͤdlich ge⸗ 
worden war; denn ſie wurde von ſalpeterartiger nicht ganz 
ſo viel wie gemeine Luft angegriffen. 

Weil 
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Weil der gemeinen Luft ſehr viel fixe beygemiſcht iſt, 
ſo hatte ich damals, wie ich meine erſten Verſuche uͤber 
die Luft anſtellte, ein großes Verlangen, die fire Luft 
von einer gegebenen Portion atmoſphaͤriſcher zu ſcheiden, 
weil ich gerne ſehen wollte, was die atmoſphaͤriſche Lift 
ohne dieſes Ingredienz ſeyn würde, Ich hatte auch in 
der That entdeckt, daß die fire duft aus der atmoſphaͤriſchen 
vermittelſt phlogiſtiſcher Proceſſe, und vorzuͤglich durch 
den elektriſchen Funken niedergeſchlagen werden konnte. 
Allein dieſes war immer noch ein zuſammengeſetzter Proceß, 
denn die atmoſphaͤriſche Luft erhielt, indem die fire aus 
ihr niedergeſchlagen wurde, wiederum Phlogiſton. Ich 
dachte dahero darauf, bey der Scheidung der fixen Luft 
einfacher zu verfahren; doch es waren a: meine An⸗ 
ſchlaͤge vergebens. f 


Da der ungeloͤſchte Kalk eine große Verwandſchaft 
mit der firen Luft hat, fo hielt ich es für möglich „ daß, 
wenn ich ſehr viel ungeloͤſchten Kalk in eine kleine Por⸗ 
tion zuft legen wollte, ſich mit der Zeit eine ſolche Wir⸗ 
kung an der Luft erzeugen wuͤrde. Ich draͤngte hierauf 
ſehr viele Stücken von dem beſten ungelöfchten Kalke, den 
ich nur erhalten konnte, in eine Flaſche, und ließ ſie eine 
ganze Woche umgekehrt in einem Napfe mit Queckſilber 
ſtehen; allein ich erhielt durch dieſen Verſuch nicht die 
erwuͤnſchte Wirkung. Man konnte an der eingeſchloſſe⸗ 


nen Luft nicht die mindeſte Veraͤnderung bemerken. Haͤt⸗ 


te ich nur die allergeringſte Veränderung wahrgenommen, 
ſo wuͤrde ich dieſen Proceß ae und e Zeit 
auf ihn verwendet harr | 


M 4 N Weil 
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Weil ich ferner gefunden hatte, daß die Vegetation 
die Luft, die durch die Reſpiration und Faͤulniß ſchaͤdlich 
geworden war, zu einem betraͤchtlichen Grade der Rei⸗ 
nigkeit wiederherſtellte, und daß die nemliche Wirkung 
erfolgte, wenn ich die Luft in dem Waſſer hin und her 
ſchwenkte, fo vermuthete ich, daß die phlogiftifche Ma⸗ 

terie, die das Waſſer abſorbiret, ſowohl von den Pflan- 
zen, als auch von andern mit dem Waſſer in Verbindung 
ſtehenden Subſtanzen aufgenommen werden koͤnne. Mit 

dieſer Muthmaßung aber ſtimmt eine beſondere Erſchei⸗ 
nung, die man mir ſeit der Zeit berichtet hat, ſehr wohl 
uͤberein. 5 


Hr. Garrick hatte die Gewogenheit, mir davon die erſte 
Nachricht zu ertheilen, und Hr. Walker, der vortreff⸗ 
liche Verfaſſer des neuen Engliſchen Woͤrterbuchs, der 
von dem Hrn. Garrick die Nachricht erhalten hatte, war 
fo guͤtig, über die Sache zu meinem Behuf genauere 
Nachricht einzuziehen. Er ſchrieb mir hierauf, Hr. 
Bremner, der dem Sommerſet⸗Hauſe gegenüber ein 
"Gewölbe von muſikaliſchen Inſtrumenten hat, haͤtte ſich 
zu Harwich aufgehalten, um das Packet⸗Boot zu er⸗ 

warten, und daſelbſt in dem beſten Wirthshauſe einen 

* Waſſertrog angetroffen, der inwendig ſehr unrein ausge. 
— ſehen. Er haͤtte alſo den Gaſtwirth gefragt, warum er 

dieſen Trog nicht reinigen ließe, worauf ihm dieſer 
zur Antwort gegeben, daß er ihn ſchon einmal habe tei« 

nigen laſſen, es aber nie wieder thun wuͤrde, weil das 
darinne ſtehende Waſſer nach der Reinigung ſtinkend und 
unbrauchbar geworden, und nicht eher wieder ſeine vori⸗ 

ge Guͤte erreicht habe, bis ſich die Unreinigkeit wiederum 

* an 
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an den Boden und Seiten des Troges angelegt hatte. 
Hierauf Hätte Hr. Walker den Hr. Bremner gefragt, 
ob die Seitenwaͤnde und der Boden mit einer pflanzen⸗ 
artigen Subſtanz bewachſen geweſen waͤren; allein dieſer 
habe ihm darauf keine beſtimmte Antwort En fönnen. 
Weil er aber inzwiſchen doch geſagt, daß er inwendig mit 
einer gruͤnen Subſtanz bedeckt geweſen wäre, welche, wie 
bekannt, eine vegetabiliſche Materie iſt, (und es konnte 
ſich auch in der That nichts anders an die Seitenwaͤnde 
und den Boden des Waſſertrogs angelegt haben,) fo 
hielt ich es für ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe vegetiren⸗ 
de Materie dadurch das Waſſer friſch erhalten haben 
möge, indem fie die phlogiſtiſche, vermoͤge deren es 
in Faͤulniß übergehen wollte, an ſich gezogen. 


Ich wuͤrde mich glücklich ſchaͤtzen, wenn ich durch 
dige hier angefuͤhrte Erſcheinung machen koͤnnte, daß 
man auf dergleichen Sachen mehr Aufmerkſamkeit wen⸗ 
dete. So geringfuͤgig auch dergleichen Dinge zu ſeyn 
ſcheinen, ſo haben ſie doch, wenn man ſie auf der phyſi⸗ 
kaliſchen Seite betrachtet, den groͤßten Werth, und find 
von der größten Wichtigkeit; denn man kann durch fie 
eine von den auffallendeſten Erſeheinungen der Natur aus⸗ 
einander ſetzen, die nicht nur einen Einfluß auf den gan⸗ 
zen Plan und die Beſchaffenheit des Naturſyſtems hat, 
ſondern auch auf die gegenſeitige ee der Theile 
des Ganzen in einander. 


1 
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an hat erſt neuerlich die Naturlehre durch die Ent⸗ 
deckung einer, ſo viel mir bekannt iſt, ganz 
neuen mineraliſchen Saͤure bereichert, die in einer 
Subſtanz, welche die Scheidekuͤnſtler Flußſpath nen⸗ 
nen, enthalten iſt. Vielleicht bin ich meinen $efern 
deutlicher, wenn ich ihnen ſage, daß dieſe Subftang mit 
dem vollkommen uͤbereinkommt, was wir bey uns Ders 
byſhire Spath nennen, aus dem man bey uns Ge⸗ 
faͤße und Zierrathen auf Camine zu verfertigen pflegt. 
Die Saͤure wird aus dieſem Koͤrper vermittelſt des Vi⸗ 
trioloͤls herausgetrieben, und beſitzt ganz beſondere Eigen. 
ſchaſten, die ſo viel Aufmerkſamkeit verdienen, als die 
Eigenſchaften der drey bekannten mineraliſchen Säuren. 


Dieſe beſondere Entdeckung wurde von Hr. Scheele, 
einem Schweden, gemacht, und daher nennt man auch oft 
dieſe Säure die ſchwediſche Saure. Die Art, wie 
er und alle ſeine Nachfolger diefen Koͤrper zu behandeln 

pflegten, beſtand darinne, daß fie den Flußſpath in glä- 
fernen Gefäßen übertrieben, und übrigens fo verfuhren, 
wie man bey der Zubereitung des Salpetergeiſtes aus 
dem Salpeter zu verfahren pflegt. Das merkwuͤrdigſte 
aber, was ſich dabey ereignete, war, daß die Gefaͤße, 
in welchen die Deſtillation vor ſich gieng, ven den Saͤu⸗ 
ren fo angegriffen wurden, daß fie Locher erhielten, die 
durch und durch giengen, und daß, wenn Waſſer in der 
Vorlage war, die Oberfläche deſſelben mit einer Rinde 
von einer muͤrben und 8 Maſſe uͤberzogen wurde. 

Dieſe 


\ 
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Dieſe Haut oder Kruſte, die ich der Deutlichkeit 
wegen die Flußſpathrinde nennen will, halt Hr. Schee⸗ 
le für einen Quarz, und ſchließt dahero, daß dieſes 
Foſſile aus Saͤure und Waſſer beſtehe. Im Gegentheil 
nimmt Hr. Boulanger, der ſich mit dem Flußſpath 
auch ſehr viele Muͤhe gegeben hat, an, daß dieſe neue 
Saͤure nichts als die Kochſalzſaͤure, mit einer irrdiſchen 
Subſtanz verbunden, ſey; er giebt fuͤr dieſe Meynung 
verſchiedene Urſachen an, ohnerachtet er ſelber geſteht, 
daß er keinen einzigen entſcheidenden Beweis dafür geben 
koͤnne. Die Reſultate meiner eigenen Verſuche aber 
beweiſen, wenn ich mich nicht irre, ſehr deutlich, daß 
die Flußſpathſaͤure eine Vitriolſaͤure ſey, die fo viel 
Phlogiſton bey ſich hat, als fie haben muß, um in Luft 
uͤberzugehen, die aber auch zugleich mit ſehr viel Spath⸗ 
erde verbunden iſt. 


Sobald ich nur einmal eine Saͤure in Luft verwan⸗ 
delt hatte, ſo zweifelte ich gar nicht mehr daran, daß 
ich dieſes nicht auch mit den uͤbrigen Saͤuren, worunter 
alſo auch dieſe mit begriffen war, würde thun koͤnnen. An⸗ 
faͤnglich glaubte ich, daß ich mir das Foſſile, welches 
ſie enthielt, nicht ohne die groͤßten Schwierigkeiten wuͤrde 
verſchaffen koͤnnen; denn ich vermuthete, daß dieſe Stein⸗ 
art nur in Schweden anzutreffen ſey, und ich wuͤrde vielleicht 
mich noch ſehr lange außer Stand geſetzt gefunden haben, 
meine folgenden Verſuche anzuſtellen, wenn mir nicht 
Hr. Woulfe zu Huͤlfe gekommen waͤre, und mich, weil 
ich eine Unterſuchung daruͤber anſtellen wollte, nicht nur 
von der Natur dieſes Körpers unterrichtet, fondern mich 
auch gleich darauf mit fo viel Spatharten verſehen haͤtte, 
Ks als 


* 
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als ich zu meinem Verſuche noͤthig hatte. Meinen erſten 
Verſuch ſtellte ich mit dem ſogenannten ſaͤchſiſchen wei 
ßen phosphoriſeirenden Spath an; nachher aber nahm 
ich den Derbitſchierer⸗Spath dazu, davon die Stuͤcken, 
die ich beſaß, theils weiß oder gelblicht „theils purpur⸗ 
farben ausſahen. 


Meiner beſondern Art, dieſe Verſuche zu * 
ten, hatte ichs allein zu verdanken, daß ich in der Un⸗ 
terſuchung dieſer Saͤure etwas weiter gehen konnte. Denn 
dadurch, daß ich dieſe Saͤure frey von aller Feuchtigkeit 
als Luft darſtellen konnte, war ich im Stande, ihre Na⸗ 
tur und Anverwandſchaften auf eine ſehr leichte und zu⸗ 
verlaͤſſige Art zu unterſuchen. Es erzeugten ſich bey dieſer 
Behandlung verſchiedene auffallende Erſcheinungen an die 
ſer Luftgattung, die ſich niemals unter einer jeden andern 
Bearbeitung wuͤrden an ihr zu erkennen gegeben haben. 


Ich folgte bey meinen erſten Verſuchen, die ich dar⸗ 
uber anftellte, der Vorſchrift dererjenigen, die vor mir 
Verſuche uͤber dieſe Steinart angeſtellt hatten, und er⸗ 
zeugte mir, wie die andern, die Säure auf die gewoͤhn⸗ 

liche Art durch die Deſtillation. Ich ſtieß nemlich den 
Flußſpath klein, (welches ich aber nachher vor unnoͤthig 

fand,) that ihn in eine Flaſche, mit eingeriebenem Stoͤp⸗ 
ſel und Rohre, goß Vitrioloͤl darauf, und ſahe ſogleich, 
daß ſich die Luft anfängfich ohne alle Hitze, und nachher 
mit einem kleinen Grade des Feuers in der groͤßten Menge 
daraus entband, die vollkommen durchſichtig war, und 
ſich wie die andern ſauren Luftgattungen mit Queckſilber 
ſperren ließ. Dieſe Dämpfe bildeten, wenn fie aus 
dem Rohre ig die freye Luft übergiengen, eine dicke weiße 

Wolke, 
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Wolke, die ohne Zweifel von den in der Atmoſphaͤre be⸗ 
findlichen waͤßrigen Theilen, welche dieſe Daͤmpfe an 
ſich gezogen haben mochten, entſtanden war, und einen 
ſehr ſcharfen Geruch hatten. > 


Kaum hatte ich dieſe neue Luftgattung erzeugt, fo 
war ich ſchon begierig, zu ſehen, wie ſie ſich gegen das 
Waſſer verhalten würde, und die von dem Hrn. Schee⸗ 
le beſchriebene ſteinartige Rinde, die ſich bey ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem Waſſer erzeugen ſollte, hervorzubrin⸗ 
gen. Ich fand mich auch in meiner Erwartung gar 
nicht betrogen; denn ſobald dieſe Luft das Waſſer be⸗ 
ruͤhrte, entſtand ein ſteinigtes Haͤutchen auf feiner 
Oberflache, welches das Waſſer weiß und undurchſichtig 
machte, und die uͤber dem Waſſer ſtehende Luft von dem 
darunter ſtehenden Waſſer abſonderte. Wegen dieſer 
Haut aber konnte das Waſſer nicht eher aufſteigen, als 
bis die Luft ſich in den Söchern dieſer Haut verfangen und 
dieſelbe zerriffen hatte, worauf das Waſſer nothwendig, fo 
wie die Luft ſich verminderte, in die Höhe ſteigen 
mußte. Es wurde aber, ſobald das Waſſer dieſes Haͤut⸗ 
chen durchſtoßen hatte, der Luft aufs neue die Oberfläche 
des Waſſers dargeboten, und dieſe wurde, wie die vor⸗ 
hergehende, ſogleich mit einem friſchen Haͤutchen uͤber⸗ 5 
zogen. So bildete ſich eine ſteinartige Rinde über der 
andern, bis ſich endlich ein jedes Lufttheiſchen mit dem 
Waſſer verbunden hatte. Als ich nun dieſe verſchiedenen 
Haͤutchen ſammlete und trocken werden ließ, fo erhielt ich 
ein weiß Pulver, welches gemeiniglich etwas fauer ſchmeck⸗ 
te. Dieſer ſaure Geſchmack verlor ra aber gaͤnzlich, wenn 
iche es in Mat abwuſch. 


Es 
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Es giebt wenig Verſuche in der Naturlehre, welche 
den Augen eine ſo ergoͤtzende Erſcheinung darſtellen, als 
dieſe. Doch erfolgen dieſe Erſcheinungen nicht anders, 
als wenn man zuerſt die Luft in Queckſilber uͤbergehen, 
und alsdenn eine große Maſſe Waſſer zu ihr gehen laͤßt. 
Beynahe ein jeder, dem ich dieſen Verſuch vorgezeigt 
habe, iſt ausnehmend darüber erſtaunt. Er fällt aber 

am beſten aus, wenn das Gefaͤß, worinn man die Luft 
bat, ſehr weit iſt, und fo ohngefaͤhr einen Zoll im Durch⸗ 
meſſer hat. Denn bey einem ſolchen Gefäße bricht die Rinde 
oft in der Mitte durch, und es ſteigt aus dieſem Riſſe 
ein Waſſerſtral auf, der ſich ſogleich in dieſe ſteinartige 
Subſtanz zu verwandeln ſcheint, ſo daß es ausſahe, als 
wenn ein weißes Pulver in die $uft geblaſen wuͤrde; dieſes 
erhob ſich bisweilen auf ein oder zwey Zoll in die Höhe, 
Auch verſchaffen die Cryſtallen, die allemal, wenn das 
Waſſer ins Gefäß eintritt, an den Seitenwaͤnden deſſel⸗ 
ben anſchießen, dem Auge ein großes Vergnuͤgen. 


Man kann aber auch die Verbindung dieſer Saͤure 
und des Waſſers auf eine andere Art bewerkſtelligen, ſo 
daß dieſer Verſuch dadurch für ein und den andern noch 
auffallender wird, wenn man nemlich, anſtatt das Waſ⸗ 
fer zu der vorher erzeugten Luft übergehen zu laſſen, die 
Luft, fo wie fie erzeugt wird, in eine große Menge Waſ⸗ 
fer, das über Queckſilber ſteht, übergehen läßt. Ich 
pflege immer, wenn ich dieſen Verſuch mache, zwey oder 
drey Unzenmaaß Waſſer in ein laͤnglichtes cylindriſches 
Gefaͤß zu thun, welches ohngefaͤhr einen Zoll im Durch⸗ 
meſſer hat, (von der Art, wie ich ſie gemeiniglich neh⸗ 
me, um dieſe kuſtgattungen, die mit Queckſilber müffen 

geſperrt 
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geſperrt werden, aufzufangen,) den uͤbrigen Theil des 
Gefaͤßes fuͤlle ich mit Queckſilber. Ich kehre es alsdenn 
in einem Napfe mit Queckſilber um, worauf das 
Waſſer ſich fogleich erhebt, und den oberſten Ort in dem 
Gefaͤße, das Queckſilber aber den untern einnimmt, 
und fuͤhre ſodann das Ende des mit der Flaſche, 
worinnen die Materialien, die die Luft erzeugen ſol⸗ 
len, ſind, verbundenen Rohres unter den mit Queckſilber 
gefüllten Theil des Cylinders. Nun ſieht es ganz vote 
trefflich aus, wenn eine jede aufſteigende Luftblaſe, ſo⸗ 
bald ſie durch das Queckſilber gegangen iſt, und auf das 
Waſſer ſtoͤßt, augenblicklich gleichſam verſteinert wird, 
noch eine kurze Zeit hohl bleibt, und ſodann gemeiniglich 
als ein Blaͤschen oder duͤnnes Haͤutchen in dem Waſſer in 
die Hoͤhe ſteigt. Folgten nun dieſe Blaſen geſchwind auf 
einander, und ſtiegen ſie ohne Aufenthalt in dem Gefaͤße 
durch eine große Menge klares Waſſer in die Hoͤhe, (wel⸗ 
ches nicht immer zu geſchehen pflegt, weil die Blaſen 
zuweilen an der Oberfläche des Queckſilbers hängen blie⸗ 
ben,) ſo habe ich unter den Perſonen, denen ich dieſen 
Verſuch zeigte, nur wenige angetroffen, die es bald uͤber⸗ 
druͤßig wuͤrden, ihn zu ſehen; ja es blieben einige bey⸗ 
nahe eine ganze Stunde dabey ſitzen, und ergoͤtzten ſich 
dieſe ganze Zeit uͤber daran. 


Allein wenn auch gleich eine jede Luftblaſe, ſo wie 
ſie ins Waſſer trat, und auf allen Seiten von demſelben 
umgeben wurde, wie eine inwendig hohle Blaſe ausſah, 
ſo zerſprang doch dieſe duͤnne Rinde ſehr bald, fiel zuſam⸗ 
men, und ſtieg in dem Gefaͤße wie ein Stuͤckgen weißer 
Flor in die Hoͤhe; und dieſes Haͤutchen wurde alsdann, 

weil 
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weil das Waſſer von allen Seiten darauf wirken konnke, 
in kurzer Zeit in Gallerte verwandelt. Dieſe Gallerte 
nahm wegen der neu hinzukommenden Stuͤckgen Haut 
immer zu, bis endlich das ganze Waſſer ſich in eine feſte 
Maſſe zu verwandeln ſchien; ſo, daß wenn das Waſſer, 
und vorzuͤglich der unterſte Theil deſſelben vollkommen 
geſaͤttiget war, und die Luft keine Feuchtigkeit mehr errei⸗ 
chen konnte, dieſelbe das Queckſilber herauspreßte, und 
das in eine feſte Gallerte verwandelte Waſſer den ganzen 
obern Theil des Gefaͤßes uͤber der Luft einnahm. 
Da ich nun aus einer gewiſſen Urſache, die ich un⸗ 

ten anführen werde, dieſen Verſuch ſehr vielmal nach ein« 

ander anſtellen mußte, ſo hatte ich dadurch Gelegenheit 

in den dabey vorkommenden Erſcheinungen eine große 

Verſchiedenheit zu bemerken. Unter denſelben ift eine be» 
ſonders ergoͤtzend, die aber nicht immer vorfaͤllt. Es 

bleibt nemlich bisweilen eine große Luftblaſe mit ihrem 

untern Theile an der Oberflache des Queckſilbers haͤngen; 

die gleich darauf an eben dem Orte aufſteigende Luftblaſe 

ſtoͤßt, noch ehe ich die erſtere unten geſchloſſen hat, den 
obern Theil deſſelben herauf, und dehnt, ſo wie fie in 

dem Waſſer hinauf ſteigt, dieſelbe der Laͤnge nach aus: 

ſo folgt eine nach der andern, und ſtoͤßt immer die vor⸗ 

hergehende heraus, bis ſich endlich eine Roͤhre (deren 
Seitenwaͤnde immer ſtaͤrker werden,) daraus bildet, die 

ſich von der Oberflaͤche des Queckſilbers bis zu der Ober⸗ 

fläche des Waſſers erſtreckt. Ich habe dergleichen Roͤh⸗ 

ren von vier Zollen geſehen. Da nun eine neben der 

andern aufſtieg, fo war beynahe das ganze Gefäß damit 

. 5 angefuͤllt, 
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angefuͤllt, und ſie ſahen, weil ſie unter verſchiedenen Laͤn⸗ 
gen neben einander ſtanden, faſt wie Orgelpfeifen aus. 


Ich habe oͤfters in weniger als einer Stunde zwey 
bis drey Unzenmaaß Waſſer in dieſe feſte Maſſe verwan⸗ 
delt. Nahm ich dieſelbe heraus „ und quetſchte fie, fo 
zeigte es ſich, daß darinne eine ziemliche Portion einer 
ſauren Fluͤſſigkeit enthalten geweſen; denn es hatte ſich 
das mit dieſer Saͤure angeſchwaͤngerte Waſſer, zu dem 
die Luft nicht mehr hatte kommen koͤnnen, in die Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Gallerte geſetzt. Wenn ich nun anſtatt 
des reinen Waſſers dieſes angeſchwaͤngerte zu andern ſol⸗ 
chen Proceſſen nahm, fo ſchien es, als wenn noch mehr 
davon in eine feſte Subſtanz verwandelt worden ſey, und 
die ſaure Fluͤſſigkeit ſchien auch concentrirter zu ſehn. 


1 oT 


Setzt man dieſen Proceß auf dieſe Art einige Zeit 
nach einander fort, ſo kann man dadurch eine ziemlich 
ſtarke ſaure Fluͤſſigkeit erhalten. Unterdeſſen ſcheint doch 
dieſe Verſtaͤrkung, wegen der Fluͤchtigkeit dieſer Säure, 
die ihr ſtarker Geruch zu erkennen giebt, ihre Graͤnzen 
haben, ſo daß ich mir den Proceß in der Abſicht 1101 
uͤber acht bis zehnmal zu wiederholen getraute, weil ich 
das Waſſer nicht von einem Gefäße in das andere uͤber⸗ 
tragen konnte, ohne daß dabey nicht mehr Saͤure weg⸗ 
duͤnſtete, als ich bey einer nochmaligen Anſchwaͤngerung 
des Waſſers mit ſaurer Luft wieder wuͤrde 1 haben. 


Dieſe Erſcheinungen aber. kläre ich mir wi folgen» 

de Art: die Vitriolſaͤure wird, indem ſie den Spath 
angreift, durch das in dem Spath enthaltene Phlogiſton, 
zum Theil flüchtig, und geht alſo in vitriolſaure Luft über, 
II. Theil. Be: und 
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und die Grunderde des Spathes iſt ihr daher, fo lange 
ſie ſich entwickelt, beygemiſcht, bis ſie das Waſſer er⸗ 
reicht, mit dem ſich hernach die Saͤure verbindet, und 
die Grunderde fahren laͤßt. Ich werde die Gruͤnde fuͤr 
dieſe Meynung, ſobald es angehen wird, angeben; ich 
muß nur erſt meine Leſer mit denjenigen Beobachtungen 
bekannt machen, die ich uͤber die ſaure Luft in ihrem zu⸗ 
ſammengeſetzten Zuſtande, ehe ſich noch die ſteinigte Ma⸗ 
terie von ihr losgemacht hatte, angeſtellt habe, damit ſie 
mir bey der weitern Zergliederung derſelben Schritt vor 
Schritt folgen koͤnnen. Denn durch dieſe Beymiſchung 
wird ſie beynahe zu einem ganz andern Koͤrper, und er⸗ 
haͤlt ganz beſondere Eigenſchaften, die man an der rei⸗ 
nen ſauren Luft, wenn ſie gar nicht mehr mit dieſer ſtei⸗ 
nigten Materie verbunden iſt, nicht im mindeſten ge⸗ 
wahr wird. Und ſie verdient daher, ohngeachtet ſie eine 
zuſammengeſetzte Subſtanz iſt, und in ihre Beſtandthei⸗ 
le zergliedert werden kann, doch mit allem Rechte eine 
eigene Benennung. Ich habe ihr den Namen: Fluß: 
ſpathſaure Luft, beygelegt. 


Ich werde aber, ehe ich zu der Erzählung der Ver⸗ 
ſuche, die ich mit dieſer ſauren Luft angeſtellt habe, fort⸗ 
gehe, diejenigen, die zum erſtenmale dieſe Verſuche un⸗ 
ternehmen, einigermaßen unterrichten, und ihnen einige 
Vorſchriften an die Hand geben. 


1) Das Rohr, durch welches dieſer Dampf übergehen 
fol, muß nicht zu enge ſeyn, weil es ſich ſonſt ſehr leicht 
verſtopft, zumal wenn man die Flaſche, in der die zur 
Entbindung der Luft noͤthigen Materialien ſind, ſchon 
eine Zeitlang gebraucht, und ſie bey dem Verfahren ſehr 

ftarf 


Von der Flußſpathſauren Luft. 195 


ſtark erwärmt hat. Dieſes rührt, wie ich glaube, das - 
her, daß die Luft, wenn fie erhitzt ift, während der Auf⸗ 
loͤſung mehr irdiſche Theile in ſich zu nehmen im Stande 
iſt, als wenn ſie nur kalt iſt, und dahero auch, wenn 
ſie durch das Rohr geht, mehr von dieſer Erde abſetzen 
kann. 


2) Ich ſtellte anfaͤnglich dieſe Verſuche mit Flaſchen, 
die eingeriebene Stoͤpſel und Roͤhren hatten, an; allein, da 
ſie immer gleich von der Saͤure angegriffen und zu ſchanden 
wurden, fo ſahe ich gar bald, daß dieſes zu hoch kommen wuͤr⸗ 
de, wenn ich mit ihnen fernerhin Verſüche über dieſe Suftgat- 
tung anſtellen wollte. Ich nahm daher hernach nur ge⸗ 
meine Flaſchen dazu, und zwar die ſtaͤrkſten, die ich nur 
bekommen konnte, aber auch dieſe hielten den Verſuch 
ſelten uͤber eine Stunde aus. Es wurden ſehr oft die 
ſtaͤrkſten Flaſchen, die ich nur erhalten konnte, wenn ich 
einen betraͤchtlichen Grad des Feuers gab, und die Luft 
ſich ſehr ſchleunig entband, in Zeit von einer Viertel⸗ 
ſtunde gaͤnzlich durchgefreſſen. Dieſes Zerbeizen des 
Glaſes iſt eine ſehr merkwuͤrdige Eigenſchaft dieſer Luft, 
allein ſie ſcheint ſie doch nur, wenn ſie erhitzt, und zwar 
in einem betraͤchtlichen Grade erhitzt iſt, zu beſitzen. 


3) Ich fand es fuͤr ſehr zutraͤglich, wenn ich die 
duft ſehr geſchwind entbinden wollte, den Spath zu ſto⸗ 
ßen, und den vierten Theil der Flaſche damit anzufüllen, 
und alsdenn das Vitrioloͤl ſo darauf zu gießen, daß ohn⸗ 
geſfaͤhr noch das letzte Viertel der Flaſche leer blieb, da— 
mit die Luftblaſen ſich darinne ausbreiten und ſpringen 
konnten, ohne daß dabey das geringſte von der Aufloͤſung 
in das Rohr uͤbergehen konnte. Ich komme nunmehr 
i 2 zu 
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zu den einzelnen Verſuchen , die ich mit dieſer Luft ange⸗ 
ſtellt habe. 


Ein Licht, das ich in ein mit der Flußſpathſauren Luft 
angefuͤlltes Gefaͤße hielt, loͤſchte darinne aus, ohne daß 
die Flamme dabey eine beſondere Farbe, wie in der ſee⸗ 
ſauren Luft, annahm. f 


Der Vitriolaͤther nimmt ohngefaͤhr zwanzigmal ſo 
viel, als er ſelber betraͤgt, auf, und leidet von dieſer 
Anſchwaͤngerung nicht das geringſte. Das Nemliche 
ereignet ſich bey dem Salpeteraͤther. Wie ich den 
Verſuch zum erſtenmale mit Salpeteraͤther anſtellte, 
glaubte ich, daß er etwas Waſſer bey ſich gehabt haben 
muͤſſe, (in ſofern ſich nemlich dieſe beyden Körper mit 
einander miſchen koͤnnen,) weil er, wie das Waſſer, ge⸗ 
ronn, und ſich mitten in das Rohr ſetzte, ſo daß ſich 
ſaure Luft uͤber und unter ihm befand. Dieſe geronnene 
Maſſe, die in Anſehung ihrer Farbe und Durchſichtigkeit 
einer braͤunlichten Gallerte glich, wollte nicht brennen, 
als ich ſie aus dem Gefaͤße heraus nahm, und ein Licht 
daran hielt; allein wie ſie ohngefaͤhr eine halbe Minute 
an der Luft gelegen hatte, ſo erhitzte ſie ſich, und ver⸗ 
dampfte bald darauf gaͤnzlich. Ein Stuͤckgen aber von 
dieſer Maſſe, welches ich in Waſſer getaucht hatte, er⸗ 
hitzte ſich weder, noch verflog auch an der freyen Luft, 
und brannte an dem Feuer zu einem weißen Pulver. Da 
ich nun an dem reinen Salpeteraͤther dieſe Erſcheinungen 
nicht wieder erhalten konnte, ſo vermuthete ich, daß die⸗ 
ſes von dem ihm beygemiſchten Waſſer herkaͤme. 


Unter 
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Unter den feften Körpern äußerte dieſe Luft keine 
Wirkung auf Schwefel, Kochſalz, Salmiac, 
Eiſen, Schwefelleber, oder Gummilak. 


Eine Holzkohle verſchluckte die ganze uͤber ihr ſte⸗ 
hende Portion von dieſer Luft, und erhielt davon einen 
ſehr ſcharfen Geruch. So nahm ſie auch der Eiſenroſt 
gaͤnzlich in ſich. f 

Der Alaun nahm ſie ſehr geſchwind auf, und wur⸗ 
de auf feiner Oberfläche weiß und undurchſichtig. Wie 
ich ihn aus dieſer Luft herausnahm, fo ſahe er feuchte 


aus, und ich konnte ihn eben ſo wenig, als den, der in 


der laugenartigen Luft gelegen hatte, roͤſten. Dieſe Luft 
mochte ohnfehlbar, wie die andern Luftgattungen, in das 
dem Alaun beygemiſchte Waſſer gegriffen haben. 


Lebendiger Kalk und Kreide verſchluckten beyde 
zum Theil dieſe ſaure Luft. Allein es ergab ſich eben 
nichts merkwuͤrdiges dabey, als daß die Kreide von ihr 
aufgelöft, und dadurch eine Menge fire Luft erzeugt wur⸗ 
de, die Kalk im Kalkwaſſer niederfchlug, 


Da ich allemal einen ſo vortrefflichen Verſuch er⸗ 


hielt, wenn ich die laugenartige Luft mit einer von 
den andern Luftgattungen verſetzt hatte, fo war dieſer na⸗ 
tuͤrlicherweiſe auch nunmehro einer mit von den erſten, 
den ich mir mit dieſer reinen ſauren Luft anzuſtellen vor⸗ 
nahm. Ich erhielt aber auch die erwartete Erſcheinung; 
denn es entſtand, fo wie ich dieſe zwo Luftgattungen miſch⸗ 
te, eine weiße Wolke. Die laugenartige Luft miſchte 
ſich aber nicht ſo geſchwind mit dieſer Luft, als ſie ſich 
mit den andern ſauren Luftarten gemifcht hatte, und das 
N 3 bey 
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bey der Miſchung dieſer beyden Luftgattungen erzeugte 
Salz loͤſte ſich weder im Waſſer, noch im Weingeiſte auf, 
welches mir damals ausnehmend wunderbar vorkam. Es 
mochte ſich aber wohl ohnfehlbar das Salz, welches ei⸗ 
gentlich durch die Verbindung dieſer beyden Luftgattungen 
erzeugt worden war, in der That in dem Waſſer aufge⸗ 
loͤſt haben, und was ſich nicht aufloͤſte, meines Erach⸗ 
tens nur die ſteinigte Subſtanz ſeyn. Dieſe ſteinigte 
Materie, die in dieſer ſauren Luft enthalten geweſen war, 
ſcheint auch wohl die Urſache zu ſeyn, warum ſich die 
laugenartige Luft nicht ſo ſchnell mit dieſer ſauren Luft, 
wie mit den übrigen ſauren Luftgattungen verband; es 
mochte wohl einige Zeit dazu gehoͤren, ehe ſich dieſe ſau⸗ 
re Luft von dieſer ſteinigten Materie losmachen, und mit 
der laugenartigen Luft verbinden konnte. 


Salpeterartige Luft, die ich mit dieſer ſauren Sufe 
miſchte, wirkte nicht eben merklich auf ſie. Das Waſ⸗ 
ſer verſchluckte die ſaure Luft, und ließ die ſalpeterartige 

ganz unverändert zuruͤck. 


Nachdem ich die Wirkung des Waſſers auf dieſe 
Luft beſtimmt hatte, fo ſtellte ich auch Verſuche mit den 
1 fluͤſſigen Subſtanzen an. 


Der Weingeiſt verſchluckte dieſe Luft ſo geſchwind, 

als Waſſer, blieb dabey fü hell, als moglich, und ſchien 

auch, wie er damit gefättige worden war, eben noch fo 
entzuͤndbar, als vorher zu ſeyn. 


Terpentinoͤl nimmt dieſe asg ganz und gar 
nicht auf. 
Um 
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Um nun zu ſehen, ob die Meynung des Hrn. Bou⸗ 
langer, daß die Flußſpathſaure Luft mit der See. oder 
Kochſalzſaͤuren Luft uͤbereinkomme, einigen Grund 
habe, ſo legte ich ein Stuͤck Salpeter, der ſich, wie ich 
oben angemerkt habe, in der ſeeſauren Luft gaͤnzlich auf 
loͤſt, in dieſe Luft, und ich muß geſtehen, daß dieſer 
Verſuch für dieſe Meynung fo gut ausfiel, daß ich da⸗ 
mals ſehr geneigt war, ſelbſt dieſe Meynung anzunehmen. 


Es verminderte ſich nemlich dieſe Luft, wie ſie eini⸗ 
ge Zeit über dem Salpeter geſtanden hatte, wobey das 
Gefaͤß inwendig mit rothen Daͤmpfen, die ohngefaͤhr eine 
Woche anhielten, angefülle war, und dieſe ganze Zeit 
hindurch ſtieg das Queckſilber, bis endlich der zehnte 
Theil der Luft zuruͤckblieb. Die Seitenwaͤnde des Ge⸗ 
faͤßes bedeckte eine weißlichte Materie, die vermuthlich 

ein von der Aufloͤſung des Queckſilbers erzeugtes Salz 
ſeyn mochte. Nachdem nun die Luft wiederum durch» 
ſichtig zu werden anfteng, fo unterſuchte ich fie, und ſahe, 
daß ſie weder die gemeine Luft angriff, noch auch von der 
ſalpeterartigen angegriffen wurde, und ein Licht ausloͤſch⸗ 
te. Das Waſſer verſchluckte ſehr bald ein Viertel da⸗ 
von; ſie truͤbte auch das Kalkwaſſer, und es mußte da⸗ 
hero, meiner Vermuthung ganz zuwider, groͤßtentheils 
aus firer, und nicht aus ſalpeterartiger Luft beſtanden ha⸗ 
ben. Ohngeachter ich nun dieſen Verſuch nicht wieder⸗ 
holet habe, fo ſcheint er doch fehr viel Aufmerkſamkeit in 
Anſehung des Weſens der firen Luft zu verdienen. 

Ich glaubte, daß ich vielleicht dadurch wuͤrde aus⸗ 
machen koͤnnen, ob die Flußſpathſaure Luft mit der ſee⸗ 
ſauren einerle wäre, wenn ich etwas Flußſpath⸗ 
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rinde in ſeeſaure Luft legte, weil vermuthlich dieſe Luft 
ſie angreifen, und mit ihr Flußſpathſaure Luft erzeugen 
wuͤrde. Und ich erhielt auch auf dieſe Art in der That 
etwas aͤhnliches; denn wie ich Waſſer dazu ließ, kam 
eine andere Rinde zum Vorſchein. Es ergaben ſich aber 
auch hierbey auf der andern Seite Umſtaͤnde, die ich nicht 
erklaͤren kann. Es find folgende. 


Ich legte ohngefaͤhr 4 Gran Flußſpathrinde in zwey 
Unzenmaaß ſeeſaure Luft, und dieſe verſchluckte binnen 
drey Tagen ohngefaͤhr ein halbes Unzenmaaß fut. Als 
ich nun Waſſer dazu ließ, wurde ohngefaͤhr „ Unzen⸗ 
maaß duft nicht verſchluckt. bes 


Ich ließ hierauf ſeeſaure Luft zu einer ſehr großen 
Menge Flußſpathrinde übergeben, die ich in einer mit 
Queckſilber angefüllten Flaſche eingeſchloſſen hatte. So⸗ 
bald die dazu gelaſſene Luft aufgenommen worden war, 
ließ ich wiederum von neuen Luft dazu gehen, bis ſich die 


Rinde nach Verlauf von drey oder vier Tagen vollkom⸗ 
men damit geſaͤttiget zu haben ſchien. Wie ich Waſſer 


dazu ließ, ſo wurde ſie von demſelben, wie die Flußſpath⸗ 
ſaure zuſt aufgenommen; allein ich konnte, wie ich die⸗ 
ſen Verſuch anſtellte, die Rinde auf der Oberfläche des 
Waſſers nicht recht erkennen, weil der Cylinder beynahe 
gaͤnzlich mit Rinde angefuͤllt war, die ſtuͤckweiſe auf der 
Oberflaͤche des Waſſers ſchwamm. Das Waſſer aber 
nahm ohngefaͤhr 3 von dieſer Luft in ſich, und was mir 

am merkwürdigsten dabey zu ſeyn ſchien, war, daß die 
Luft, die ſich aus der Flußſpathrinde entbunden hatte, fo 
lange in Geſtalt großer Luftblaſen ſtehen blieb, bis ſich 
die Luft verdoppelt hatte, und der Cylinder halb damit 
anges 
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angefülfet war. Dieſe Luft griff weder gemeine Luft an, 
noch wurde von der ſalpeterartigen angegriffen, und loͤſch⸗ 


tee ein Licht aus. 


Ich wiederholte hierauf dieſen Verſuch, nur mit 
155 Unterſchiede, daß ich nunmehro fo. bald Waſſer zu 
der kuft ließ, als die Flußſpathrinde damit geſaͤttiget zu 
55 ſchien, und weil ich den Verſuch in einem weitern 


Cylinder anſtellte, fo konnte man die Rinde auf der Ober⸗ 


flaͤche des Waſſers ſo gut ſehen, als i in dem Verſuche mit 5, 
der Flußſpathſauren Luft ſelbſt. Ohngeachtet ſich nun 
in dieſem Verſuche aus der geſaͤttigten Flußſpathrinde 
keine duft, wie vorhero, entband, fo war doch eine be- 
traͤchtliche Menge Luft vorhanden, die vom Waſſer nicht 
verſchluckt wurde, ohngeachtet ich mir alle erſinnliche 
Mühe gegeben hatte, die ſeeſaure Luft fo deln, als moͤg⸗ 
lich, zu erhalten. 


Weil ich aber UNE etwas Fußſpathrinde mit der 


ſeeſauren Luft geſaͤttiget hatte, ſo gerieth ich auf den Ein⸗ 


fall, etwas Vitrioloͤl darauf zu gießen, um zu verſuchen, 
ob ich reine faure Luft, oder ein Gemiſch beyder Luftgat⸗ 
tungen erhalten wuͤrde. Es ſchien ſich aber der letzte 


Fall zu ereignen, wiewohl, ſo viel ich ſehen konnte, die 


Seeſaͤure in dieſer Miſchung die Oberhand behielt. 7 


In dieſem Verſuche erzeugte ſich ausnehmend viel 


E Luft, und die &uftblafen zerſprangen in dem Cylinder mit 


einer weißen Wolke. Wie ich aber Waſſer darzu ließ, 
wurde fie verſchluckt, ohne daß ſich dabey eine Flußſpath⸗ 
rinde auf feiner Oberfläche erzeugte. Ein Stuͤck Salpe⸗ 
ter r wurde in dieſer Luft binnen vier und zwanzig Stunden 
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gilblicht, und verſchluckte ohngefaͤhr ein halb Unzenmaaß 
davon. Die noch in dem Cylinder zuruͤckgebliebene Luft 
war ſehr ſtark ſalpeterartig, weil der Salpetergeiſt durch 
die ſeeſaure Luft von dem Salpeter losgemacht worden 
war, und das Queckſilber aufgelöft hatte. 


Ein Stuͤck Borar verſchluckte binnen vierzehn Ta⸗ 
gen ohngefaͤhr zwo Unzenmaaß von dieſer Luft, und es 
blieb nicht die geringſte Luft übrig, die nicht von dem 
Waſſer verſchluckt wurde. Der Borax wurde auf ſeiner 
Oberflache klebricht; allein dieſes Klebrichte gieng leicht 
W „ als ich ihn im Waſſer abwuſch. 


Ich vermuthete anfaͤnglich, als ich dieſe Verſuche 
anſtellte, daß dieſe neue ſaure Luft vielleicht nichts an⸗ 
ders waͤre, als vitriolſaure Luft mit Spathrinde an⸗ 
gefuͤllt; allein ich ließ hernach dieſe Hypotheſe wiederum 
einige Zeit liegen, weil mir die Verſuche, durch die ich 
meine Frage zu entſcheiden glaubte, nicht gut von Stat⸗ 
ten giengen. Die Verſuche ſelbſt aber waren folgende. 


Ich richtete den Brennpunkt eines Brennglaſes auf 
einige Stuͤcken Spath, die ich in vitriolſaure mit Queckſil⸗ 
ber eingeſchloſſene Luft gelegt hatte, weil ich vermuthete, 
daß fie ſich, wenn ſie erwärmt ſeyn würden, zum Theil 
aufloͤſen, und hierdurch eine Flußſpathſaure Luft erzeugen 
wuͤrden. Ohngeachtet ich nun dieſen Proceß ſo lange 
fortgeſetzt hatte, bis der Spath zu rauchen anfieng, und 
das Gefäße mit weißen Daͤmpfen erfüllte, fo konnte ich 
doch an bieſer Luft weder einen Anwuchs, noch fonft eine 
Veraͤnderung in Anſehung ihrer Beſchaffenheit bemerken. 
Es bildete ſich auch keine Rinde auf der Oberflaͤche des hin, 
zugelaſſenen Waſſers, welches ich doch vermuthet hatte. 
ö 2 e Um 
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Um zu verſuchen, ob die Flußſpathrinde mit dem 
Spath, aus dem fie ſich erzeugt hatte, überein kaͤme, 
ſo nahm ich ein Stuͤck davon, und behandelte es eben ſo, 
wie den Spath ſelbſt. Ich goß nemlich Vitrioloͤl dar. 
auf, und bemuͤhte mich, Luft daraus zu entbinden. Es 
erzeugte ſich auch in der That den Augenblick eine große 
Menge Luft. Weil ich aber dennoch nicht das er⸗ 
hielt, was ich ſuchte, nemlich eine ſaure Luft, die auf 
der Oberflaͤche des zu ihr gelaſſenen Waſſers eine Rinde 
bildete, ſo gab ich weiter nicht genau darauf Achtung, 
denn ſonſt wuͤrde ich gewiß auf die Vermuthung gera⸗ 
then ſeyn, daß dieſe Flußſpathrinde ſo viel Phlogiſton, 
wie der Flußſpath ſelbſt, enthielte, als noͤthig iſt, dieſe 
Rinde bey ihrer Verbindung mit dem Vitrioloͤl in den 
Stand zu ſetzen, daß ſie die Geſtalt der Luft annehme, 
und in vitriolſaure Luft verwandelt werde, ohngeach⸗ 
tet ſie nicht zu Flußſpathſaurer Luft werden konnte, 
weil ſich die Grunderde nicht mit der Vitriolſaͤure ver⸗ 
bindet. ee e . f 


Wenn ich Waſſer zu dieſer aus der Flußſpathrinde 
durch das Vitrioloͤl erzeugten Luft ließ, fo verſchluckte es 
ſie gaͤnzlich, doch ohne daß ſich dabey auf ſeiner Ober⸗ 
fläche eine Rinde bildete. 


Hatte ſich laugenartige Luft mit dieſer ſauren Luft 
durch und durch gemiſcht, ſo erzeugte ſie mit derſelben 
eine weiße ſalzigte Subſtanz, und das Rohr, in dem 
die Miſchung vor ſich gegangen war, ſahe inwendig zum 
Theil dunkelgilblicht oder pommeranzenfarben aus, wel⸗ 
ches ſich aber wieder verlor, wenn es einige Stunden an 
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der freyen Luft gelegen hatte. Ich habe daſſelbige aber 
es bey der vitriolſauren Luft bemerkt. 


Dieſe Luft außerte nicht die allergeringſte Wirkung 
auf den Salpeter oder Borax. 


Wenn ich aber auch dieſe Verſuche weiter fortgeſetzt 
und dieſe durch Vitrioloͤl aus der Flußſpathrinde entbun⸗ 
dene Luft als eine aͤchte vitriolſaure Luft befunden haͤtte, 
ſo wuͤrde dieſes nichts mehr beweiſen, als daß dieſe Fluß⸗ 
ſpathrinde Phlogiſton, und zwar in einer ſo großen Men⸗ 
ge enthalte, daß ſie ſich mit dem Vitriol habe verbinden 
und die Geſtalt der Luft annehmen koͤnnen. Ich würde 
aber dadurch gar nicht erwieſen haben, daß ſie mit der 
aus dem Flußſpath ſelbſt erzeugten Luft einerley fen; denn 
man koͤnnte mir ſonſt eingewendet haben, daß die Fluß⸗ 
ſpathrinde ja ſchon vorher ihrer eignen 3 verluſtig 
g geworden waͤre. 8 


um alſo in em Falle einen entſchesdenden Berſuch 
anzuſtellen, fo ſaͤttigte ich eine Portion Waſſer mit Fluß⸗ 
ſpathſaurer Luft, befreyete es, fo oft ich wiederum Luft 
übergehen ließ, von der ſteinigten Materie, und ſaͤttigte 
es ſo einmal nach dem andern. Als ſie mir nun zu mei⸗ 
nem Endzwecke hinreichend geſättiget zu ſeyn ſchien, ſo 
goß ich dieſes Waſſer in eine Flaſche, die mit einer be⸗ 
ſonders dazu eingerichteten Roͤhre und Vorlage verſehen 

war, (in eine ſolche Flaſche, wie auf der zwoten Kupfer⸗ 
tafel meines erſten Theils Fig. 8. abgebildet iſt,) um die 
geringſten waͤßrichten Daͤmpfe, die etwa durch die Hitze 
übergiengen, darinne aufzufangen. Ich erhielt auch, 
ſobald ich nur die Lichtflamme daran brachte, augenblick⸗ 
lich 
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lich eine. große Menge Luft daraus, welche nach allen er⸗ 
denklichen Proben, die ich nur mit ihr anſtellen konnte, 
in ihren Eigenſchaften vollkommen mit der vitriolſauren 
zuft, deren Eigenſchaften ich in dem erſten Abſchnitte 
dieſes Theiles beſchrieben habe, uͤbereinzukommen ſchien. 


Die aus dieſer ſauren Fluͤſſigkeit auf dieſe Art ent⸗ 
bundene Luft wurde von dem Waſſer aufgenommen, = 
ohne daß ſich dabey eine Rinde erzeugte. 


Als ich laugenartige Luft dazu ließ, ſo gebieten d die 
Seitenwaͤnde des Gefaͤßes die oben erwähnte Pommeran- 
zenfarbe, die aber wieder binnen einer Stunde an der 
freyen Luft verſchwand. ’ d 

Die Luft wirkte nicht auf den Salpeter, von dem 
ich doch ein Stuͤck ganzer vierzehn Tage darinne hatte 
liegen laſſen, eben fo wenig auf Schwefel, Alaun 11 
Salmiac 

Schwefelleber verſchluckte fie, ohne ſich debe nur 
im geringſten zu veraͤndern. 3 


Dieſe duft loͤſchte ferner ein Licht aus, ohne daß die 
Flamme dabey eine beſondere Farbe annahm. 5 


Kamyher loͤſte ſich in dieſer Luft vollkommen fo wie 
vitriolſaure Luft auf. 

Man wird uͤberhaupt finden, wenn man dieſe 
ſaure Luft mit den uͤbrigen vergleichet, daß ſie ſowohl in 
dieſen Eigenſchaften mit der vitriolſauren Luft uͤberein⸗ 
kommt, als auch in den zwo folgenden, die, ſo viel ich 
mich erinnern kann, ehedem dieſer ee alleine 
zukamen. et 

Ich 
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Ich habe ſchon angemerkt, daß der vitrlolſauren Luſt 
fo viel Phlogiſton beygemiſcht iſt, daß fie es der gemeis 
nen Luft mittheilen, ſich mit ihr miſchen, und ſie alſo 

dadurch phlogifticiren oder ſchaͤdlich machen kann. Wenn 
man dieſe ſaure Luft mit der gemeinen zu gleichen Theilen 
miſcht, und ſie ſo vier und zwanzig Stunden bey ein⸗ 
ander ſtehen laͤßt, ſo erhaͤlt man dadurch eine ſo ſchaͤdliche 
gemeine Luft, daß zwo Maaß von dieſer Luft, und ein 
Maaß ſalpeterartige einen Raum einnehmen, der nicht 
viel über zwey Maaß beträgt. 


Dtiäer elektriſche Funken aͤußert auf die vitriolſaure 
Luft, oder vielmehr auf das glaͤſerne Rohr, in dem man 
den Verſuch anſtellt, wie ich inskuͤnftige noch beſonders 
anmerken werde, eine beſonders merkwuͤrdige Wirkung; 
denn ein jeder Funken uͤberziehet die ganze innere Ober⸗ 
flaͤche mit einer dunkelbraunen oder ſchwarzen Materie, 
und das Glas wird bey jedem Schlage undurchſichtiger. 
Dieſe ganz beſondere und bewundernswuͤrdige Wirkung 
aͤußert alſo der elektriſche Funken auf die aus dieſem ſau⸗ 
ren Waſſer entbundene Luft. l 


Sobald ich aber dieſen Verſuch gemacht hatte, fo 
zweifelte ich nicht mehr im allergeringſten, daß dieſe zwo 
$uftgattungen, nemlich die Vitriolſaure und die Fluß⸗ 
ſpathſaure, wirklich mit einander uͤbereinkaͤmen. Unter⸗ 
deſſen kann demohngeachtet noch immer ein kleiner Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihnen ſtatt finden, weil der aus dem ſau⸗ 
ren Waſſer erzeugten Luft immer noch ein wenig Grund⸗ 
erde von dem Spathe beygemiſcht iſt. Ich vermuthe 
dieſes daher, weil gegen das Ende des Verſuches, wenn 
ich die Fluͤſſigkeit heftig kochen ließ, das damit unmittel⸗ 
; | bar 
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bar verbundene Rohr inwendig mit dieſer ſteinigten Ma⸗ 
terie angefuͤllt wurde. Es ereignete ſich aber während 
des oben erwaͤhnten Verſuchs zweymal, daß ſich das Rohr 
auf dieſe Art gänzlich verſtopfte, und verurſachte, daß 
die Flaſche in Stuͤcken zerſprang. a 


Endlich muß ich noch bemerken, daß der Geſchmack 
dieſes ſauren Waſſers ſehr vermuthen laͤßt, daß die ihm 
beygemiſchte Säure eine Vitriolſaͤure iſt, denn fie hat 
einen ſo zuſammenziehenden Geſchmack, wie der Alaun. 


Die Verſuche, die ich mit dem Flußſpathe unter 
nahm, um dephlogifticiete Luft aus ihm vermittelſt des 
Salpetergeiſtes zu entbinden, zeigen offenbar, daß der 
Flußſpath Phlogiſton enthaͤlt; denn die Luft, die ich dar⸗ 
aus erhielt, war allemal phlogiſtieirte, und zuweilen . 
gar ſalpeterartige Luft. 


Anfaͤnglich ſtelte ich biefen Verſuch fo an, daß ich 
die Materialien in eine Flaſche mit einem eingeriebenen 
Stoͤpſel und Rohre that, und ſie nur mit einer Lichtflam⸗ 
me erhitzte. Die Luft, die ich auf dieſe Art erhielt, griff 
weder die gemeine Luft an, noch wurde auch von der ſal⸗ 
peterartigen angegriffen. Ich ſetzte hierauf dieſelbe Vor⸗ 
richtung in ein Sandbad, gab ſtarke Hitze, und erhielt 
ohngeſaͤhr zwo Unzenmaaß Luft in vier Portionen daraus. 
Die Luft, die ich hierdurch zuerſt entband, kam der erſten 
erhaltenen Luft ſehr nahe, und war phlogiſticirte Luft; 
die zwote truͤbte Kalkwaſſer, und wurde groͤßtentheils 
ſehr ſchnell vom Waſſer aufgenommen; und die dritte 
und vierte Portion waren ſehr ſtarke ſalpeterartige duft. 


Ich 
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Ich ſtellte dieſen Verſuch mit dem weißen Fluß · 
ſpath an, der alſo wahrſcheinlicherweiſe das mindeſte 
Phlogiſton enthielt. Folgende Beobachtung zeigte mir, 
daß das Phlogiſton, welches die Farbe dieſer Steinart 
verurſachte, ſehr fluͤchtig ſeyn muͤſſe. Als ich nemlich 
gefärbten Spath in Vitriolöl auflöfte, fo hatte die Fluß⸗ 
ſpathrinde, die ſich auf dem Waſſer anhaͤufte, dieſelbige 
Farbe; allein dieſe Farbe verlor ſich, wie ich die Fluß. 
ſpathrinde ans Feuer hielt „und trocken werden ließ, und 
wurde weiß; jedoch enthielt dieſe weiße Rinde, wenn 
ich fie wiederum in Vitriolöl erhitzte, wie ich ſchon oben 
angemerkt babe, ſo viel Phlogiſton, daß ſie das Vitriol⸗ 

öl in vitriolſ aure Luft verwandelte. 


Die aus dieſem ſauren Waſſer dene duft bott 
die Flußſpathrinde, die ich in ſie hineinlegte, nicht auf, 
Sie lag viele Tage darinnen, ohne daß ſie auf die Luft, 
oder die Luft auf ſie wirkte; da ich mir doch eingebildet 
hatte, daß ſie von dieſer Luft wuͤrde angegriffen, und 
von derſelben in Stupfpachfaure Luft verwandelt werden. 


25 Terpentin verſchluckt ohngefaͤhr zehnmal ſo viel, 


als fein Volumen betraͤgt, und faͤrbte ſich pommeranzen⸗ 
farbig. Es erhaͤlt auch nach dieſer Anſchwaͤngerung, 
außer ſeinem eigenen, einen ſcharfen ſauren Ge⸗ 
ruch. Uebrigens abe ich an bemfelben nichts ken 
koͤnnen. 5 


Wie ich uͤber das Phosphorſſcken dieſes Spaths, 
aus dem ich mir dieſe ſaure Luft verſchafft hatte, weiter 
nachdachte, ſo gerieth ich auf den Einfall, ob nicht viel⸗ 
leicht em We phosphoriſche Subſtanzen dieſes mit 


dem 


U 
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dem Flußſpath gemein haben, und das Vitrioloͤl dahin 
bringen koͤnnten, daß ſich aus ihm dieſe Luft erzeugte, 
weil es hierbey doch vorzüglich auf die Verbindung des 
Phlogiſtons ankoͤmmt, vermoͤge deſſen er Licht e 
cken, und von ſich geben kann. 0 


Um mich nun hiervon in Anſehung verſchledener ſol⸗ 
cher Subſtanzen zu verſichern, ſo bereitete ich mir Can⸗ 
tonſchen Phosphorus, goß etwas Vitrioloͤl darauf, 
und erhielt eine Luft daraus, die ſchnell von dem Waſ⸗ 
ſer eingeſchluckt wurde, und auf demſelben eine Rinde, 
die vollkommen der Flußſpathrinde glich, ausgenommen, 
daß ſie nicht ſo ſtark war. 


Dieſer Körper brauſte mit dem Vitrioloͤl ſehr ſtark 
auf, und es entſtand auch dabey eine ſehr große Hitze. 
Die Daͤmpfe, die in die gemeine Luft entwiſchten, ſahen 
weiß und dichte aus, und glichen den Aube den 
Daͤmpfen ausnehmend. 5 
Ich muß noch beym Schluſſe dieſes Abſchnitts an⸗ 
merken, daß das Vitrioloͤl, in dem man den Flußſpath 
aufloͤſt, ſo dick wie Eis wird, vollkommen wie wenn 
man Vitrioloͤl über ungeloͤſchtem Kalk kochen läßt, deſſen 
ich inskuͤnftige noch beſonders Erwaͤhnung thun werde. 


DSS 
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Z3woͤlfter Abſchnitt. 
Einige Verſuche und Beobachtungen uͤber die 
sah fixe Luft. 


i De fire Luft war die erſte, die man als eine von der 
gemeinen Luft unterſchiedene zuftgattung entdeckte, 
und man hat daher ſchon über ihre Eigen ſchaften ſehr viel 
Unterſuchungen angeſtellt, und in verſchiedenen Fällen 
einen ſehr wichtigen Gebrauch von ihr gemacht. In⸗ 
zwiſchen find die Meynungen der Naturforſcher in An⸗ 
ſehung derſelben immer noch ſehr von einander verfchie- 
den, und es fehlt noch in mancherley Ruͤckſicht ſehr viel 
zur vollkommenen Kenntniß derſelben, vorzuͤglich wenn 
man ihr Verhaͤltniß gegen die andern uns bekannten Saͤu⸗ 
ren unterſuchen wollte. Ohnerachtet ich nun geſtehen 
muß, daß ich neuerlich eben nicht viel Aufmerkſamkeit 
auf dieſe Luftgattung gewendet habe; ſo iſt mir doch, wie 
ich meine bereits angeführten Verſuche anſtellte, eins 
und das andere vorgekommen, das uͤber dieſe Materie 
einiges Licht verbreiten koͤnnte; und ich habe daher einige 
wenige Beobachtungen und Verſuche, die mit den obi⸗ 
gen in keiner Verbindung ſtehen, dieſem Abſchnitte vor⸗ 
behalten. i > 
Es ſchrieb mir einer meiner Correſpondenten aus 
Italien, daß aus dem Kalkſtein durch das Feuer ent⸗ 
bundene Luft dem Waſſer keinen ſaͤuerlichen Geſchmack 
mittheilen wollte, und er glaubte daher, daß ſich die 
Saͤure dieſer Luft, ja ſogar ſie ſelbſt, von dem Vitriol⸗ 
al, welches man immer zu ihrer Erzeugung naͤhme, her⸗ 
ſchriebe. Ich fuͤllte hierauf ein laͤnglichtes glaͤſernes 
95 Gefäß, 
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Gefäß, wie es Fig. d vorgeſtellt iſt, mit gepuͤlverter 
Kreide an, ſetzte es in ein Sandbad, und entband bey 
einem ziemlichen Grade des Feuers eine betraͤchtliche 
Menge Luft aus ihr, die, ſo viel ich wahrnehmen konn⸗ 
te, vollkommen wie fire Luft von dem Waſſer verſchluckt 
wurde, und von welcher auch nicht mehr als der gewoͤhn⸗ 
liche Theil unverſchluckt uͤbrig blieb. Sie ſchlug ferner 
Kalk im Kalkwaſſer nieder, ſo daß ich, noch ehe ich 
Waſſer damit angeſchwaͤngert und es gekoſtet hatte, ganz 
und gar nicht mehr zweifelte, daß es aͤchte fire Luft 
ſey, und daß ſie alle die Eigenſchaften der Luft beſitze, die 
durch das Vitrioloͤl aus der Kreide entbunden wird. 
Und meine geſer werden in dem Anhange finden, daß auch 
nach Hr. Bewley's Beobachtungen die allein durch die 
Hitze entbundene ſixe Luft blaues Waſſer (in das er 8 
gethan hatte,) roth faͤrbt. 


Die aus dem Holz und Holzkohlen entbundene 0 
iſt auch ohnfehlbar fire Luft, ohngeachtet man keine Saͤu⸗ 
re zu ihrer Entbindung nimmt, und ohngeachtet ſie mit 
entzuͤndbarer Luft gemiſcht iſt. Ich erhielt aus zwey Un⸗ 
zenmaaß Holzkohlen in einem ſchmalen gläfernen, Gefäße, 
Fig. d, durch das Feuer in drey verſchiedenen Portionen 
duft, Gast eine jede ohngefaͤhr ein Möfel betrug, und 
ſahe, daß eine jede Portion das Kalkwaſſer truͤbte; 
allein es befand ſich doch in der erſten Portion mehr fire 
Luft, als in benden letztern: denn von der erſten 
wurde ohngefaͤhr der vierte Theil von dem Waſſer nicht 
verſchluckt, da hingegen bey der andern und dritten Por⸗ 
tion beynahe die ganze Hälfte unverſchluckt zuruͤck blieb; 
der Sr war entzündbare Luft. 
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Es ſcheint, daß, wenn das Feuer keine fire Luft 
mehr aus den Kohlen entbinden kann, der Salpetergeiſt 
(wenn ſich anders dieſe Saͤure nicht ſelbſt in fixe Luft 
verwandelt,) dieſes bewerkſtelligt. Denn wie ich 
einige Stuͤcken Holzkohlen, welche ich in dem aller» 
ſtaͤrkſten Schmiedefeuer hatte verkohlen, und ſo lange 
darinne liegen laſſen, daß auf dieſe Art gar keine Luft mehr 
heraus gehen konnte, in Salpetergeiſte auflöfte, fo bes 
ſtand die daraus entbundene Luft zum Theil aus fixer Luft, 
welches man ſehr gut daraus fehen konnte, weil fie Kalk 
im Kalkwaſſer niederſchlug. 


Es giebt wenig Subſtanzen in der Natur, aus denen 
man nicht entweder durch das Feuer, oder durch eine ſtar⸗ 
ke Säure fire Luſt erhalten kann. Ob nun gleich die fire 
Luft durch Säuren geſchwinder als durchs Feuer entbun⸗ 
den wird, ſo findet doch dieſes bey dem Thone nicht 
ſtatt, ausgenommen, wenn man ihn ſehr ſtark in Sal⸗ 
peterſaͤure erhitzt; denn da er mit keiner Säure aufbrauſt, 
fo kann die fire Luft nur aus ihm, vermittelſt dem Gras 
de des Feuers, in dem er gebrannt wird, entbunden wer⸗ 
den. Um mich hiervon zu überzeugen, füllte ich einen 
Flintenlauf mit Tabackspfeifenthon an, legte ihn ins 
Feuer, und fieng die Luft, welche ſich aus ihm entband, 
in verſchiedenen Portionen auf, die zuſammen nicht mehr, 
als ohngefaͤhr fuͤnfmal ſo viel, als der Thon betrug. 
Das erſte Produkt war entzuͤndbare Luft, allein die uͤbri⸗ 
gen waren fire; denn ſie ſchlugen den Kalk im Kalkwaſſer 
nieder, und wurden von dem Waſſer febr ſchnell ver 
ſchluckt. Ohngeachtet mir nun nie fo reine fire zuft vor 


gekommen war, Re bildete ich mir doch dazumal gar nich 
ein 
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ein, daß ich von dieſem Thon, wenn ich ihn mit Sal⸗ 
petergeiſte zu einer Paſte machte, ein Gemiſch aus de⸗ 
phlogiſticirter und fixer Luft erhalten wuͤrde. 


Man koͤnnte die Frage aufwerfen: ob wohl die in 
den Speiſen, welche wir genießen, enthaltene fire Luft, 


durch den Umlauf des Gebluͤts, in das Blut übergehen, 


und dadurch der Urin mit fixer Luft angeſchwaͤngert wer. 
den koͤnnte? Hiervon haben mich auch meine Beobach⸗ 
tungen uͤberzeugt; denn ich habe mehr, als einmal aus 
friſch gelaſſenen Urin durch das Feuer, ohngefaͤhr &, fo viel 
reine fixe Luft erhalten, welches man ſogleich aus dem 
Niederſchlag des Kalks im Kalkwaſſer, und daraus ſe⸗ 


hen konnte, daß fie beynahe von dem Waſſer vollkom. 


men verſchluckt wurde; und dennoch iſt man nicht im 
Stande, unter der beſten Luftpumpe die geringfte Luft 
wahrzunehmen. 


Inzwiſchen muß ich noch N daß es viele 
Stunden Zeit braucht, wenn man die Luft aus ihm durchs 
Feuer entbinden will, und daß ſich nach dem Proceſſe ein 
ſtarker weißer Satz auf dem Boden des Gefäßes zeigte. 
Dieſer Niederſchlag aber mochte wahrſcheinlicherweiſe 
nichts anders, als kalkartige Materie ſeyn, mit der die 
fire Luft verbunden geweſen war, und welche ſich, wenn 
fie nicht durch fire Luft aufgelöft wäre erhalten worden, 
in einen Blaſenſtein oder Nierenſtein wuͤrde verwandelt 
haben. Der Gebrauch des mit fixer Luft impraͤgnirten 
Waſſers wuͤrde alſo den Urin in den Stand ſetzen, die 
kalkartige Materie beffer, wie gewoͤhnlich, aufzuloͤſen, 
und man wuͤrde dadurch ſowohl der Erzeugung der 
Steine vorbeugen, als auch dieſelben in der Blaſe 


O 3. aufloͤſen 
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aufloͤſen koͤnnen. Dieſes koͤmmt aber vollkommen mit 
dem Vorſchlage meines Freundes, des D. Percival, 
uͤberein, den man in dem Anhange finden wird. 


Daß die fixe Luft ſtets ein Beſtandtheil der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft ausmacht, beweiſen unzaͤhlige Beobach⸗ 
tungen; und vornehmlich zeigt ſich dieſes daraus, weil 
fie durch die ſalpeterartige Luft, den elektriſchen Funken, 
und andere phlogiſtiſche Proceſſe, aus der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft niedergeſchlagen werden kann. Sie iſt ferner 
ein Beſtandtheil der reinſten dephlogiſtieirten Luft, wie 
ſich dieſes aus der Miſchung der ſalpeterartigen mit dieſer 
Luſt in Kalkwaſſer, welches dadurch allemal etwas truͤbe 
wird, zu erkennen giebt. Dieſes kann man auch daraus 
wahrnehmen, weil der dephlogiſticirten Luft, wenn ſie 
friſch entbunden worden iſt, es ſey auch durch einen Pro⸗ 
ceß, welcher es nur ſey, allemal eine betraͤchtliche Por⸗ 
tion ſixer Luft beygemiſcht iſt. Ohngeachtet nun diejenige 
dephlogiſticirte Luft, welche aus dem per fe calcinirten 
Queckſilber entbunden wird, am wenigſten fire Luft bey 
ſich führe, fo habe ich doch ſtets darinne etwas fire Luft 
angetroffen, wenn ich die Luft durch ein Brennglas ent⸗ 
weder im Queckſilber, oder im luftleeren Raume entband. 


Ich ſagte i in dem erſten Theile, daß, wenn ich ſal⸗ 
peterartige Luft zu gemeiner Luft, die ich durch einen phlo⸗ 
giſtiſchen Proceß ſchaͤdlich gemacht, und durch das Schuͤt⸗ 
teln im Waſſer wiederhergeſtellt hatte, ſetzte, kein Nie⸗ 
derſchlag der fixen Luft erfolgt waͤre. Allein ich muß 
mich hieeinn geirret haben, denn ich habe ſeit der Zeit den 
Verſuch mit der größten Sorgfalt wieder angeſtellt, und 
ein entgegengeſetztes Reſultat gefunden. Ich habe aber 

hierbey 
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hierbey alle erſinnliche Vorſicht gebraucht, um mich bey 
dem Verſuche vor allem Irrthum zu ſchuͤtzen, und mich 


beſonders in Acht genommen, daß die Luft, die ich unters 


ſuchte, nicht etwa von dem Waſſer, in dem ich fie bes 
wegte, eine Beymiſchung einer andern kuftgattung erhal⸗ 
ten moͤchte. Ich habe alſo, ehe ich den Verſuch anſtell⸗ 
te, das Waſſer einige Stunden nach einander kochen laſ⸗ 
fen, um es von feiner eigenen Luft gänzlich zu befreyen. 


Nachdem ich nun alles ſo veranſtaltet hatte, ſahe 
ich, daß die Luft allemal unmittelbar darauf, als ich ſie 
durch das Hin- und Herfchütteln in dem Waſſer wi der⸗ 
hergeſtellt hatte, das Kalkwaſſer in etwas truͤbte. Es 
erfolgte aber die entgegengeſetzte Wirkung, wenn ich ſie 
zwey oder dreymal durch Kalkwaſſer hatte gehen laſſen. 
Hatte ich fie nun auf dieſe Art vollkommen von fixer Luft 
gereiniget, fo ließ ich f peterartige duft in Kalkwaſſer 
zu ihr, und alsdann erfolgte ein ſehr ſichtbarer Nieder⸗ 
ſchlag des Kalks, der beynahe eben ſo ſtark war, wie der 
Niederſchlag, der erfolgte, wenn ich zu ſalpeterartiger 
gemeine Luft, die ganz und gar nicht ſchaͤdlich war, fegte. 


Es iſt ſehr ſchwer zu beſtimmen, woher wohl dieſe 
fire duft kommen mochte. Hatte ſich alle fire Luft durch 
den erſten phlogiſtiſchen Proceß losgemacht, ſo mußte 
diejenige, die in dem andern Proceſſe zum Vorſcheine 
kam, entweder aus dem Waſſer, welches mir doch nicht 
waheſcheinlich iſt, weil ich das Waller gekocht hatte; 
oder aus der ſalpeterartigen Luft kommen, welches, ohr ⸗ 
geachtet ich es nicht erklaͤren kann, vielleicht im Ganzen 
genommen, weniger unwahrſcheinlich iſt. 


* 
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Herr Cavendiſh beobachtet, daß das Waſſer eine 
gewiſſe Portion fixe Luft nicht ſtaͤrker, als gemeine Luft 
verſchlucken koͤnnte, und dieſes ſoll nach feiner Beſtim⸗ 
mung ohngefaͤhr bey dem ſechzigſten Theil einer ganzen 
Portion erfolgen. Ich war alſo begierig zu verſuchen, 
ob, wenn ich eine Portion Waſſer mit fixer Luft ſchwaͤn⸗ 
gern, und dieſelbe durch das Feuer wieder heraustreiben 
wuͤrde, die Luft, welche wirklich in dem Waſſer geweſen 
waͤre, vom friſchen Waſſer nicht vollkommen wuͤrde ver⸗ 
ſchluckt werden, und ob ich nicht vielleicht auf dieſe Art 
eine reinere fire Luft würde erhalten; koͤnnen, als wenn ich 
fie mir unmittelbar aus der Kreide und Vitrioloͤl erzeug⸗ 
te. Dieſen Verſuch ſtellte ich zweymal mit moͤglichſter 
Sorgfalt an, und fand alle beydemal, daß auch ſogar 
die in dem Waſſer enthaltene fixe Luft eine eben ſo große 
Menge der Luftgattung, die vom Waſſer nicht aufge⸗ 
nommen wurde, bey ſich hatte, als die Luft, die ſich uns 
mittelbar aus der Kreide durchs Vitrioloͤl entband. 


Um mich nun davon noch ficherer. zu überzeugen, 
ſo wendete ich beſonders das anderemal, als ich den Ver⸗ 
ſuch machte, viel Sorgfalt an, und gebrauchte alle er⸗ 
denkliche Vorſicht, um bey dem, was ich daraus ſchloß, 
allem Irrthum vorzubeugen. Ich nahm alſo Regen⸗ 
waſſer, ließ es, um es von aller Luft vollkommen zu rei⸗ 
nigen, zwey Stunden lang kochen, impraͤgnirte es lange 
vorher, ehe es kalt wurde, und alſo gemeine Luft aufneh⸗ 
men konnte, mit fire zuft. Um die fire Luft daraus zu 
entbinden, that ich es in eine Flaſche, ſetzte dieſelbe in 
ein Gefäß mit Waſſer, das ich über das Feuer fegte, und 
ſahe ſorgfaͤltig darauf, daß ſowohl die Flaſche, in der ich 

das 
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das Waſſer hatte, als auch das glaͤſerne Rohr, wodurch 
die Luft ſich entbinden ſollte, vollkommen mit dem Waſ⸗ 
fer angefuͤllt war, fo daß man nicht die allergeringſte ge⸗ 
meine Luft in der Flaſche und dem Rohre bemerken konn⸗ 
te. Unter dieſer Vorrichtung nun ſieng ich die entbun⸗ 
dene Luft in dem Waſſer auf, welches faſt gar keine an⸗ 
dere Luft enthielt, damit ſich nicht etwan, wenn ich das 
Gefäß ein wenig ſchuͤtteln müßte, um zu machen, daß 
das Waſſer die zuft eher in ſich naͤhme, die geringſte 
Luft daraus entbinden koͤnnte. Ich nahm gemeiniglich 
Kalkwaſſer dazu, damit ich das Gefäß weniger fchütteln, 
und uͤberhaupt weniger Zeit auf den Proceß verwenden 
duͤrfte. Allein ohngeachtet dieſer Vorſicht blieb mir im⸗ 
mer noch ſehr viel Luft übrig, und das Waſſer verſchluck⸗ 
te noch ſo viel, als es nach der Beſtimmung des Herrn 
Cavendiſh aufnehmen ſollte. 


Da einmal unter andern der Reſt der fixen aft das 
Kalkwaſſer ſehr wenig truͤbte, unterſuchte ich ihren Zu⸗ 
ſtand, und fand, vermoͤge der ſalpeterartigen Luftprobe, 
daß er nur ſehr wenig ſchlimmer als gemeine Luft war; 
denn es nahmen zwey Maaß von dieſer Luft, und ein 
Maaß von der ſalpeterartigen nur einen Raum von zwey 
Maaß ein. 


Dieſes wird man für eine von — merkwuͤrdigſten 
Erſcheinungen halten. Ich kann aber keine zureichende 
Erklaͤrung davon geben, man muͤßte denn die folgenden 
dafür halten. Daß die fire Luft weit weniger, als ges 
woͤhnlich, von dem Waſſer aufgenommen werde, wenn 
man ſie mit Eiſenfeilſpaͤnen und Schwefel, oder einem 
elektriſchen Funken phlogiſticirt, war eine von den obigen 
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Beobachtungen “), und ich glaubte dahero, daß dieſe ſau⸗ 
re Luft (denn dieſes iſt die fire Luft wirklich,) durch ihre 
Verbindung mit dem Phlogiſton in eine Luftgattung, die 
der gemeinen Luft ſehr nahe kaͤme, verwandelt werde. 
Wollte man nun hieraus den vorhergehenden Verſuch er⸗ 
klaͤren, fo müßte die fire duft in dieſem Falle ihr Phlo⸗ 
giſton aus dem an fie angraͤnzenden Waſſer erhalten ha⸗ 
ben, und dadurch in den Stand geſetzt worden ſeyn, daß 
fie ſich zum Theil nicht mit dem Waſſer habe miſchen 
können. Daß aber das Waſſer, wenn es auch noch ſo 
rein iſt, Phlogiſton enthaͤlt, beweiſen wohl die Verſu⸗ 
che, wo die Luft durch die Bewegung des Waſſers ſchaͤd⸗ 
lich wird, zur Gnuͤge. Und ſollte auch eine Grunderde 
und kein Phlogiſton zur Beſchaffenheit der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft noͤthig ſeyn, welches, wie ich glaube, meine 
Verſuche über die dephlogiſticirte Luft zu beweiſen ſchei⸗ 
nen, ſo hat auch das reinſte Waſſer noch immer genug 
irdiſche Theile bey ſich, die ſich mit der in dem Waſſer 
enthaltenen fixen Luft verbinden koͤnnen. 


Alles Waſſer, welches einige Zeit der freyen Luft 
ausgeſetzt geweſen iſt, enthält mehr oder weniger Luft, 
davon, wie ich glaube, allemal ein Theil fire Luft iſt. 
Dieſe fire zuft nun befindet ſich bey einigen mineraliſchen 
Waſſern in einem ſo großen Ueberfluſſe, daß ſich ihre be⸗ 
5 ſondern Kraͤfte zuverlaͤſſig von dieſem Ingredienz ihrer 
Miſchung herſchreiben. Aus der Urſache haben auch ei⸗ 
nige Gelehrte die Kraͤfte anderer mineraliſcher Waſſer 
dieſer Miſchung ee 1 dieſelben fo 

wenig 
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wenig fire guft bey ſich idee „daß dieſe Meynung da. 
durch einen großen Grad der Unwahrſcheinlichkeit erhalt. 
So haben z. B. einige Gelehrte angenommen, daß die 
Kraͤfte des Waſſers zu Bath groͤßtentheils von der dar⸗ 
innen befindlichen fixen Luft herruͤhren ſollten. Da ich 
mich nun nicht weit von dieſem beruͤhmten Brunnen auf⸗ 
hielt, ſo glaube ich, man koͤnnte mir mit Recht Vor⸗ 
wuͤrfe machen, wenn ich mir nicht Mühe gäbe, zu be⸗ 
ſtimmen, was für eine Luftgattung dieſes Waſſer, und 
in welchem Verhaͤltniſſe es dieſelbe enthielte. 


Ich ſtellte daher vorzuͤglich aus der Abſicht eine Reise 
nach Bath an, und veranſtaltete folgenden Verſuch, 
und da ich meine eigenen Inſtrumente nicht mit mir ge⸗ 
nommen hatte, ſo hatte Hr. Painter, Dr. Guſthart, 
Dr. Falkoner und Dr. Watſon, die mich mit ihrer 
Gegenwart beehrten , die Freundſchaft vor mich, und 
halfen ihn mir mit großem 5 und e in 
das Werk richten. 


Um alſo zu beſtimmen, wie viel Luft in dem Waſ⸗ 
fer, fo wie man es zu trinken pflegt, enthalten ſey, fuͤll⸗ 
te ich eine Noͤſelflaſche mit dem Waſſer, heiß von der 
Pumpe weg, an; ließ es hierauf vier Stunden lang 
kochen, und fieng die daraus erhaltene Luft in Queckſil⸗ 
ber auf. Dieſe Luft machte ohngefaͤhr den dreyßigſten 
Theil des Waſſers aus, und war zur Hälfte fire Luft, 
denn fie ſchlug Kalk im Kalkwaſſer nieder, und wurde 
von dem Waſſer geſchwind aufgenommen. Die zuruͤck⸗ 
gebliebene Luft ſchien der ſalpeterartigen Luftprobe nach 
etwas beſſer, als Sufe, in der ein nähe verloſchen war, 
zu ſeyn. . 

Nun 
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Nun iſt aber die Quantitaͤt der firen Luft, die ver⸗ 
moͤge dieſes Verſuches in dem Bathwaſſer enthalten zu 
ſeyn ſcheinet, ſo gering, daß es mir ſehr unwahrſchein⸗ 
lich vorkommt, daß ſich ſeine Kraͤfte allein daher ſchrei⸗ 
ben ſollten. Es ſind mir nur ſehr wenige Quellen be⸗ 
kannt, die viel weniger fixe Luft enthalten, hingegen kenne 
ich ſehr viele, die mehr fixe Luft enthalten, und doch keine me⸗ 
diciniſchen Kraͤfte haben. Das Brunnenwaſſer in mei⸗ 
nem Hauſe, das ich jetzt bewohne, enthaͤlt ohngefaͤhr fo 
viel fixe Luft, als der vierzehnte Theil ſeines Volumens 
ausmacht; und man wird in meinem erſten Theile S. 157 
angemerkt finden, daß mein Brunnenwaſſer zu Leeds 
ohngeſaͤhr fo viel, als der funfzigſte Theil feines Volu⸗ 
mens ausmacht, Luft enthaͤlt, und zwar in demſelben 
Verhaͤltniſſe, wie das Waſſer zu Bath; ſie beſteht nem⸗ 
lich halb aus fixer, und halb aus gemeiner etwas phlo⸗ 
giſticirter Luft, und befindet ſich daher ohngefaͤhr in 
demſelben Zuſtande, wie die Luft, in der ein dicht ver⸗ 


loſchen iſt. 


Ueberdieſes beweiſt noch die lange Zeit, die erfordert 
wird, die Luft vermoͤge der Hitze aus dem Bathwaſſer, 
und auch aus den meiſten andern Quellwaſſern zu entbin« 
den, daß die daraus entbundene Luft in denſelben nicht 
auf die Art gebunden ſeyn muͤſſe, wie in dem Waſſer, 
welches man eigentlich mit firer Luft angeſchwaͤngert hat; 
denn aus dieſem kann man ſie durch die Hitze des kochen⸗ 
den Waſſers allemal in weniger als einer Stunde 
entbinden. Die fire Luft iſt wirklich nicht ſowohl mit 
dem Waſſer, als mit einigen in demſelben enthaltenen 
kalkartigen Theilen verbunden, aus denen man die Luft 

freylich 
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freylich weit ſchwerer heraustreiben kann.  Dahero mich 
auch Hr. Dr. Falkoner verſicherte, daß, wenn man 
das Waſſer lange kochen ließ, in ihm ein Niederſchlag 
erfolge. Iſt dem aber alſo, ſo kann man wohl muth⸗ 
maaßen, daß diefe Waſſer nicht ſowohl eigentlich fire Luft, 
als vielmehr eine kalkartige Erde enthalten, die, ohnge⸗ 
achtet ſie fixe Luft enthaͤlt, ſie in dem Magen nicht eher 
kann fahren laſſen, ſo lange nicht andere in dem Magen 
enthaltene Saͤuren die Kalkerde zerſetzen. 


Außer der in dem Bathwaſſer enthaltenen duft ſteigt 
noch beftändig eine beträchtliche Menge Luft darinne aus 
dem Grunde rings herum durch das Waſſer an Bath her⸗ 
vor. Wie ich aber im Begriffe war, dieſe Luft zu un⸗ 
terſuchen, ſagte mir Dr. Falkoner, daß es Hr. Dr. 
Nooth bereits gethan haͤtte, und er eine Nachricht von 
feinen Verſuchen in den andern Theil feines Traktats über 
das Waſſer zu Bath haͤtte einruͤcken laſſen. Der In⸗ 
balt des Paragraphs, in dem er ſich darauf beziehet, 
iſt folgender: 


„An dem Orte, wo das Bathwaſſer Beransquilk, 
„ſieht man beſtaͤndig zugleich mit ihm eine große 
„Menge von Luftblaſen aufſteigen. Von dieſer Luft 
„ ſammlete ich eine Portion in dem Bade des Königs in 

„einem umgekehrten Glaſe, welches ich uͤber die Luft⸗ 
„ blasen, ſo wie ſie aufſtiegen, hielt. Hierauf ließ 
„ich dieſe Luft in eine umgekehrte Flaſche übergeben, 
„die ich, ſobald fie voll war, mit der größten Sorg⸗ 
„falt zuſtopfte, und wegtrug. Die auf dieſe Art 
„erhaltene Luft kam in aller Ruͤckſicht mit der fixen 
„ Luſt überein, denn fie ſchlug Kalk im Kalkwaſſer 
y nieder, 


aas ya Zwölfter Abſchnitt. 


vy nieder, und beſaß uͤbrigens alle Eigenſchaften, die 
„ dieſer Subſtanz zukommen. 


Da man mir alſo dieſes ſagte, ſo fand ich fuͤr un⸗ 
noͤthig, den Verſuch zu wiederholen. Allein, wie ich 
nachher, als ich die Sache genauer unterſuchte, fand, 
daß Dr. Nooth nicht unterſucht habe, wie ſich der Reſt 
der firen Luft zur ganzen Portion verhielt, noch auch die 
Eigenſchaft dieſes Reſts, ob er gleich überhaupt fagte, 
daß fie alle Eigenſchaften der fixen Luft an ſich ges 
habt haͤtte, ſo hielt ich es nicht fuͤr ganz unrecht, da 
ich mich einmal an dem Orte befand, ſelbſt daruͤber Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen. Dem zufolge fieng ich ohngefaͤhr ein 
Noͤſel von der Luft, beynahe auf die nemliche Art, wie 
Dr. Nooth auf; unterſuchte ſie, und fand, daß ohn⸗ 
gefaͤhr nur der zwanzigſte Theil davon fire zuft war; denn 
nur dieſer ſchlug Kalk im Kalkwaſſer nieder, und wurde 

eſchwinde von dem Waſſer aufgenommen. Die zuruͤck⸗ 
gebliebene $uft loͤſchte ein Sicht aus, und war ſo ſtark phlo⸗ 
giſticirt, daß zwey Maaß von Diefee Luft und ein Maaß 
ſalpeterartige den Raum von 235 Maaß einnahmen, das 


. iſt/ fie war beynahe vollkommen ſchaͤdlich. 


1 Hätte ich me mehr Zeit dazu nehmen koͤnnen, und 
eine beſſere Geraͤthſchaft gehabt, ſo wuͤrde ich die Ver füche 
mit mehrerer Genauigkeit angeſtellt haben. Allein, ich 
ſollte nicht glauben, daß, wenn man ſie auch wiederholen 
wollte, man einen weſentlichen Irrthum daran entdecken 
wuͤrde; ohngeachtet es gar wohl moͤglich ſeyn kann, daß 
der Zuſtand der Luft in dem Waſſer, und vornehmlich der 


duft, welche durch das Waſſer aufſteigt, einigen Ver⸗ 


Auen unterworfen ſeyn koͤnnte. Ich beſtimmte 


freylich 
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freylich ihre Verhaͤltniß nur nach dem Augenmaaße; 25 ’ 
lein es kamen doch alle die Herren, die gegenwärtig, wa⸗ 
ren, in dieſer Beſtimmung faſt mit. mir uͤberein. 


Wie ich mich im Sommer 1774 in Deutſchland aufs 
hielt, traf es ſich daß ich über, Selzer, ohnweit Schwallbach, 
wo der beruͤhmte Sefzerhrunngn, iſt, wie auch bey einer 
heißen Quelle, die an dem Wege von Schwalbach nach 
Menz liegt, vorbey reiſte. Oh nerachtet nun bey beyden 
Brunnen die Luft auch auf dieſelbe Art aufſtieg, wie bey 
dem Bathwaſſer, ſo hatte ich doch nicht Zeit oder Gele⸗ 
genheit genug, dieſelben Verſuche damit anzuſtellen; und 
ich begnügte mich damit, daß ich fand, daß die Luft, 
die aus bepden ame aufflieg „ ein Sicht ausloſchte. 


| Es ift 555 bekantt „ daß alle gährende Stüffigkeien, 
die nicht ſchal oder kanicht find, ‚Fire, Luft Alen, Die- 
ſes veranlaßte mich, einige Verſuche über die O wantitaͤt 
der in verſchiedenen Weinen, und unter verſchiedene n Zu⸗ 
ſtande derſelben enthaltenen Luft anzuſtellen. Ich nahm 
daher eine von meinen Flaſchen, die anderthalb Unzen⸗ 
maaß enthielt, mit eingeriebenem Stöpfel und Rohre, 
wie fie in der Fig. e vorgeſtellt iſt, füllte fie genau mit 
der Art von Weine, die ich unter ſuchen wollte, an, 
ſetzte ſie in ein Gefaͤße mit Waſſer an das Feuer, ließ 
es kochen, und fieng die in dem Weine enthaltene Luft 
in Queckſilber auf. Die Luft, die ich aus allen Arten 
gaͤhrenden Fluͤſſigkeiten erhielt, war reine fire Luſt, und 
nur bey dem Champagner = und Aepfelweine fand ich we⸗ 
niger, als ich vermuthete. Die Reſultate waren fol⸗ 
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Die Quantität der Luft in 
Maderaweine betrug 18s eines Unzen⸗ 
Sechsjaͤhrigen Portweine (ro⸗ maaßes. 
ther portugieſiſcher Wein) — 
Fuͤnfjaͤhrigen Rheinweinee — 
Klaretweine auf dem Faſſe — 
Sechzehnjaͤhrigen Tokayerweine = 
Zweyjaͤhrigen Champagner: > 
weine — 2 Unzenmaaß. 
Zwoͤlfjaͤhrigen Aepfelweine ae 
(Cyder) auf Flaſchen — 32 a . 


Einige Sorten von Champagner muſiren mehr we⸗ 
gen der in ihnen enthaltenen firen Luft; allein es giebt 
auch eine Sorte, die gar nicht muſirt, und dieſe enthaͤlt 
ſehr wenig Luft. Dieſer Unterſchied ſoll, ſo wie man 
mich verſicherte, als ich in dem Theile von Frankreich, 
wo der Wein verfertigt wird, fragte, nur darinne beſte⸗ 
hen, daß, wenn ſie Wein haben wollen, der muſiren 
ſoll, fie bey der Zubereitung deſſelben die Gaͤhrung fo 
viel als möglich unterbrechen, fo daß die fire Luft, die 
ſich durch die nach und nach zunehmende Gaͤhrung erzeugt 
bat, von der Fluͤſſigkeit wiederum verſchluckt wird; da 
ſie hingegen, wenn ſie keinen muſirenden Wein haben 
wollen, den Wein, wie andere Arten von Wein unun⸗ 
terbrochen fortgähren ließen. 


Ich nehme daher für ausgemacht an, daß auch in 
andern Fällen, wo die gaͤhrenden Körper viel Luft enthalten, 
wie bey den meiſten Sorten von Bier, Aepfelweine, und 
ö i bey 
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bey unſern Engliſchen Weinen, die Fermentation entweder 
mit Vorſatz unterbrochen worden, oder die Fluͤſfigkeit 
fo beſchaffen iſt, daß die Gaͤhrung nothwendig noch lan⸗ 
ge fortdauren muß, wenn man fie auch ſchon auf Faͤſſer 
oder Bouteillen gefuͤllt hat. f n 


Ich erhielt vor einiger Zeit aus einer Portion Port⸗ 
wein fo viel fire Luft, als fein eigen Volumen ausmach⸗ 
te. Ich bin nunmehr aber beynahe uͤberzeugt, daß die⸗ 
ſer Wein nicht aͤcht, ſondern größtenteils mit Aepfel⸗ 
weine angemacht war. Vielleicht wäre dieſes keine üble 

Methode, die aͤchten fremden Weine von denen, die mit 
Aepfelweine verfaͤlſcht ſind, zu unterſcheiden. 


Dreyzehnter Abschnitt. 
Vermiſchte Beobachtungen. 


1) Ich habe ſchon oben eine Beobachtung ange führe 

fi) welche beweiſt, daß die fire Luft in der Kreide 
fehr feſt gebunden iſt, ſo feſt, daß weder die Sonnen⸗ 
ſtralen, noch auch die ſtaͤrkſte Schmiedefeuerhitze, wenn 
man ſie auch lange Zeit darinne liegen laͤßt, im Stande 
iſt, die darinn enthaltene fire Luft gaͤnzlich daraus zu ent⸗ 
binden. So habe ich auch bemerkt, daß der beſte un⸗ 
gelöfchte Kalk, den ich nur immer erhalten konnte, ſehr 
wenig fixe Luft enthält; denn die ſtaͤrkſten congentrirten 
Saͤuren entbanden nur ſehr wenig Luft daraus. Ich 
führe dieſes vorzüglich einer Beobachtung wegen an, die 
vielleicht nicht neu iſt, die aber, wenn ſie neu iſt, von 
großem Nutzen ſeyn kann. Sie beſtand darinne, daß, 
wenn ich einige Stücken ungeloͤſchten Kalk im Vitriolol 

II. Theil. NP erhitzte, 
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erhitzte, um aus ihm fo viel als möglich die darinn ent⸗ 
haltene Luft zu entbinden, ich den Tag darauf das Vi⸗ 
trioloͤl als einen feſten und durchſichtigen Koͤrper antraf; 
es ſahe alsdenn vollkommen wie eine dicke Gallerte aus, 
doch wurde es, ſobald ich es in der Hand erwaͤrmte, wie⸗ 
der flüffig. Es ſcheint, als wenn dieſes eine gute Mes 
khode abgaͤbe, dieſe Säure geſchwind zu concentriren, 
weil der ungeloͤſchte Kalk das mit den Säuren 3 
ne Waſſer aufnimmt. 


2) Ich fieng einmal an, verſchiedene Verſuche über 
die Beſchaffenheit der in den Fiſchblaſen enthaltenen 
Luft anzuſtellen, und verſprach mir ſehr viel Nutzen da⸗ 
von. Man nimmt gemeiniglich an, daß dieſe Blaſen 
den Fiſchen zu weiter nichts nuͤtzen, als daß fie vermit⸗ 
telſt derſelben in dem Waſſer aufſteigen und wieder nie⸗ 
dergehen koͤnnten. Allein, ich habe einigen Zweifel wi⸗ 
der dieſe Hypotheſe; zum wenigſten mögen fie wohl noch 
einen andern Nutzen haben. Und wo ich mich nicht irre, ſo 
giebt es einige Fiſche, die gar keine ſolchen Blaſen haben. 
Wenn ich dieſe Blaſen aus dem Fiſche herausgenommen 
hatte, fo konnte ich die Luft nicht aus ihnen herausdruͤ⸗ 
cken, ſondern ich mußte ſie allemal entweder zerſprengen 
oder aufſchneiden; und doch traf ich dieſe Luft immer in 
einem verſchiedenen Zuſtande an, woraus, wie ich glau⸗ 
be, augenſcheinlich erhellet, daß die Luft in denſelben 
Veraͤnderungen unterworfen ſeyn muß. 


j Wie ich zum erſtenmal diefe in den Blaſen enthalte⸗ 
ne Luft unterſuchte, fo fand ich fie in einer großen Menge 
Blaſen vollkommen ſchaͤdlich; denn fie wurde von der 
en, Luft ganz und gar nicht angegriffen. Dieſes 

geſchah 
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geſchah den 31. May 1774. Allein ein andermal, und 
dieſes war den 30. Maͤrz des folgenden Jahres, als ich 
wiederum Luft aus den Blaſen deſſelben Fiſches, welches 
ein Rochen war, nahm, traf ich fie nicht vollkommen ſchaͤd⸗ 
lich an, denn fie wurde von der ſalpeterartigen Luft doch in 
etwas angegriffen. Ohnerachtet ich nun dieſe Verſuche nicht 
weiter fortgeſetzt habe, fo ſollte ich doch nicht glauben, daß 
es, wenn man dieſe Verſuche ſehr abaͤndern wollte, vielen 
Schwierigkeiten unterworfen ſeyn koͤnnte, einige Entde⸗ 
ckung über die thieriſche Oekonomie der Fiſche und den 
Gebrauch der in den Blaſen befindlichen Luft zu machen. 


3) Der berühmte Zergliederer, Hr. Hunter, ſag⸗ 
te mir, daß die Fiſche nicht am Leben blieben, wenn man 
das Waſſer mit firer zuft impraͤgnirte. Ich ſtellte hier⸗ 
auf den Verſuch auch an, und fand, daß kleine Fiſchgen 
in ſolchem Waſſer nicht länger als einige Minuten am 
Leben blieben. Ich gerieth gleich darauf auf den Ein⸗ 
fall, doch auch einmal zu verſuchen, wie ſich die Fiſche 


in dem mit ſalpeterartiger Luft angeſchwaͤngerten Waſ⸗ 


ſer verhalten wuͤrden; worauf ich denn ſahe, daß es eben 
die Wirkung auf fie äußerte, allein nur weit heftiger. 
Denn fie fiengen ſich, ſobald ich fie hinein that, ſehr 
ſtark an zu bewegen, und fuhren mit der größten Ger 
ſchwindigkeit ſo lange darinne herum, bis ſie matt wur⸗ 
den und abſtanden. Ich ſollte meynen, daß ſich jemand, 
der dieſe Verſuche bequem anſtellen koͤnnte, ſehr viel zu 
verſprechen haͤtte, wenn er eine Menge von dergleichen 
Verſuchen anſtellte, und ſie mit den obigen verbinden 


konnte. 
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) Fluͤchtiges Laugenſalz loͤſte bey einigen chymi⸗ 
ſchen Proceſſen Kupfer auf. Ich habe dieſes auch an⸗ 
gemerkt, wie ich die Verſuche beſchrieben habe, wo ich 
einige Stuͤckgen fluͤchtiges Laugenſalz in eine Portion ge⸗ 
meine Luft ſetzte, und hernach ſalpeterartige Luft dazu 
ließ). Denn ſetzte ich das Laugenſalz auf ein Geſtelle 
von Meſſingdrathe hinein, ſo wurde es ſogleich blau, und 
zerſreſſen. Und ich glaubte daher, daß das Stuͤckgen 
eſſing auf dieſelbe Art wurde angegriffen werben, 
wenn ich es in reine laugenartige Luft legen wuͤrde; allein 
dieſes erfolgte nicht. Es lagen viele Stuͤcken Meſſing⸗ 
drath eine ganze Nacht in laugenartiger Luft, ohne daß ſie 
merklich die Luft angriffen, oder von ihr angegriffen wur⸗ 
den. Daß aber die laugenartige Luft rein geblieben war, 
ſahe ich daraus, weil ſie hernach noch gänzlich von. dem 
Waſſer aufgenommen wurde. 
ag}! Ich bildete mir ein, ich wuͤrde aus cauſtiſchen 
feuerbeftändigen Laugenſalze laugenartige Suft erhal⸗ 
ten koͤnnen, und vorzuͤglich deswegen, weil bekannt iſt, 
daß das feuerbeſtaͤndige und fluͤchtige Laugenſalz nur in 
Anſehung ihrer Verbindung unterſchieden find; allein ich 
ſahe mich nachher in meiner Erwartung betrogen. Ich 
ließ mir von Hrn. Lane cauſtiſches Laugenſalz geben, weil 
er es, wie bekannt, mit einer beſondern Genauigkeit zu⸗ 
bereitet, verfuhr damit auf die nemliche Art, wie ehe⸗ 
mals mit dem Salzgeiſte, und fand, daß die ſich dar. 
aus erzeugten Daͤmpfe nichts als Waſſer waren; denn 
fie verdichteten fi ich, ſobald ige nur an das kalte Aae 
ber. ‚fließen, 892 
| 0) Ich. 
20 Man ſehe den erſten Theil der Ueberſetzung S. 206. 


1% 


Vermiſchte Beobachtungen. 229 


N * * 
6) Ich habe ſchon oben angefuͤhrt, daß die ſeeſaure 
Luft, ohngeachtet fie nicht vermittelſt der Schwefelleber, 
wie vermittelſt anderer Subſtanzen, welche Phlogiſton 
enthalten, zu entzuͤndbarer Luft wird, doch in eine uns 
veraͤnderliche Luftgattung uͤbergehet, die phlogiſticirt zu 
ſeyn ſcheinet, weil fie ein Licht ausloͤſcht. Allein die 
Quantitaͤt der Luft, die ich damals hervorbrachte, war 
ſo klein, daß ich auf kein genaues Urtheil Anſpruch ma⸗ 
chen konnte. Ich habe dahero ſeit der Zeit einen andern 
Verſuch daruͤber angeſtellt, der etwas entſcheidender war, 
als der vorhergehende. Ich legte nemlich verſchiedene 
Stuͤcken Schwefelleber in ſeeſaure Luft, und ſahe, daß 
fie ſogleich verſchluckt wurde, und ſich fo lange vermin⸗ 
derte, bis fie zur Hälfte verſchwand. Binnen dieſer 
Zeit wurde die Schwefelleber, die gruͤnlicht, oder viels 
mehr gilblicht ausſahe, weiß. Es verſchluckte hernach 
mehr Schwefelleber noch mehr Luft; die Stuͤcken der 
Schwefelleber fiengen nach ohngefaͤhr zwey Tagen an zu 
ſchmelzen, und giengen endlich in eine fluͤſſige Maſſe 
über, wobey ſich die Luft immer mehr und mehr vermin⸗ 
derte. Nun ließ ich Waſſer zu ihr, welches nur noch 
ſehr wenig davon verſchluckte. Die auf dieſe Art zuruͤck⸗ 
gebliebene Luft betrug ohngefaͤhr z der erſten Quantitaͤt, 
und loͤſchte ein Licht aus. Der ganze Proceß dauerte 
drey Tage. Ich ließ dieſe Luft nachhero noch eine Woche 
im Waſſer ſtehen, und ſchuͤttelte fie zuweilen darinne her⸗ 
um, und alsdenn wurde ſie von der ſalpeterartigen Luft 
noch in etwas vermindert. 


7) Ich habe oben einige ganz beſondere Verſuche 
über die Miſchung des Aethers und verſchiedener Luft⸗ 
P 3 gattun⸗ 
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gattungen angefuͤhrt, und gezeigt, daß eine jede derer 
Luftgattungen beynahe augenblicklich noch einmal fo viel 
mit einem jeden Tropfen Aether vermehrt wurde, daß 
aber nachhero, wenn Waſſer den Aether aufgenommen 
hatte, die Luft unveraͤndert zuruͤckblieb. Dieſe Verſuche 
ſtellte ich mit Vitriolaͤther an. Nach der Zeit erhielt 
ich Salpeteraͤther, den Hr. Godfrey zubereitet hatte, 
und nun wollte ich doch auch gerne wiſſen, ob dieſer Ae⸗ 
ther die nemliche Wirkung hervorbringen wuͤrde; allein 
ich wurde gewahr, daß er die gemeine Luft nur ohngefaͤhr 

5 ihres Volumens vermehrte. Nachdem ich nun 
dieſes Gemiſch zweymal vier und zwanzig Stunden bey 
einander hatte ſtehen laſſen, ließ ich den Aether von dem 
Waſſer verſchlucken, und alsdann blieb die gemeine Luft 
in demſelben, oder doch beynahe in demſelben Zuſtande, 
in dem fie vorhero war, zurüuͤck, fo viel ich aus der ſal⸗ 
peterartigen Luftprobe urtheilen konnte. 


8) Wie ich meine Verſuche uͤber die Entbindung der 
Luft aus friſch zubereiteter und mit Salpetergeiſt gemiſch⸗ 
ter Mennige anſtellte, ſo gerieth ich auf den Einfall, doch 
auch einmal zu verſuchen, was erfolgen wuͤrde, wenn 
ich in demſelbigen Verſuche zu der Mennige fluͤchtiges 
laugenartiges Waſſer ſetzen würde, Allein ich erhielt 
keine duft aus ihr, und die Mennige wurde auch von 
dieſem Zuſatze nicht ſchwerer. 


9) Ich mußte nothwendigerweiſe, wenn ich die 
große Verſchiedenheit der Eigenſchaften der vielen Luft⸗ 
gattungen, mit denen ich mich zeithero beſchaͤftiget hatte, 
in Erwaͤhnung zog, auch auf den Gedanken geführt wer⸗ 
den, ob es nicht vielleicht a waͤre, daß ſich die 

g Licht⸗ 


Vermiſchte Beobachtungen. 231 


Lichtſtralen in ihnen nach verſchiedenen Geſetzen brechen 
koͤnnten, und ob man ſich davon auf verſchiedene Art 
würde überzeugen koͤnnen. Ich nahm mir dahero auch 
ſchon vor der Herausgabe meines erſten Theils vor, ei⸗ 
nige Verſuche hierüber anzuſtellen; allein da einige Werk⸗ 
zeuge, die ich in der Abſicht erfunden hatte, wider mein 
Vermuthen nicht fertig wurden, ſo wurde ich daran ver⸗ 
hindert. Nun habe ich zwar ſeitdem meine Vorrichtung 
zu Stande gebracht, und die Verſuche, die ich da⸗ 
mals machen wollte, ins Werk gerichtet; nur bedaure 
ich, daß ich meinen Leſern den erwuͤnſchten Erfolg nicht 
angeben kann. 


Ich ließ mir hierzu ein Priſma verfertigen, welches 
aus drey Glasplatten beſtund, die durch einen Kuͤtt mit 
einander verbunden waren, und die ohngefaͤhr 2 Noͤſel 
faſfen konnten. Dleſes Priſma befeſtigte ich 55 ein 
Geſtell, das ich ohngefaͤhr zehn Fuß von einem Fenſter 
ſtellte, an welches ich eine kleine Vorrichtung angebracht 
hatte, vermittelſt deren ich einen Sonnenſtral in das 
Zimmer fallen laſſen konnte. Dieſen Sonnenſtral fieng 
ich mit einem Brete auf, welches mit einem meſſinge⸗ 
nen Bleche, das veyſchiedene Locher hatte, verſehen war, 
um durch eines von dieſen Löchern einen Sonnenſtral auf 
das Priſma fallen zu laſſen, welches ich gleich hinter das 
Bret in einer verticalen Richtung ſtellte, und die Wand, 
auf die das Bild der Sonne fiel, war noch wendig Fuß 
von dem Priſma entfernt. 


Mit dieſer Verrichtung, die mich viel hoffen ließ, un⸗ 
terſuchte ich nun die Brechungskraft der ſalpeterartigen und 
entzuͤndbaren Luft; allein ich konnte keine Veraͤnderung 
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an dem Orte des Bildes wahrnehmen, ich mochte den 
Lichtſtrahl durch das Priſma, das ich forgfältig mit einer 
von dieſen Luftgattungen angefuͤllt hatte, durchgehen laſ⸗ 
fen, oder nicht; den kleinen Grad der Brechung abge⸗ 
rechnet, welcher wegen der ſchiefen Lage der Glasſcheiben, 
aus denen das Priſma beſtand Mr erfolgen mußte. Es 
erfolgte auch daſſelbige, das Priſma mochte gemeine Luft, 
oder eine von den beyden oben wachs anten 
enthalten. N f 


Da nun die Verſuche mit biefen zwey ganz verſchie⸗ 
denen $uftgattungen fo übel von ftatten giengen, fo bielt 
ich es für ganz vergebens, dieſelben mit andern Luftgat⸗ 
tungen fortzuſetzen, und gieng daher für jetzt von meinem 
Vorhaben ab. Ich behalte mir aber deswegen immer 
noch vor, dieſe Verſuche mit einer andern Art von Vor⸗ 
richtung wieder anzustellen, und vielleicht bin ich als. 
dann fo glücklich , fie damit zu bewerkſtelligen. 


10) Es iſt ſehr RER NR „daß die Salpeterſaͤure 
ſo leicht ganz verſchiedene Luftgattungen erzeugen kann, 
vornehmlich wenn man ſie gegen die beyden andern mine⸗ 
raliſchen Saͤuren haͤlt, die ſich nur mit ſehr wenigen Luft⸗ 
gattungen in Vergleichung mit dieſer verbinden. Ich 
ſchmeichelte mir, daß, wenn ich dieſe Saͤuren anſtatt der 
ſalpeterartigen zu den Verſuchen nehmen wuͤrde, vermit⸗ 
telſt deren ich die dephlogiſticirte duft, oder andere Luft⸗ 
gattungen erzeugte, ich zum wenigſten nur etwas Luft 
dadurch erhalten würde; allein ich erhielt nicht die ge⸗ 
ringſte. Die Verſuche, die ich in der Abſicht mit 
der Mennige angeſtellt, babe ich oben angefuͤhrt. 
Nun ſtellte ich auch dieſen Verſuch „ vermittelſt deſſen 

ich 
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ich eine ganz beſondere Luftgattung erhielt, die ich in dem 
achten Abſchnitte beſchrieben habe, mit der Seeſaͤure und 
ausgetrockneten Fleiſche an; allein es erzeugte ſich nichts 
als die feefaure Luft, wenn ich den Verſuch in Queckſilber, 
und nicht die aller geringſte, wenn ich ihn in Waſſer an⸗ 
ſtellte, weil die feefaure Luft, ſo wie ſie ſich erzeugt hat⸗ 
te, vom Waſſer verſchluckt wurde. Als ich hierauf die⸗ 
ſen Verſuch mit einem Stuͤcke Rindfleiſch mit derſelben 
Vorrichtung nur ohne Saͤure anſtellte, ſo entband ſich 
daraus vermittelſt einer Lichtflamme, die eine ftarfe Hitze 
von ſich gab, entzuͤndbare Luft, wie bey den Verſuchen, 
die ich mit einem Flintenlauf anſtellte, deſſen ich in mei⸗ 
nen erſten Abhandlungen Erwaͤhnung gethan en A 


11) Ich habe in dem erſten Theile dieſes Werks Alter 
gemerkt *), daß ein Stuͤck Salpeter in der ſeeſauren 
Luft, ſo wie ich es hineinlegte, ſich aufgelöft, und da⸗ 
bey einen weißen Dampf von ſich gegeben habe, und 
nicht einmal ſo viel Luft in dem Cylinder zuruͤckgeblieben 
ſey, daß ich ſie haͤtte unterſuchen koͤnnen. Ich habe ſeit 
der Zeit den Verſuch wiederholt, und keinen andern Er⸗ 
folg davon gehabt, als den ich ſchon im voraus vermu⸗ 
thete. Es loͤſte nemlich die Salpeterſaͤure, die durch 
die Salzſaͤure von ihrer Grundmiſchung war getrennt 
worden, das Queckſilber zum Theil auf, und erzeugte 
ſalpeterartige Luft, und dieſe Luft nahm hernach die Haͤlf⸗ 
te von demjenigen Raum ein, den die feen Luft vor⸗ 
her angebe hatte. 


P F N a Die 
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Die feefaure Luft greift den Borax auf die nemliche 
Art an, wie die laugenartige zuft den Alaun. Sie ver« 
wandelt ihn nemlich in eine weißlichte Subſtanz. 


12) Ich habe in meinen erſten Abhandlungen ge⸗ 
zeigt, daß der elektriſche Funken eine ſehr merkwuͤr⸗ 
dige Wirkung bey verſchiedenen duftgattungen hervorbringt, 
wenn man ihn darauf ſchlagen läßt; daß er gemeine Luft 
vermindert und ſie ſchaͤdlich macht, daß er in ihr einen 
Niederſchlag der fixen Luft wie ein phlogiſticirter Proceß 
bewirkt; und ich glaubte dahero, daß die elektriſche Ma⸗ 
terie entweder Phlogiſton waͤre, oder daß es ihr doch bey⸗ 
gemiſcht ſeyn muͤſſe. Er äußerte ferner auf die ſalpeter⸗ 
artige Luft dieſelbe Wirkung wie ein jeder phlogiſticirter 
Proceß; denn er verminderte ſie ſehr viel, und benahm 
ihr ihre Eigenſchaft, gemeine Luft zu vermindern. Nun 
habe ich ſeit der Zeit dieſen Verſuch mit einigen andern 
Luftgattungen, die ſich nicht mit Waſſer ſperren laſſen, 
angeſtellt, und gefunden, daß dieſe Verſuche nicht min⸗ 
der merkwuͤrdig ausſtelen, ohnerachtet ich fie nicht mir fo 
viel Aufmerkſamkeit anſtellte, als ich haͤtte anwenden 
muͤſſen, wenn ich fie hätte auseinander ſetzen wollen. 
Die Erſcheinungen aber ſind folgende. 


Nachdem ich ohngefaͤhr fuͤnf Funken mit einem ge⸗ 
woͤhnlichen Ladecylinder in eine kleine Quantitat ſeeſaure 
Luft, die ich mit Queckſilber in einen glaͤſernen Heber 
geſperrt hielt, hatte ſchlagen laſſen, ſo ſahe ich, daß ſie 
in etwas vermindert wurde, und daß ſich das Rohr in⸗ 
wendig nahe an dem Queckſilber etwas weißlicht gefaͤrbt 

hatte. Als ich nun Waſſer W ließ, verſchluckte es 
ſo 
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ſo viel davon, daß ich mit dem, was noch Geige sh 
Seinen Verſuch weiter anftellen konnte. 


Ich ſtellte hierauf den nemlichen Verſuch mit der 
vitriolſauren Luft an, worauf das gläferne Rohr in⸗ 
wendig, wo der Schlag durchgegangen war, durchgaͤr⸗ 
gig mit einer ſchwaͤrzlichen Materie uͤberzogen war, ſo 
daß man gar nicht mehr durchſehen konnte, wobey die 
zuft eher in ihrem Volumen zugenommen, als abgenom⸗ 
men zu haben ſchien. Das hinzugelaſſene Waſſer 
ließ fo wenig davon unverſchluckt zuruck, daß ich eben fo 
wenig damit eine Unterſuchung anſtellen konnte, als mit 
derjenigen Luft, die bey dem vorhergehenden Verſuche 
übrig geblieben war. Das Waſſer nahm auch zum Theil 
dieſe ſchwaͤrzlichte Materie weg. 


Ich ließ hierauf einige Funken in eine geringe a 
titaͤt laugenartige Luft auf die nemliche Art, wie bey 
den vorhergehenden Verſuchen, ſchlagen, und ſahe, daß 
ein jeder Schlag die Portion Luft außerordentlich vermehr⸗ 
te. Als ich Waſſer darzu ließ, wurde ſie von demſelben 
eben ſo viel vermindert, als ſie durch die elektriſchen 
Schlaͤge vermehrt worden war. Ich ließ hierauf mit 
demſelben Ladecylinder ohngefaͤhr hundert Funken durch 
eine größere Quantitaͤt laugenartiger Luft, worauf hernach 
ſo viel von dem Waſſer unverſchluckt zuruͤck blieb, daß 
ich dieſe Luft mit der groͤßten Gewißheit unterſuchen konn⸗ 
te. Sie griff weder gemeine Luft an, noch wurde auch 
von der ſalpeterartigen angegriffen, und hatte einen ſo 
großen Grad von Entzuͤndbarkeit, als irgend eine Luft, 
die ich — 1255 erzeugt batte 
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Dieſe Verſuche ſchienen mir einen Gegenſtand zu 
mehreren Nachdenken und fernern praktiſchen Unterſuchun⸗ 
gen darzubieten. Weil nun aber bis dahin alle hieruͤber 
angeſtellte Muthmaßungen auf gut Gluͤck gewagt werden 
muͤſſen, ſo werde ich für jetzt dieſelben noch aufſchieben. 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Verſuche und Beobachtungen uͤber die 
Holzkohlen *). 


ch habe unter meinen eigenen Verſuchen, die ich in 
der Geſchichte der Elektricitaͤt mit angefuͤhrt habe, 
einige uͤber die leitende Kraft der Holzkohlen angegeben. 
Die Naturforſcher, welche ſich mit der Elektricitaͤt be⸗ 
ſchaͤftigen, hielten dieſen Körper für nichts anders, als 
für vollkommen ausgeduͤrrtes Holz, welches, wie be 
kannt, ein Nichtleiter für die elektriſche Materie iſt. Ja 
ich hoͤrte ſogar, daß man verſuche habe, die Elektricitaͤt 
in ihnen zu erregen, und daß nan, als dieſe Verſuche 
nicht gut von ſtatten gegangen, den uͤblen Erfolg derſel⸗ 
ben ganz andern Urſachen zugeſchrieben habe, als dieſer, 
daß die Holzkohlen keine elektriſchen Koͤrper waͤren. So 
ſehr war man uͤberzeugt, daß nur Waſſer und Metalle 
die einzigen leitenden Subſtanzen in der Natur waͤren. 
Allein es mochte wohl nachher eine chymiſche Betrach⸗ 


Eh „die man ber die Eigenſchaften der Holzkohlen, 
die 


5 Dieſe Beobachtungen U ich anfänglich in die phi- 
loſophiſchen Transactionen im 60. Bande S. 211 
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die doch in mancherley Ruͤckſicht von jenen des Holzes, 
aus denen ſie zubereitet worden, auffallend unterſchieden 
ſind, anſtellte, die Naturforſcher haben muthmaßen laſ⸗ 
ſen, daß wahrſcheinlicherweiſe die Holzkohlen eine ganz 
andere Beſchaffenheit haben muͤſſen, als das Holz ſelbſt, 
weil daſſelbe, ſobald es zu Kohle geworden, doch einen 
ganz andern Koͤrper ausmacht, wie zuvor; und doch 
ſchenkte man dieſer Betrachtung nicht die Aufmerkſam⸗ 
keit, die ſie verdiente. 


In meinen Verſüchen uͤber die Holzkohlen, die ich 
vor dieſem heraus gab, merkte ich nur an, daß ein ſehr 
großer Unterſchied in der leitenden Kraft der Kohlen, und 
vermuthlich der Holzkohlen ſtatt faͤnde. Ich konnte aber 
dazumal noch nicht angeben, auf was fuͤr Umſtaͤnde ſich 
bey der Zubereitung u. ſ. w. dieſer Unterſchied wohl 
gruͤnden moͤchte. Ich aͤußerte auch daher den Wunſch, 
daß doch einige Gelehrte, die Gelegenheit haͤtten, chymi⸗ 
ſche Verſuche anzuſtellen, dieſe Unterſuchung fortſetzen 
moͤchten, vermoͤge deren man nicht nur die Urſache der 
leitenden Kraft der Holzkohlen, ſondern auch vielleicht 
der leitenden Kraft überhaupt. würde beſtimmen koͤn⸗ 
nen. Da ich nun nicht hoͤrte, daß ein Scheidekuͤnſtler 
oder ein Elektriſirer darauf aufmerkſam geweſen waͤre, 
und dieſes Gefchäfte über ſich genommen hätte, fo nahm 
ich endlich dieſen Gegenſtand ſelbſt wieder vor. Konnte 
ich nun gleich dieſe Verſuche nicht ſo gut ausfuͤhren, als, 
ich es mir gewuͤnſcht'haͤtte, fo war ich doch in dem Haupt⸗ 
gegenſtande meiner Unterſuchungen groͤßtentheils gluͤcklich, 
und lege daher das Reſultat meiner Verſuche und 
Beobachtungen der königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 

vor 
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vor Augen. Zufoͤrderſt muß ich aber einen Feh⸗ 
ler, den ich zu der Zeit, da ich meine erſten Verſuche 
damit anſtellte, machte, verbeſſern. Es hatten mir ei⸗ 
nige Leute, welche gegrabene Holzkohlen !) hatten brennen 
ſehn, verſichert, daß ſie in ihrem Volumen nach dem 
Proceſſe ausnehmend zunaͤhmen, und ich bildete mir da⸗ 
her ein, daß alle andere Subſtanzen bey ihrer Verkoh⸗ 
lung in ihrem Volumen zunehmen müßten. Allein gleich 
der erſte Verſuch, den ich damit anſtellte, uͤberzeugte 
mich von meinem Irrthum; denn es wurden alle vege⸗ 
tabiliſche Subſtanzen, wenn ich ſie zu Kohle brannte, 
in ihrem Volumen betraͤchtlich vermindert, und je voll⸗ 
kommner ich dieſen Verſuch anſtellte, (das heißt, wie 
ich unten erklaͤren werde, einen je ſtaͤrkern Grad des Feu⸗ 
ers ich ihnen waͤhrend des Proceſſes gab,) deſto mehr 
wurden ſie vermindert. Ich habe ſogar in gemeinem 

Feuer vermöge eines Handblaſebalgs Stuͤcken Holz in 
ihrem Volumen fo vermindert, daß fie beynahe um 2 in 
ihrer Sänge und Breite abgenommen hatten. Dieſes er⸗ 
eignete ſich einmal wie das andere, das Holz mochte dich⸗ 
te ſeyn, wie Ebenholz, oder eine mittlere Dichtigkeit 
haben, wie Eichenholz, oder auch ganz locker ſeyn, wie 
Tannenholz u. ſ. w. 


Da das Holz durch die Feuchtigkeit, und, wenn ich 

mich nicht irre, durch kleine Grade der Hitze oder Kaͤlte 
weit mehr der Breite, als der Laͤnge nach ausgedehnt 
wird, ſo koͤnnte man vermuthen, daß die nemliche Re⸗ 

8 gel 


*) Der Verfaſſer verſtehet hierunter Iignum Fofile bitu- 
minofum, 
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gel ſtatt finden muͤſſe, wenn man das Holz mit einem 
groͤßern Grade von Hitze in Kohle verwandelte; allein 

ich fand, was dieſes anbelanget, einen ſehr geringen Un⸗ 
terſchied. Ich nahen, um dieſen Umſtand zu beſtimmen, 
zwey Stuͤcken Holz von dem nemlichen Brete, davon je⸗ 
des 22 Zoll lang war. Das eine Stuͤck trennte ich der 
Länge, das andere aber der Queere nach. Ich brennte 
ſie hierauf in dem nemlichen Schmelztiegel mit einander 
zu Kohle, und fand, daß das erſte 2. 05 und das andere 
2. 15 in der Länge betrug. An ihrer leitenden Kraft 
konnte ich keinen Unterſchied wahrnehmen. 


Ich werde in der Folge eine genaue Beſtimmung 
der Grade angeben, nach denen ſich das Holz bey dem 
Verkohlen zuſammen ziehet, wenn ich eine Vergleichung 
in Anſehung dieſes verſchiedenen Zuſammenziehens und 
der verſchiedenen leitenden Kraft der Elektricitaͤt anſtel⸗ 
len werde. f 

Ich fand hernach zu meiner groͤßten Verwunderung, 
daß die antmaliſchen Subſtanzen bey der Verkohlung 
nicht kleiner wurden. Zum wenigſten war dieſes der 
Fall bey einigen Stuͤcken Elfenbein, die einige Zolle 
lang waren, und bey einem Stuͤcke Knochen. Sie 
erlitten einige Stunden lang eine ſehr anhaltende Hitze, 
und wogen, wie ich ſie aus dem Schmelztiegel heraus⸗ 
nahm, lange nicht ſo viel, als vorher; und ſo ſehr ſie 
ſich aus ihrer Form gegeben hatten, ſo hatten ſie ſich doch 
ſchwerlich ſo veraͤndert, als das Holz, und, wie ich 
glaube, alle vegetabiliſche Subſtanzen. 

Ich fand hierauf, als ich Verſuche mit den minera⸗ 


liſchen Subſtanzen anftellte, daß das, was ich oben an⸗ 
f merkte, 


240 Vuieerzehnter Abſchnitt. 


merkte, wirklich Grund habe. Die Kohlen nahmen 
wirklich unter dem Brennen in ihrem Volumen ſehr zu; 
doch mußte ich den Verſuch mit moͤglichſter Sorgfalt 
anſtellen, um dieſen Umſtand zu entſcheiden. Denn 
geht man hierbey nicht ſehr langſam zu Werke, ſo ver⸗ 
aͤndert die Kohle ihre vorige Geſtalt gaͤnzlich, weil ſie 
durch die Hitze einigermaßen in Fluß kommt. Dieſe ge⸗ 
grabenen Holzkohlen ſind inwendig voller Vertiefungen, 
und in dem Mittelpunkt eines jeden Stuͤckgens findet man 
gemeiniglich eine große Aushoͤhlung, und es beſtehet da⸗ 
her die Ausdehnung in nichts, als in einer Ausdehnung 
der Fibern, und zwar wird dieſelbe durch die Elaſticitaͤt der 
darinnen aufs neue erzeugten Daͤmpfe hervorgebracht, die 
aus der Kohle hervorbrechen, weil ihre Subſtanz weich 


wird. 


Alle dieſe Verſuche überführten mich augenblicklich, 
daß die leitende Kraft der Holzkohlen von nichts anders 
abhaͤngen koͤnne, als von dem Grad der Hitze, den 
man bey dem Verkohlen anwendete. Ohnerachtet ich 
nun dieſes gar nicht vermuthet hatte, ſo bewieſen es doch 
noch unzaͤhlige Verſuche augenſcheinlich. Wenn ich eine 
eiſerne Buͤchſe nahm, ſie mit Sand anfuͤllte, und Stuͤck⸗ 
gen Holz hineinthat, die ich aus ein und eben demſelben 
Bret geſchnitten hatte, ein jedes davon bezeichnete, und 
den Ort eines jeden Stuͤckgen Holzes in der Buͤchſe ſehr 
genau anmerkte, ſo fand ich allemal, daß diejenigen 
Stuͤckgen, die der Hitze am meiſten ausgeſetzt geweſen, 
zu den beſten Leitern wurden. Es erfolgte das nemliche, 
wenn ich Stuͤcken Holz, die ich in einem Flintenlauf uͤber 
1 gethan hatte, verkohlen ließ, und das eine Ende 

deſſelben 
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deſſelben glühen ließ, und dem übrigen Flintenlauf immer 
nach und nach weniger Feuer gab. 


i Wenn ich Stuͤcken Holzkohlen, welche die Elektri⸗ 

eität ſehr unvollkommen oder ganz und gar nicht fortlei⸗ 
ten wollten, wieder aufs neue in einem Schmelztiegel 
oder Flintenlaufe, den ich bis oben aus mit Sande ange⸗ 
füllt hatte, zu Kohlen brannte, und fie in einer ſtarken 
Hitze ſtehen ließ, ſo konnte ich ſie dadurch zu den voll 
kommenſten Leitern machen. 


Doch konnte ich nie bemerken, daß die Setzt 
beffere Leiter wurden, wenn ich fortfuhr, ‚fie in dem Gras 
de zu erhitzen. g 

Herr Macquer und andere Scheidekuͤnſtler ſagen: 
die Holzkohle iſt ein verbranntes Holz, welches 
nichts von der Flamme erlitten hat. Allein in un. 
ſehung ihrer leitenden Kraft, und vielleicht auch aller ih⸗ ’ 
rer andern weſentlichen Eigenſchaften ift es ohnfehlbar ei⸗ 
nerley, ob das Holz beym . gebrannt hat, oder ; 
nicht. 


Ich habe Stuͤcken Holz * in Stintentäufen als 
Schmelztiegeln, die ich nur obenhin mit Sand uͤber⸗ 
deckt hatte, verkohlt; und habe die entzuͤndbaren Daͤm⸗ 
pfe, welche aus ihnen berausgiengen, unter verſchiede⸗ 
nen Diſtanzen von den Subſtanzen Feuer fangen laſſen; 
und ich habe auch wiederum Stücken Holz ins freye Feuer 
gelegt, und ſie mit einem Blaſebalg ſehr erhitzt, und in 
allen dieſen Fällen die Holzkohlen von einer gleichen Güte 
gefunden. Freylich habe ich bey der letzten Methode ſehr 
wenig Subſtanz übrig behalten; allein auch das Wenige, 
Al. Theil. Sr Q was 
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was noch uͤbrig blieb, war, ſobald es nicht mehr brannte, 
ſo gut Leiter, als irgend eine Holzkohle, ich mochte es aus⸗ 
geloͤſcht haben, oder es nach und nach haben ausloͤſchen laſſen. 
Das einzige kann man nicht gewiß beſtimmen, ob die 
Hitze ſich gleichförmig durch das ganze Holz verbreitet, 


es waͤre denn, daß man es einige Zeit in dem Feuer lie⸗ 


gen gehabt Hätte, In einem offnen Feuer, das man 
mit einem Blaſebalg anblaͤſt, zerfällt das Holz äußerlich, 


ſobald es zu glühen anfängt, ehe es noch in der Mitte 


von der Hitze ſehr angegriffen wird. 


Hat man aber nur einmal einem Stuͤcke Holzkohle 
einen Grad der leitenden Kraft mitgetheilt, fo verliert fie 
dieſelbe, wie ich gefunden habe, hernach nicht wieder. 
Und wenn ſie ſich auch in einem freyen Feuer zum Theil 


verzehrt, fo wird dadurch das Uebrige nicht angegriffen, 


welches ich ſchon bey meinen erſten Verſuchen angemerkt 
habe. 22575 

Ich hatte mir immer eingebildet, daß die Dichtig⸗ 
keit der Subſtanzen, die in Holzkohlen verwandelt wur⸗ 
den, nachher ſehr viel zu ihrer leitenden Kraft beytragen 
wuͤrde; allein meine Verſuche widerſprachen dieſer Mey⸗ 
nung. Denn Kohlen, die ich aus dem lockerſten Holze 
gebrennt hatte, waren ein eben ſo guter Leiter fuͤr die 
elektriſche Materie, als die Kohlen, die ich aus dem 
feſteſten Holze gebrannt hatte, wenn ich ihnen nur bey 
dem Verkohlen den nemlichen Grad von Feuer gegeben 
hatte. Feine Tannenſpaͤne, Zwiebelſchaalen, der leich⸗ 
teſte Ruß, und andere vegetabiliſche Subſtanzen, mit 


denen ich Verſuche anſtellte, waren eben fo gute Leiter, 


als Eichenholz oder Elfenbeinkohlen. 
Ich 
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Ich hatte mir ferner immer eingebildet, daß ein 
Stuͤck Holz, ſobald es anfieng im Feuer ſchwarz zu wer⸗ 
den, in aller Ruͤckſicht eine aͤchte Holzkohle wäre, und 
alſo auch zugleich nebſt den uͤbrigen Eigenſchaften 
der Holzkohle auch dieſe beſaͤße, die Elektricitaͤt mehre 
oder weniger fortzuleiten. Allein ich fand, als ich eini⸗ 
ge Stuͤckgen Holz nach und nach zu Kohle werden ließ, 
daß nicht nur diejenigen Stuͤcken, die nur aͤußerlich eine 
ſchwarze Farbe an ſich genommen hatten, die Elektrici⸗ 
taͤt nicht im mindeſten fortleiteten, ſondern auch diejeni⸗ 
gen, die durch und durch ſchwarz geworden waren, und ſo 
lange in dem Feuer gelegen hatten, daß man ſie mit 
bloßen Augen nicht mehr von den vollkommenen Holzkoh⸗ 
len unterſcheiden konnte. ar ee e eee OH 


Zuweilen aber habe ich auch die Holzkohlen in einem 
ſolchen Zuſtande angetroffen, daß man einen Funken nur 
laͤngſt ihrer Oberflaͤche herunter ſchlagen laſſen konnte, 


und ſonſt nirgends. 7 


Um nun zu ſehen, in welchem Verhaͤltniſſe die Ver⸗ 
minderung des Gewichts, die Abnahme der Groͤ⸗ 
ße, und die ſeitende Kraft des Holzes und der Kohlen 
gegen einander ſtuͤnden, fo nahm ich verſchiedene Stuͤ⸗ 
cken von ein und demſelben Brete, ließ ſie, nachdem ich 
ſie gewogen und ausgemeſſen hatte, langſam zu Kohle 
werden. Ich legte ſie nemlich auf eine eiſerne Platte, 
und gab ihnen immer mehr und mehr Feuer, wobey 
ich fie beftändig umwendete, damit fie nicht Feuer fan⸗ 
gen ſollten, und erhielt hierauf folgende Reſultate. 


„„. 


Q 2 Ein 
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Ein Stuͤckgen ſehr trocknes Eichenholz, das zwoͤlf 
Gran wog, und die Elektricitaͤt nicht gut fortleitete, wel⸗ 
ches das Holz gemeiniglich wegen der in ihm enthaltenen 
Feuchtigkeit thut, wurde zu einem vollkommenen Nicht⸗ 
leiter, nachdem es ohngefaͤhr einen Gran am Gewichte 
verloren hatte. Und es verhielt ſich vollkommen wie auß⸗ 
gedorrtes Holz, bis es nur vier Gran wog, und durch 
und durch ſchwarz geworden war; und auch alsdenn war 
kein Theil davon Leiter, ausgenommen eine einzige Spi⸗ 
ge, weiche Feuer gefangen hatte. | 


Ich wog hierauf ein ander Stick mit der 5 8088 
Sorgfalt, und maß es ſehr oft waͤhrend des ad 


aus, Anfänglich wog es 
Maaß in Zollen, nach 


Gran 5° nen Sänge, Breite, Dicke. 
12 2. 45 12 
8. | a. 4 12 

5. 58 e 
35 N 8 35 


Run war es zu einem unvollkommenen Leiter geworden. 
Hierauf gab ich ihm einen ſtaͤrkern Grad des Feuers 
in einem Schmelztiegel, und alsdann war es 1. 75 Gran 
ſchwer, 1. 6 lang, und 3 Linien breit und dicke. Nun 
war es ein vollkommener Leiter. Ohnerachtet ich es nun 
hernachmals in einer ſehr ſtarken Hitze einige Stunden 
liegen ließ, worinnen ſein Gewicht bis zu einem Gran 
abgenommen hatte, ſo wurde doch dadurch ſeine leitende 
Kraft nicht merklich vergrößert, ſondern es war nur fprde - 
de 5 bruͤchig geworden. 


Aus 
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Aus dieſen Verſuchen erhellet, daß die Stuͤcken 
Holz ohngefaͤhr 4 von ihrem Gewicht verlieren müffen, 
ehe ſie nur im geringſten Leiter werden, ohnerachtet ſie 
zugleich in der Laͤnge, d. i. in der Richtung ihrer Fibern, 
nur um den zehnten Theil verkuͤrzt worden ſind. Die Brei⸗ 
te und Dicke konnte ich bey dieſen kleinen Stuͤckgen nicht 
mit der gehoͤrigen Genauigkeit beſtimmen. Sollten ſie 
aber zu n zeitern werden, fo mußten fie ohn⸗ 
gefahr um ks leichter, und um die Hälfte kͤrzer werden. 


Verſchiedene Umſtaͤnde ließen mich muthmaßen, 
daß die Urſache der Schwaͤrze und der leitenden Kraft 
bey den Holzkohlen in dem oͤlichten Theile der Pflanze 
darinne beſtaͤnde, daß dieſelben empyrevmatiſch und zu 
einem gewiſſen Grade branzicht werden muͤſſen. Ich 
ſchloß daher, daß dieſe Eigenſchaften einigermaßen mit 
demjenigen Theile der entzuͤndbaren Grundmiſchung, wel⸗ 
che man auch ſonſt Phlogiſton nennt, welcher dem irdi⸗ 
ſchen Theile der Pflanze beygemiſcht, und in demſelben 

figirt iſt, in Verbindung ſtehen müffen, in ſoferne dieſe 
Beymiſchung durch anhaltende Hitze vergrößert wird. 


Der Sand, mit dem ich die Subſtanzen, die ich 

zur Kohle brannte, bedeckte, wie auch der Tobacks⸗ 
pfeifenthon, den ich oft daruͤber ſtreuete, wurden ſo 
ſchwarz wie die Kohle, und leiteten oft die Elektricitaͤt 
ſehr gut fort; zuweilen ſogar den elektriſchen Schlag. 
Dieſes mochte aber wohl von den oͤlichten Theilen herkom⸗ 
men, die ſie aus den Subſtanzen, aus denen das Oel 
durch die Hitze war entbunden worden, an ſich gezogen 
haben mochten. Bey dem Verſuche, deſſen ich oben er⸗ 
wähnt, wo ich einen Flintenlauf mit Srüctgen Holz an⸗ 
Q 3 | fuͤllte, 
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füllte, hatten ſich die oberſten Stuͤcken ganz und gar 
nicht verkohlet. Und ohngeachtet ſie ſchwerlich konnten. 
heiß geworden ſeyn, fo hatten fie doch von den Oeldaͤm⸗ 
pfen der unterſten Stuͤcken Holz eine ſo ſchoͤne Schwaͤrze 
angenommen, daß ſie ſogar einigermaßen Leiter gewor⸗ 
den waren, wenn es 1 nicht der Be Leiter 
war. f 


i Sehr oft RN aber auch diejenigen Körper, die 
an und vor ſich ſelbſt kein Phlogiſton beſaßen, ſondern 
es nur von andern benachbarten Koͤrpern, neben denen 
ſie gelegen, und aus denen das Phlogiſton war entbun⸗ 
den worden, erhalten hatten, die Elektricitaͤt nicht ſo⸗ 
gleich fortleiten; allein man konnte ſie gleich dazu brin⸗ 
gen, wenn man ſie einem ſtaͤrkern Grade des Feuers aus⸗ 
ſetzte, welcher das in ihren Zwiſchenraͤumen enthaltene 
Oel empyrevmatiſcher machte. 


Ich legte ein Stuͤck von einer gemeinen Tobacks⸗ 
pfeife in einen Schmelztiegel, in welchem ich etwas 
Terpentin geſchmolzen hatte, (wovon ich weiter unten tes 
den werde,) und dieſes Stuͤckgen Pfeife ſahe ganz ſchwarz 
aus, als ich es herauszog, wie eine Pfeife, aus der 
man ſchon lange Toback geraucht hat. In dieſem Zu⸗ 
ſtande war ſie nicht Leiter; allein wie ich ſie wieder in 
den Schmelztiegel legte, mit Sand bedeckte, und ſie 
auf die nemliche Art, wie ich ein Stuck Holz würde bes 
handelt haben, um es in Kohle zu verwandeln, ſo war 
fie ein vollkommener guter Leiter, als ich fie heraus nahm; 
Hätte ich fie nun im freyen Feuer gebrennt, fo würde 
das Phlogiſton fluͤchtig geworden, und die Pfeife e 5 
wieder ſo weiß, wie erſt u feyn, ; 
Da 
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Da ich alfo überzeugt war, daß die leitende Kraft 
der Holzkohlen von dem Oel, oder vielmehr von dem in 
dem Oel enthaltenen Phlogiſton und dem Grade des 
Feuers, dem die Kohle ausgeſetzt geweſen war, abhien⸗ 
ge, fo behandelte ich vegetabiliſche Koͤrper bald auf dieſe, 
bald auf jene Art, um denenſelben mehr Phlogiſton mit⸗ 
zutheilen; oder ich bemuͤhete mich doch zum wenigſten, 
denſelben dadurch, daß ich ſie verkohlte, mehr Phlogi⸗ 
ſton, als ſie gewoͤhnlich enthielten, mitzutheilen. Al⸗ 
lein dieſe Verſuche giengen mir eben nicht merklich von 
ſtatten. ö . 


Ich machte den Anfang damit, daß ich ein Stuͤck 
altes trocknes Eichenholz in Oel tauchte, die Luft heraus⸗ 
nahm, und es ſo vier und zwanzig Stunden in der Gue⸗ 
rikiſchen Leere ſtehen ließ, binnen welcher Zeit auch al⸗ 
lem Anſcheine nach ſehr viel Luft daraus gegangen war. 
Hierauf ließ ich wieder Luft unter die Glocke, und druͤck⸗ 


te damit das Oel in die Zwiſchenraͤume des Holzes. Al⸗ 


lein die aus dieſem Holze gebrannten Kohlen waren nicht 
viel beſſer, als die vorhergehenden. Es mochte wohl. 
der gegebene Grad des Feuers das Phlogiſton auf ſo eine 
Art daraus entbunden haben, daß das Zurüͤckgebliebene, 
welches ſich ganz gefaͤttigt haben mochte, nicht mehr als 
nur einen beſtimmten Theil davon in ſich nehmen konnte. 
Ich verkohlte auch andere Stuͤcken Holz, die ich vorher 
mit einem Kuͤtt uͤberzogen hatte. So ließ ich auch eini⸗ 


ge Stäcen mit einander zu Kohle werden, damit fie von 


einander das Phlogiſton erhalten ſollten; allein ich Fonn, 
te weder in dem erſten, noch in dem andern Falle eine merkli⸗ 
che Verbeſſerung bey den Holzkohlen ſelbſt wahrnehmen. 


2 4 Damit 
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Damit mir nun das Phlogiſton aus den Koͤrpern, 
die ich in Kohle verwandeln wollte, nicht verfliegen moͤch⸗ 
te, ſo that ich einige Stuͤcken Holz in einen Flintenlauf, 
verſtopfte denſelben mit einem Kork, ſo feſt als ich nur 
immer konnte, und verſtrich ihn noch uͤberdieſes mit Kuͤt⸗ 
te. Nun ſtießen zwar in dieſem Falle die verduͤnnten, 
aus dem Koͤrper entbundenen Daͤmpfe den Kork allemal 
heraus; allein dieſes geſchahe doch nicht eher, als bis der 
Kork einen betraͤchtlichen Widerſtand erlitten hatte. Un⸗ 
terdeſſen konnte ich keine beſondere Guͤte in denen auf dieſe 
Art gebrannten Holzkohlen entdecken. 


Ich weiß in der That keine Methode, vermoͤge de⸗ 
ren man den Unterſchied in den Subſtanzen, die ſo gute 
Leiter abgeben, als dieſe, genau pruͤfen kann. Zum 
wenigſten iſt mir keine bekannt, deren man ſich hierinne 
bedienen koͤnnte. Ich bin nicht im Stande, die Holz⸗ 
kohlen, die vermoͤge eines Handblaſebalgs in gemeinen 
Feuer gebrannt worden ſind, in Anſehung ihrer leitenden 
Kraft von den vollkommenſten Metallen, wie Gold und 
Silber zu unterſcheiden, ich mag auf die Laͤnge des Fun⸗ 
kens, auf die Farbe deſſelben, oder auf den Schall des 
Schlages Achtung geben. Ich zweifle gar nicht daran, 
daß man nicht ſollte durch Verkohlen dem Holze ſehr 
leicht einen Grad von leitender Kraft mittheilen koͤnnen, 
welche die leitende Kraft des Bleyes, des Eiſens, und 
anderer unedlen Metalle uͤbertraͤfe. 

Vielleicht würden wir unſerer Muthmaßung näher 
kommen, wenn wir ſowohl bey dem Holze, als auch bey 
verſchiedenen Metallen auf den Grad der Hitze Achtung 
gaͤben, vermittelſt deſſen das Phlogiſton entweder mit 

ihr 
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ihr verbunden, oder von ihr losgetrennt wird. Bley 
verkalkt ſehr leicht, und iſt auch ein ſehr unvollkommener 
Liter. Das Eiſen roſtet ſehr geſchwind, und feine lei⸗ 
tende Kraft iſt auch nach meinen hierüber angeſtellten 
Beobachtungen i in Anſehung des Kupfers oder der noch 
edlern Metalle ſehr gering. Geſetzt nun, man brauchte 
zum Brennen der Holzkohlen einen groͤßern Grad des 
Feuers, als zu der Verkalkung oder der Kevivification 
der Metalle; fo koͤnnte man vielleicht daraus ſchlüßen, 
daß die leitende Kraft der Holzkohlen noch die leitende 
Kraft der Metalle übertreffe. Könnte man aber den 
Holzkohlen in verſchloſſenen Feuer einen groͤßern Grad 
des Feuers geben, als den das Silber oder Gold aushal⸗ 
ten koͤnnte, ohne in Dämpfe uͤberzugehen, fo würde es 
auch möglich ſeyn, Holzkohlen zu brennen, die ein beſſe⸗ 
rer Leiter als die vollkommenſten Metalle waͤren. f 


Haͤtte das Waſſer das geringſte Phlogiſton bey ſich, 
fo würde ich geſchloſſen haben, daß keine leitende Kraft 
in der Natur ſtatt finden koͤnne, außer nur da, wo ſich 
dieſes Principium mit einer Grundmiſchung verbunden 
habe. Darinne aber kommen die Metalle mit den Holz⸗ 
kohlen vollkommen uͤberein: ſo lange ſie Phlogiſton bey 
ſich haben, find fie Leiter; fobald fie aber er ver⸗ 
f luſtig werden, werden fie zu Nichtleitern ). 


) Da ich nun aber ſeit der Zeit entdeckt habe, doß eine 
lange Bewegung der Luft in dem reinſten Waſſer der⸗ 
ſelben ſo ſchaͤdlich iſt, daß hernach kein Licht mehr dar⸗ 
inne brennt, welches gerade die Wirkung aller phlogi⸗ 
ſtiſchen Proceſſe iſt, fo nehme ich nunmehr an, daß 
die in dleſem Paragraphen angeführte Meynung allge⸗ 

Q 5 mein 
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mein wahr iſt. Man ſehe den er Theil der Ueber⸗ 
ſitzung S. 273. 

Es kommt mir ferner hoͤchſt wahrscheinlich vor, daß 
alle vegetabiliſche oder animaliſche Subſtanzen, die Phlo⸗ 
giſton bey ſich haben, ſich verkohlen laſſen, und daß, 
wenn man ihnen bey dem Verkohlen den gehoͤrigen Grad 
der Hitze giebt, fie auch die Elektricität fortleiten Finnen. 
Fleiſch, Leim, Knochen und andere Theile animaliſcher 
Körper geben gute leitende Kohlen ab. 


Ich naͤherte mich aber bloß und allein meiner Abe 
he, mehr Phlogiſton als gewoͤhnlich in verkohlten Hole, 
ze zu erhalten, oder ſchien mich doch ihr zu naͤhern, wenn 
ich den Proceß langſam vor ſich gehen ließ. Denn ich 
fand allezeit, daß wenn ich dieſe Koͤrper nach und nach 
erhitzte, ſich weniger fluͤchtig gewordenes Phlogiſton, 
d. i. weniger entzündbare Luft entband; und dahero ver⸗ 
muthete ich auch, daß mehr davon fenerbeſtändig geblie⸗ 
ben ſeyn muͤſſe. Ich konnte ar 45 nachher niemals be⸗ 
werkſtelligen, daß dieſe Kohle ſo leicht, als andere wur⸗ 
de, die ich gleich vom Anfange in einer jähen Hitze hat⸗ 
te verkohlen laſſen und wenn ich fie auch eben fo ſtark 
erhitzte. ; 

Ich nahm ein Stück trockenes Eichenholz, ſpaltete es 
in zwey Theile, davon ein jeder vierzehn Gran wog. 
Eins von dieſen Stücken erhitzte ich jähe, entband dar⸗ 
aus acht Unzenmaaß entzuͤndbare Luft, und dieſes wog 
hernach zwo Gran. Das andere erhitzte ich zwar lang⸗ 
ſam, doch gab ich ihm endlich denſelben Grad des Feuers, 
wie dem erſtern. Diefes gab aber nicht mehr als 12 Un⸗ 
zenmaaß Luft, und wog nur drey Gran. 

* a Dieſe 
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Dieſe Verſuche wiederholte ich verſchiedenemal nach 
einander, und behnahe allemal mit dem nemlichen Erfolg. 


Wie ih nun die leitende Kraft dieſer Stuͤcken Hoh 
kohlen R welche ich unter dieſen verſchiedenen umſtaͤnden 
hatte verkohlen laſſen, unterſuchte, fo. konnte ich nicht 
unterſcheiden, welche beffer waren. Es Fönnte ſich viel⸗ 
leicht zeigen, wenn man eine genauere Art hätte, fie. zu 
pruͤfen, daß diejenigen, die man nach und nach verkoh⸗ 
len laͤßt, die befferen Leiter abgeben; es müßte denn ſeyn, 
welches auch gar nicht unwahrſcheinlich iſt, daß die Guͤte 
der leitenden Kraft in einer vollkommenen Verbin⸗ 
dung der entzuͤndbaren Grundſubſtanz und der Grund⸗ 
miſchung diefer Körper beſtuͤnde, die nun freylich von 
dem Grade der Hitze allein, und keinesweges von der 
Quantitaͤt des mit der Grunderde e blogſſtens 
abhängen wuͤrde. 


Anmerkung. Um nun dieſe e euft, die ſich 
bey dem Verkohlen losmachte, ee that 


vollkommen aasee batte. e 


Da die Metalle und Holzkohlen dtn ale einan⸗ 
der uͤbereinkamen, daß fie aus einem mit einer Grunde 
erde verbundenen Phlogiſton beſtehen, und da beyde gleich 
gute Leiter zur Elektricitaͤt ſind, ſo glaubte ich, daß dieſe 
zwey verſchiedenen Subſtanzen auch darinn mit einander 
üͤbereinkommen wuͤrden, daß fie ſich alle beyde durch die 
Hitze ſehr leicht ausdehnen ließen. Hr. Smeaton hatte 


die Gewogenheit fuͤr mich, und ii. mir zu meinen 


. 
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Verſuchen, die ich hieruͤber anſtellte, ſein vortreffliches 
Pyrometer. Ohngeachtet wir nun dieſe Verſuche nicht 
mit der Genauigkeit anſtellen konnten, mit der wir ſie 


. anzuſtellen gewuͤnſcht hätten, fo ſtimmte doch der Erfolg 
Von beynahe dreyßig Verſuchen (unſerer Erwartung ges 


mäß vollkommen damit uͤberein, daß ſich die Holzkoh⸗ 


len durch die Hitze mehr ausdehnten, als das nemliche 


Holz, aus dem fie waren gebrannt worden. Es dehn⸗ 


ten ſich aber die Kohlen gemeiniglich ohngefähr . eins 
mal fo ſtark aus, als das Holz. f 


Es iſt ausgemacht, daß ſowohl ein gewiſſer Grab 
bes Feuers Holz und Holzkohlen ausdehnt, als auch, 
daß ein gewiſſer Grad der Hitze fie zuſammenzieht. Ich 


wuͤnſchte, wir. hätten ein Inſtrument, vermoͤge deſſen 
wir den Grad der Hitze, wo die Ausdehnung aufhört, 


und die Zuſammenziehung anfängt, genau beſtimmen, 
und vermoͤge deſſen wir erfahren Fönnten, ob dieſe zwo 


8 Wirkungen nach einerley Gradatlon vor ſich gehen. 


Es kam mir auch mitten unter meinen Verſuchen über 


5 die Holzkohlen eine Subſtanz vor, deren leitende Kraft 


ganz beſonders war, und die Gelegenheit zu einer ſehr 
ſchoͤnen Erſcheinung gab. Ich wollte nemlich ſehen, was 


uͤbrig bleiben wuͤrde, wenn ich etwas Terpentin in einer 
glaͤſernen Roͤhre verkohlen ließ, und legte daher dieſe 


Roͤhre in einen Schmelztiegel, und ſchuͤttete, wie bey 


der Verkohlung der Holzkohlen, Sand darüber. Nach⸗ 


dem ich nun den Schmelztiegel eine geraume Zeit in ei⸗ 
nem ſehr heftigen Feuer ſtehen gehabt hatte, und das 


Mohr lange nachhero, als ich das Feuer hatte ausgehen 


1 unterſuchte, To fand ich, daß der Terpentin ges 
ſchmol⸗ 
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ſchmolzen war, und daß ſich durchgängig an die innere 


Oberflache des Rohres anſtatt einer kohlenartigen, oder 
doch zum wenigſten ſchwarzen Subſtanz eine weiße 


glanzende Materie angeſetzt hatte, die ich nicht abſcha. 
ben konnte. Wie ich hierauf verſuchen wollte, ob dieſe 
Subſtanz die Elektrieität fortpflanzen würde, fo fahe 


ich, daß die kleinſten Schlaͤge in einer beträchtlichen 
Weite durchgiengen, wobey das merkwuͤrdigſte war, daß 
der Schlag auf ſeinem ganzen Wege, wo er durchgieng, 
ein Licht zuruͤckließ, und aus einer Menge kleiner, von 
einander abgeſonderter Funken zu beſtehen ſchien, die 
ſehr weit um ſich griffen. Es ſahe aus, als wenn man 
Schießpulver nachlaͤſſig nach einer Linie geftreuet und es 
angezuͤndet hätte, Der Schlag gab einen Schall von 
ſich, wie eine kleine Rakete, Und wenn ich dieſe Er⸗ 
ſcheinung mit einer andern elektriſchen Erſcheinung, ver 
gleiche , fo gab es einen Schall von ſich, wie wenn man 
an einer mit Gold belegten Oberfläche berunterſchluge. 5 


Ohngeachtet ich nun bey dieſem weißen Ueberzuge 
keine Zwiſchenraume, 0 auch ſogar nicht mit dem Micro, 


ſcope wahrnehmen konnte; fo halte ich doch dafür, daß 
derſelbe voller Zwifchenräurme geweſen ſeyn muͤſſe 5 und 
daß der elektriſche Funken nur in ſoferne ſichtbar gewor⸗ 
den, als er von einem leitenden Theile zu dem andern 
uͤbergegangen war. Oſt erhielt ich, wenn ich dieſen 
Verſuch anſtellte, Stuͤcken Glas, „ die ſehr unvollkom. 
men bedeckt waren, und bey denen man ſehr große Riſſe 
auf dieſem weißen Ueberzuge ſehen konnte. Und wenn 
ich auch dieſelbigen Stücken Glas in eine Vorrichtung 
becken wo eh mehr ſolche Materie anſetzen konnte, ſo⸗ 

erhielt 
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erhielt ich doch niemals einen ſo dicken Ueberzug, daß 
ſich das elektriſche Licht bey dem Schlage nicht ſo daran 
gezeigt haͤtte, als wie er ſich bey einem eee > 
ſchuͤtterungskreiſe zu zeigen pflegt. 

Von Terpentin und Olivenoͤle erhielt ich die. 
bige Materie; niemals aber von gelbem Wachs und 
Wallrathsoͤle; vielleicht kann man ſie nie aus einer 
animaliſchen Subſtanz erhalten. 

Um nun zu ſehen, was weiter mit dieſem Anſatz 
dor ſich gehen wuͤrde, goß ich Terpentinoͤl auf einige plat⸗ 
te Stuͤcken Glas, und erhitzte ſie auf eiſernen Platten in 
offnen Feuer „bey einem maͤßigen Feuer. Ich erhielt 
hierauf einen ſchwarzen Ueberzug wie Ruß, der die Elek⸗ 
trieitaͤt gar nicht fortleiten wollte. Legte ich aber die nem⸗ 
lichen Stücken Glas, die mit dieſem ſchwarzen Ueberzug 
bedeckt waren, in einen mit Sand gefuͤllten Schmelztie⸗ 
gel, und erhitzte ſie ſehr ſtark darinne, fo erhielten fie for 
gleich einen weißen Ueberzug, der die Elektricitäͤt fo gut, 
wie der oben erwaͤhnte 4 fortleitete. 
Auch mit einem geringern Grad des Feuers wurde 
dieſer ſchwarze Üeberzug weiß, nur daß er alsdenn nicht 
ſo feſt an dem Glaſe anhieng, als wenn das Glas in ei⸗ 
nem ftärfern Feuer gelegen hätte, wiewohl er immer noch 
feſter dem Glaſe anhieng, als der ſchwarze Ueberzug, 
der ſich mit einer Feder abkehren ließ. Dieſer bey einer 
maͤßigen Hitze erzeugte weiße Ueberzug leitete die Elektri⸗ 
citaͤt nicht fort. 
5 Zuweilen konnte ich dieſe weißlichte Materie durch 
Verſchiedene Schläge herunter ſchlagen, fo wie H. Franke 
a en eine Vageldung mit Goldblattgen. a 
Dieſer 
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Dieſer Ueberzug aber, und wenn er noch ſo ſtark 
war, verſchwand, wenn ich das Glas in offnen Feuer 
erhitzte, und das Glas ſelbſt war hernach eben ſo wenig 
Leiter, wie vorhero. Dieſer Ueberzug ſcheint dieſes mit 
den Holzkohlen und Metallen gemein zu haben, die in 
offnen Feuer erhitzt, und ihres Pilogifions u ge⸗ 
worden ſind. 


Dieſe Materie ſahe unter einem Mikroſeop wie ; 
Metall, oder vielmehr wie ein Halbmetall aus; denn 
ſie hatte einen ſchimmernden Glanz, ohnerachtet ſie ſehr 
bald gleichfam bleich zu werden anfieng. 


Um zu verſuchen, ob dieſer Ueberzug metallartig 
wäre, legte ich Stücken Glas, die damit uͤberzogen wa⸗ 
ren, in die Squren. Es zeigte ſich aber gar bald, daß 
ſie wenig oder gar keine Wirkung auf ſie äußerten, ohn⸗ 
erachtet dieſer Ueberzug ſich ganz und gar nicht in die 
Hoͤhlen des Glaſes hineingezogen hatte, ſondern a 
und allein feine Oberflaͤche bedeckte. 


So aͤußerte auch der Magnet nicht die gllergerirgſte 
Wirkung darauf. Mit einem Worte, es ſcheint dieſe 
Materie, die den Ueberzug des Glaſes ausmachte, eine 
Art von Holzkohle auszumachen, nur daß ſie weiß und 

nicht ſchwarz ausſieht. Wenn ich nun in Erwaͤgung 
zog, daß die Metalle mit den Holzkohlen darinne uͤber⸗ 

einkaͤmen, daß beyde aus einer Erde und einem damit 

verbundenen Phlogiſton beſtuͤnden, und daß die Holzkoh⸗ 

len ſich nicht verzehrten, außer nur in offnen Feuer, (weil 
vermuthlich etwas in der Atmosphare ſeyn mochte, mit 

dem ſich das Vblogiſton, vermoͤge der chymiſchen Ver! 

wand⸗ 


u 
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wandſchaften, fo wie es ſich von der metallifchen Grund⸗ 
erde losgemacht, verbinden mochte,) fo hielt ich dafür, 
daß man weder Metalle verkalken, noch auch verglaſen 
laſſen könnte, außer unter den nemlichen Umſtaͤnden, 
und der Erfolg rechtfertigte meine Muthmaßung. 


Ich nahm eine gewiſſe Quantitat Bley, that es in 
einen unbedeckten Schmelztiegel, und ſahe, daß ſich bin. 
nen zehn Minuten alles Bley verglaſte; allein eine eben 
fo große Quantitaͤt Bley, die ich mit Tobackspfeifenthone 
und Sande bedeckte, und in einem weit heftigern Feuer 
ſtehen ließ, veraͤnderte ſich kaum, und hatte ſich nur auf 
dem Boden des Schmelztiegels ganz obenhin verglaſt, 
weil ich ihm nie allen Zutritt der freyen Luft benehmen 
konnte, denn es war gar nicht anders moͤglich, als daß 
ſie, wenigſtens im Aufange des Proceſſes, das Bley be. 
ruͤhren mußte. Wenn ich Holzkohlen auf die nemliche 
Art behandelte, ſo konnte ich niemals den Verluſt des 
Gewichts verhindern, wenn ich den Schmelztiegel 92 5 
n . in einem ſehr ſtarken Feuer ſtehen ließ. 


a Da nun das Bley in dieſem Proceſſe einen weit groͤ 
ßern Grad des Feuers erleidet, als unter dem es ſich in 
dem offnen Feuer zu verkalken oder zu verglaſen pflegt, 
ſo halte ich es für hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ſich das in 
dem Bleye enthaltene Phlogiſton unter dieſer Vorrich⸗ 
tung mit der Grunderde feſter verbinde, und dabey in 
einen beſſern Leiter, als es gemeiniglich iſt, verwandelt 


werde, denn das nemliche geht mit Holzkohlen, die man 


auf dieſe Art behandelt, vor ſich. Vielleicht veraͤndert 
ſich Bley und andere metalliſche Grunderden in ihrer 


Nute, und werden durch dieſes Verfahren auch in 
anderer 


Jr 
1 
N 
4 
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anderer Ruͤckſicht verbeſſert, ohnerachtet ſie davon nicht 

in Gold verwandelt werden koͤnnen. Unterdeſſen habe 
ich doch gefunden, daß ſich ihr eigenthuͤmliches Gewicht 

durch dieſen Proceß nicht veraͤndert; ſo daß Bley leider 
immer noch nichts, als Bley iſt. ; 


Funfzehnter Abſchnitt. 


Von dem Imprägnien des Waſſers mit 
fixer Luft. 


Erſte Abtheilung. 
Geſchichte dieſer Entdeckung. 


s verurſachte mir oft ein großes Vergnuͤgen, wenn 

ich in die Geſchichte der praktiſchen Naturlehre zu 
ruͤckgieng, und ſahe, daß oft eine Entdeckung mit einer 
andern ſehr nahe in Verbindung ſtand, und daß dem⸗ 
ohngeachtet niemand auf dieſe Verbindung eine lange Zeit 
hindurch ſo aufmerkſam geweſen war, daß man von ei⸗ 
ner Entdeckung auf die andere wirklich geführt worden 
waͤre. Vornehmlich wenn ich gewahr wurde, daß derje⸗ 
nige, der die erſte Entdeckung machte, in feinen Unter⸗ 
ſuchungen kurz abbrach, und keinen einzigen Schritt wei⸗ 
ter that, um einen folgenden thun zu koͤnnen, der viele 
leicht von ungleich groͤßern Folgen war. Zumal da oft 
zu dieſem zweyten Schritte fo wenig Genie und Scharfe 
ſinn erfordert wurde, daß man es gar nicht begreifen 
kann, wie es nur dem gemeinſten Kopfe moͤglich gewe⸗ 
fen ſeyn follte, in dieſer Unterſuchung fo plotzlich abzubre⸗ 
chen. So fand ich auch ſehr > daß Maͤnner, die die 
II. Theil. wichtig · 


* 
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wichtigſten Entdeckungen in der Naturlehre gemacht hat⸗ 
ten, die geineinſte Anwendung davon uͤberſahen. Mei⸗ 
ne Geſchichte der Elektricitaͤt und Optik enthaͤlt hier⸗ 
von verſchiedene auffallende Beweiſe. Ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber muß daher in dergleichen Faͤllen ſehr auf ſeiner 
Hut ſeyn, und nicht ſo geradezu Sachen fuͤr Thatſachen 
angeben, vie ſich nur nach feiner Einbildungskraft fo 
hatten zutragen ſollen, und die er doch nicht unmittelbar 
aus den erſten Quellen erweiſen konnte. Da dieſes in 
Anſehung der menſchlichen Denkungsart wirklich ein be⸗ 
ſonderer Fall iſt, ſo will ich hierzu ein Beyſpiel, und 
zwar in Anſehung des Gegenſtandes dieſes Abſchnitts, 
ein ſehr merkwuͤrdiges Beyſpiel anführen, 


Da man entdeckt hatte, daß der ſaͤuerliche Geſchmack 
und die beſondere Kraft des Pyrmonter Waſſers und an⸗ 
derer ähnlichen mineralifchen Waſſer von der darinne ent⸗ 
haltenen fixen Luft herruͤhre, und als man dieſe Luft wirks 
lich aus dem Waſſer entbunden und entdeckt hatte, daß 
ſowohl daſſelbige mineraliſche Waſſer, als auch anderes 
Waſſer dieſe duft wiederum aufnehme, fo war man gleich 
bereit, zu folgern, daß nothwendigerweiſe diejenigen, die 
dieſe Entdeckungen, und vorzuͤglich diejenigen, die die 
letzte gemacht haͤtten, (denen auch bekannt geweſen ſeyn 
muͤſſe, daß dieſe fire Luft ein Körper fey, den man ſehr 
leicht erzeugen koͤnne,) die Hand ſogleich ans Werk ge⸗ 
legt, von der Theorie eine praktiſche Anwendung 
gemacht, und das gemeine Waſſer wirklich mit firer Luft 
impraͤgnirt hätten, um dem Waſſer die befondern Kräfte 
der Geſundsbrunnen mitzutheilen, die man mit Recht 
hoch ſchaͤtt, und die man ſich vornehmlich bey uns nur 

i mit 
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mit dem groͤßten Aufwande anſchaffen kann. So ſagt 
z. B. D. Nooth in den philoſophiſchen Transactio⸗ 
nen im 65. B. S. 59. „daß man kaum von der Moͤg⸗ 
„lichkeit, das Waſſer mit fixer Luft zu impraͤgniren, 

„durch Verſuche uͤberzeugt geweſen wäre, als man ſchon 
„auf verſchiedene Methoden gedacht, die Impraͤgnation 
„zu bewerkſtelligen.“ Wo ich mich aber nicht irre, fo 
betruͤgt ſich dieſer ſinnreiche Naturforſcher, indem die 
Sache ſich nicht ſo verhaͤlt, wie er an dem oben angege⸗ 
benen Orte vorgiebt. Denn dieſes iſt ſo wenig der Fall, 
daß ich ganz und gar nicht einſehe, wie man nur im ge⸗ 
ringſten beweiſen kann, daß jemand ſchon vor meiner 
Abhandlung, die ich deshalb im Jahr 1772 herausgege⸗ 
ben „ über die Methode nachgedacht habe. 


Wären die Naturforſcher in der That darauf fo auf⸗ 
merkſam geweſen, ſo wuͤrde einer und der andere gewiß 
auf eine Methode gefallen ſeyn, die ihm wuͤrde Genuͤge 
geleiſtet haben. Rein, nein, die Sache iſt ſo leicht, und 
man kann hierinnen auf ſo vielerley Art feine Abſicht er⸗ 
reichen, daß man zuverläffig in kurzer Zeit ſo viele und 
verſchledene Methoden, das Waſſer mit ſirer Luft zu im⸗ 
praͤgniren, wuͤrde gehabt haben, als man jetzt hat, und 
man wuͤrde dem zufolge auch gewiß etwas vom kuͤnſtlich 
zubereiteten Geſundsbrunnen gehoͤrt haben. Man 
kann aber nicht anders von der Sache urtheilen, wenn 
man die Zeit, die ſeit der Bekanntmachung aller derer 
Entdeckungen, die dazu fuͤhren, verfloſſen iſt, in Er⸗ 
waͤgung ziehet. 

Die Abhandlung des Hrn. D. Bee 8, wor⸗ 
inn er die Gegenwart der fixen Luft in dem Spa⸗Waſſer 

R 2 bekannt 
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bekannt machte, wurde vor der koͤnigl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften den 13. Juny 1765 vorgeleſen, und er⸗ 
ſchien 1766 im Druck. Ohngeachtet nun dieſer vortreff⸗ 
liche Naturforſcher in dieſer Abhandlung die Miſchung 
dieſes mineraliſchen Waſſers vollkommen auseinander 
ſetzt, ſo findet man doch nicht die geringſte Spur darinn, 
daß er ſich Muͤhe gegeben haͤtte, es wieder zuſammen zu 
ſetzen, oder ein aͤhnliches Waſſer durch das Impraͤgni⸗ 
ren des gemeinen Waſſers mit derſelbigen fluͤchtigen 
Grundſubſtanz hervorzubringen. Ohngeachtet man ſich 
nun freylich daruͤber wundern koͤnnte, daß er ſich ſo bey 
der Sache verhalten habe, ſo iſt es doch außer allem 
Zweifel, daß er nie daran gedacht hat, weil er die Im⸗ 
praͤgnation des Waſſers auch nicht mit einem Worte 
als einen Gegenſtand der fortgeſetzten Unterſuchung em⸗ 
pfiehlt. * 
Das folgende Jahr darauf kam des Hrn. Caven⸗ 
diſh vortreffliche Abhandlung über die kuͤnſtlichen Luftgat⸗ 
tungen heraus. Er war der erſte, der beſtimmte, wie 
viel fire Luft eine gegebene Quantitaͤt Waſſer verſchlucken 
koͤnnte, und demohngeachtet findet man doch nicht die ge⸗ 
ringſte Spur in dieſer Abhandlung, daß er jemals dar⸗ 
auf gefallen waͤre, es zu koſten, noch weniger aber den 
geringſten praktiſchen Gebrauch von dieſer Entdeckung 
zu machen. 9 5 f 


Wenn ein verneinender Beweis entſcheiden kann, ſo 
kann hier die vortreffliche und wohl ausgearbeitete Ab⸗ 
handlung, die Hr. D. Falkoner 1772 in eben dem 
Jahre, in dem meine Abhandlung herauskam, uͤber das 
Waſſer zu Bath herausgab, ein entſcheidender Beweis 
N | (ey 
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ſeyn. Er handelt darinn ſehr weitlaͤuftig von den mi⸗ 
neraliſchen Brunnen uͤberhaupt, giebt alle nur moͤglichen 
Beſtandtheile derſelben an, und ohnerachtet er auf der 
185. Seite die fire Luft als einen Beſtandtheil der mei⸗ 
ſten mineraliſchen Waſſer angiebt, ſo gedenkt er doch mit 
keiner Sylbe, daß man ein ſolches mineraliſches Waſſer 
verfertigen koͤnne, wenn man die fire Luft in gemeines 
Waſſer übergehen ließe. Ferner handelt Hr. D. Ruther⸗ 
ford in feiner vortrefflichen Abhandlung über die fire Luft, 
die er in demſelben Jahre den 12. Sept. herausgab, auf 
der dritten Seite von der Gegenwart der firen Luft im Pyr⸗ 
monter Brunnen, ohne nur im geringſten zu erwaͤhnen, 
daß ihm eine Methode, das Waſſer damit zu impraͤgni⸗ 
ren, bekannt ſey. Und demohngeachtet behauptet D. 
Nooth doch, daß man auf das ſpaͤteſte ſeit 1766 derſchie⸗ 
dene Methoden erfunden habe, um die Impraͤgnation 
des Waſſers mit fixer Luft zu bewerkſtelligen, ohnerachtet 
er zugiebt, „ daß ich nur der einzige geweſen fen, welcher ei⸗ 
„ne Beſchreibung von einer lediglich hierzu beſtimmten 
„Zubereitung herausgegeben habe.“ 


Nach der Abhandlung, die Hr. D. Nooth uͤber dia 
Materie herausgegeben hat, hat es von 1766 bis 1772 
in einem Zeitraume von ſechs Jahren, eine Menge von 
Methoden, das Waſſer mit fixer Luft anzuſchwaͤngern, 
gegeben, von denen einige, die vielleicht die meinige weit 
übertrafen, früher, als die meinige erfunden waͤren; und 
nur in der Bekanntmachung derſelben ſolle ich ihnen von 
ohngefaͤhr zuvorgekommen ſeyn. Er gedenkt hiebey nicht 
mit einem Worte, daß er ſeine eigne Methode zu eben 
der Zeit erfunden habe, ſondern er ſagt nur, daß er auf 
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die ſeinige gefallen waͤre, wie er die Unvollkommenheit 
der meinigen eingeſehen haͤtte. Inzwiſchen hatte 
D. Falkoner, der doch ein guter Freund von D. Nooth 
iſt, (welches man aus dem andern Bande ſeiner Ab— 
handlung über das Waſſar zu Bath S. 323 ſehen kann,) 
in den beniemten ſechs Jahren nie etwas mit Zuverlaͤſſig⸗ 
keit weder von jenen Methoden, noch auch von den mei⸗ 
nigen gehoͤrt; ſo wenig ich etwas von den verſchiedenen 
Mechoden, von denen D. Nooth ſpricht, gehoͤrt habe, 
da ſich doch meine Bekanntſchaft ſehr weit erſtreckt. Ich 
habe nicht einmal, ſeitdem ich meine Methode bekannt 
gemacht habe, gehört, daß jemand vorgegeben hätte, er 
habe dieſes ſchon vor mir bewerkſtelligt, da doch nichts 
gemeiner iſt, als dergleichen Anforderungen und oft 
75 die ſchlechteſten eng 


Es iſt 1 zu laͤugnen, daß Hr. Wenelle gleich 
nach der Ueberſetzung meiner Abhandlung in die franzoͤſi⸗ 
ſche Sprache, die er einige Wochen, nachdem das Ori⸗ 
ginal in England herausgekommen war, (auf Anrathen 
des Hrn. Trudaine, der alle phyſikaliſchen und nuͤtzli⸗ 
chen Erfindungen mit einem ruͤhmlichen Eifer auszubrei⸗ 
ten ſucht,) herausgab, einen Auszug aus einer Abhand⸗ 
lung, die er in die Memoires de Mathematique et 
de Phyſique hatte einruͤcken laſſen, bekannt machte, um 
ſich nicht ſowohl meine, als vielmehr des Hrn. D. Brown: 
rigg's Entdeckung zuzueignen. Allein alles, was er 
entdeckt zu haben behauptet, beſtehet darinne, daß er, ohne 
weiter einen Begriff von dem Unterſchiede der fixen und 
gemeinen Luft zu haben, ſagt, die Kraͤfte der Sauerbrun⸗ 
nen hiengen uberhaupt von der Luft ab. Seine Ent» 
7 deckung 
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deckung iſt alſo von der meinigen fo ſehr unterſchieden, 
daß ſie mich ohnmoͤglich = die meinige konnte ne 
haben. 


Ich habe bis jetzo die Methode, das Waſſer mit 
firer Luft zu impraͤgniren, nur in einem kleinen Trackaͤt⸗ 
gen bekannt gemacht, zum Behuf derjenigen, welche wirk⸗ 
lich einen Gebrauch davon zu machen geſonnen ſeyn follten, 
ohne dabey die Art und Weiſe zu beſchreiben, wie ich auf 
dieſe Entdeckung (wenn man fie anders fo nennen darf,) 
gefallen bin. Da ich nun aber jedesmal die Umſtaͤnde, 
die mir zu einer Entdeckung Gelegenheit gaben, anzu⸗ 


fuͤhren pflege, ſo werde ich auch hier ſo verfahren; und 


ich hoffe, daß meine Geſchichte nicht ganz mißfallen foll, 
weil dieſe Sache eben ſo viel Aufmerkſamkeit in allen 
Theilen von Europa, als in England erweckt hat, und 
weil ſie hoffen laͤßt, daß man bald nicht mehr noͤthig ha⸗ 
ben wird, die Sauerbrunnen mit ſo großen Koſten ſo weit 


herkommen zu laſſen, weil man lange nicht mehr ſo viel 


Gebrauch davon machen wird. Und ohngeachtet ich voll⸗ 
kommen überzeugt bin, daß ich hierbey das allergering 
ſte Verdienſt in Anſehung meines Scharfſinns habe, 
ſo werde ich doch ſtets dieſe Erfindung als einen von den 
gluͤcklichſten Einfaͤllen anſehen, die ich jemals gehabt 


habe, weil man gar nicht leugnen kann, daß dieſe Er⸗ 
findung eine ganz eigene Wohlthat für das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht ſchon iſt, und, wie ich nicht zweifele, in der 
Folge der Zeit noch weit größer ſeyn wird. — 


Ohngefaͤhr gegen das Ende des Sommers im and 
1767 gieng ich von Warrington nach Leeds, und be⸗ 


wohnte daſelbſt das erſte Jahr ein Haus, welches hart 
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an eine große Brauerey ſtieß. Eine ſo guͤnſtige Gele⸗ 
genheit erweckte in mir das Verlangen, einige Verſuche 
uͤber die ſixe Luft, welche beſtaͤndig daſelbſt entbunden 
wurde, anzuſtellen. Haͤtte ſich dieſer Umſtand nicht er⸗ 
eignet, ſo wuͤrde ich wahrſcheinlicherweiſe niemals auf 
dieſe Luft ſo aufmerkſam geweſen ſeyn. Ich hatte von 
ohngefaͤhr des D. Brownrigg's vortreffliche Abhand⸗ 
lung uͤber das Spa⸗Waſſer zu eben derſelben Zeit geleſen. 
Das erſte alſo, was ich that, beſtand darinn, daß ich 
flache mit Waſſer angefüllte Gefäße in die fire Luft über 
die Oberflaͤche der gaͤhrenden Gefäße hinſtellte. Wenn 


ich ſie nun eine ganze Nacht darinne hatte ſtehen laſſen, 


ſo fand ich gemeiniglich den Morgen darauf, daß das 

Waſſer eine ſehr merkliche und angenehme Anſchwaͤnge⸗ 

rung erhalten hatte, und ich trank dieſes Waſſer zum er⸗ 

ſtenmale mit einer ganz beſondern Zufriedenheit, denn 
es hatte wohl noch niemand ſolch Waſſer gekoſtet. 


Dieſer Proceß gieng inzwiſchen ſehr langſam vor 


ſich. Ich gerieth aber hierauf einige Zeit nachher auf 


den Einfall, daß dieſes Impraͤgniren vielleicht ge⸗ 
ſchwinder von ſtatten gehen wuͤrde, wenn ich zwey Ge⸗ 
faͤße mitten in die fire Luft hinein halten, und das Wafe 
ſer darinnen aus einem Gefaͤße in das andere gießen wuͤrde. 
Ich wurde hierauf gewahr, daß ich in fuͤnf Minuten damit 
mehr ausrichten konnte, als ich zuvor in vielen Stunden 
wuͤrde haben ausrichten koͤnnen. Verſchiedene meiner 
Freunde, welche mich beſuchten, da ich dieſes Haus be⸗ 
wohnte, werden ſich noch erinnern koͤnnen, daß ich ſie 
mit in dieſe Brauerey hinuͤber nahm, und ihnen ein 


Olas von kuͤnſtlichen Pyrmonter Waſſer, das ich in i ⸗ 


ver 
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rer Gegenwart zubereitete, darreichte. Ich bin fo frey, 
und gedenke hier unter andern eines gewiſſen Ritters, 
Joh. Lees, der ganz beſonders uͤber dieſe Erfindung und 
die Wirkung derſelben erſtaunte. Dieſes geſchah in dem 
Sommer 1768. ; x 


Natuͤrlicherweiſe wird man nunmehr glauben, daß, 
da ich wirklich gemeines Waſſer mit fixer Luft, die in 
der Brauerey entbunden worden war, impraͤgnirt 
hatte, ich ſogleich darauf gedacht habe, das Nemliche 
mit der Luft, die ſich aus der Kreide und andern kalkar⸗ 
tigen Koͤrpern durch einige ſtaͤrkere Saͤuren losmacht, 
vorzunehmen. Und ſo viel ich mich erinnern kann, dach⸗ 
te ich auch wirklich daran, daß dieſes immer moͤglich ſeyn 
koͤnnte. Allein, ſo leicht es auch in der Anwendung zu 
ſeyn ſchien, ſo wußte ich doch damals gar nicht, auf was 
für eine Art ich dieſes bewerkſtelligen ſollte. Ich fuhr 
alſo immer fort, mein Pyrmonter Waſſer auf die oben 
gedachte Art zu verfertigen, bis ich meinen Aufenthalt 
aͤnderte, welches ohngefaͤhr gegen das Ende des Som⸗ 
mers 176g geſchah. Da ich mich nun nachher mit an⸗ 
dern dergleichen Unterſuchungen, von deren Erfolg das 
Publikum ſchon unterrichtet iſt, beſchaͤftigte, fo bereitete 
ich kein Pyrmonter Waſſer mehr zu, bis in dem Fruͤh⸗ 
jahre des Jahrs 1772. Während dieſer Zeit gab ich al⸗ 
len meinen Freunden von meiner Entdeckung Nachricht, 
und äußerte gegen fie öfters, daß ich wohl wuͤnſchte, daß 
Perſonen, die große Brandweinbrennereyen zu beſorgen 
hätten, (wo, wie man mir verſicherte, die Gaͤhrung weit 
ſtärker, als in den gemeinen Brauereyen vor ſich gehen 
follte,) darauf bedacht ſeyn möchten, in die fire Luft, die 
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ich entband, "Gefäße mit Waſſer hineinzuhaͤngen, und 
ſich hiernaͤchſt Muͤhe zu geben, die Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers zu bewegen, weil ich ganz gewiß überzeugt war, daß 
ſie auf dieſe Art mit wenigen oder gar keinen Unkoſten 
das Pyrmonter Waſſer in großer Quantitaͤt wuͤrden zu⸗ 
bereiten koͤnnen; und hierdurch zu gleicher Zeit dem Pu⸗ 
blico und ſich ſelbſt einen großen Dienſt erweiſen. Denn 
ich dachte damals an nichts weniger, als daß ich ſelbſt 
noch einmal dieſe Vorrichtung ſo vortheilhaft verbeſſern 
würde, 


Ich hoͤrte aber binnen dieſer ganzen Zeit, nemlich 
von 1767 bis 177% niemals, daß man eine andere Me⸗ 
thode, Waſſer mit fixer Safe anzuſchwaͤngern gebraucht 
habe, als die oben erwaͤhnte, und ich ſelbſt wurde durch 
einen bloßen Zufall darauf gebracht, auf eine Vorrich⸗ 
tung zu denken, vermittelſt deren man dieſe Anſchwaͤn⸗ 

gerung durch Entbindung der Luft aus der Kreide oder 
andern kalkartigen Materien bewirken koͤnne. Als ich 
nemlich in dem Frühjahre des letzt erwähnten Jahres bey 
dem Herzoge von Northumberland ſpeiſte, hatte er 
die Gnade, uns eine Flaſche deſtillirtes Waſſer vorzuzei⸗ 
gen, welches D. Irwing zum Gebrauch der Flotte des 
ſtillirt hatte. Dieſes Waſſer ſchmeckte ausnehmend lieb⸗ 
lich; allein es fehlte ihm, wie allem deſtillirten Waſſer, 
der Geiſt vom friſchen Brunnenwaſſer· Es fiel mir aber 
ſogleich ein, daß man dieſes Waſſer ſehr leicht in den 
Stand würde ſetzen Fönnen, daß die Flotte ſich noch mehr 
davon wuͤrde zu verſprechen haben, und daß man es viel⸗ 
leicht durch Impraͤgniren mit firer Luft ſehr leicht und 
ohne viele * wuͤrde * zubereiten koͤnnen, daß man 
dadurch 
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dadurch dem Seeſcorbut zum wenigſten vorbeugen, wo 
nicht gar heilen würde. Da ich nun ohngefaͤhr im Jahre 
vorher Verſuche über die Luft angeſtellt hatte, vermittelſt 
deren ich die Verhaͤltniß beſtimmte, in der verſchiedene 
Luftgattungen von einer gegebenen Portion Waſſer aufge⸗ 
nommen wuͤrden, ſo wußte ich wohl uͤberhaupt, wie man 
dieſes wuͤrde bewerkſtelligen koͤnnen; ich wußte nem⸗ 
lich, daß man ein mit Waſſer angefülltes Gefäß umge⸗ 
kehrt hinſtellen, und in daſſelbe die Luft aus Blaſen, die 
man vorher damit angefuͤllt hatte, muͤſſe übergehen laſ⸗ 
ſen. Ich ſchlug daher ſogleich bey dem Herzoge und der 
ganzen Geſellſchaft dieſe Vorrichtung vor, und ſie ſchien 
allen zu gefallen, denn ſie wuͤnſchten, daß ich mehr Auf⸗ 
merkſamkeit darauf wenden, und es wirklich ins Werk 
richten moͤchte, welches ich daher auch zu thun verſprach. 


Den Tag darauf alſo verſahe ich mich zu Hauſe mit 
einer kleinen, meiner Abſicht gemaͤzen Vorrichtung, die 
um deſto bequemer war, weil ſie aus lauter Gefäßen, die 
man taͤglich in einer Haushaltung braucht, beſtand. 
Mit derſelben impraͤgnirte ich ſogleich eine Portion fri⸗ 
ſches Flußwaſſer ſo ſtark, daß ſie ohngefaͤhr ſo viel 
duft, als fie ſelber betrug, aufnahm. Allein auf die 
leichteſte Methode, dieſes zu bewerkſtelligen, war ich 
noch lange nicht gefallen, denn meine Gefaͤße hatten durch 
und durch einerley Weite. Allein mit dieſen Gefaͤßen 
konnte ich auch den Proceß in zwanzig Minuten oder einer 
halben Stunde zu Stande bringen. 


Als mir nun einige Tage darauf Sir George Sa⸗ 
vile die Erlaubniß, ihm aufzuwarten, ertheilte, ſo 
nahm ich eine Flaſche von meinem angeſchwaͤngerten Waſ⸗ 


ſer 
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ſer mit mir, und ſagte ihm, was man vor einen Ge⸗ 
brauch davon machen koͤnnte. Ich verſicherte ihn nem⸗ 
lich, daß dieſes ein geſundes und angenehmes Getraͤnke 
vor die Seeleute abgeben koͤnne, und von der Beſchaf⸗ 
fenheit waͤre, daß man vermuthlich dadurch dem Seeſcor⸗ 
but vorbeugen, oder gar heilen koͤnnte. Die Wärme, 
mit der Sir George eine jede Sache, die zum Beſten des 
Publikums etwas beytragen kann, aufzunehmen pflegt, 
machte, daß er ſogleich ein Billet an den kord Sands 
wich ſchrieb, worinnen er ihn um Erlaubniß bat, mich 
ihm vorſtellen zu duͤrfen, weil ich einen Vorſchlag zum 
Beſten der Flotte haͤtte. Da ich nun nicht wider⸗ 
ſprechen konnte, ſo ſchrieb er alſo das Billet, worauf wir 
ſogleich von dem Hrn. Lord die Antwort erhielten, daß es 
ihm ein Vergnuͤgen ſeyn wuͤrde, uns den folgenden Tag 
bey ſich zu ſehen. Ich ſetzte daher ſogleich dieſen Vor⸗ 
ſchlag auf, und uͤberreichte ihn in der Geſellſchaft des 
Sir George dem Hrn. Lord, der mir verſprach, ihn 
der. Admiralität vorzulegen. 


Gleich darauf erhielt ich von ben Secretair der Ab⸗ 
miralitaͤt Nachricht, daß das Collegium medicum 
Befehl erhalten haͤtte, meinen Plan zu unterſuchen, 
und deshalb Bericht an die Admiralitaͤt zu erſtatten. 
Man ſetzte mir hierauf einen Tag feſt, an dem ich mich 
Vormittage vor dem Collegio medico in ihrem Verſamm⸗ 
lungsorte in Warwik,⸗Lane ſtellen ſollte. Ich uͤberreich⸗ 
te ihnen alſo daſelbſt vor einer anſehnlichen Verſamm⸗ 
lung eine Flaſche von meinem impraͤgnirten Waſſer; 
holte auch hierauf meine Vorrichtung, die ſie zu ſehen 
wuͤnſchten, und zeigte ihnen, wie ich das Waſſer damit 
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zu impraͤgniren pflegte. Ohngeachtet nun daſelbſt einige 
der größten Aerzte in London gegenwaͤrtig waren, fo ſchien 
ihnen doch ſowohl mein Plan, als auch der Gegenſtand 

ſelbſt ganz neu zu ſeyn, und die meiſten ſchienen dar⸗ 
uͤber ein großes Vergnuͤgen zu haben. 250 


Das Collegium medicum hatte demnach einen vor⸗ 
theilhaften Bericht an die Admiralitaͤt erſtattet, und der 
Sekretair benachrichtigte mich, daß die Kapitains von 
den zwey Schiffen, die eben damals nach der Suͤdſee fer 
geln ſollten, Ordre haͤtten, einen Verſuch mit dem ans 
geſchwaͤngerten Waſſer zu machen. Ich ſetzte alſo zu ih⸗ 
rem Behuf meine Anweiſung in Manuſcript auf, und 
uͤberſchickte ihnen zugleich eine Abzeichnung von der 
dazu noͤthigen Vorrichtung. Die Methode, auf die ich 
nunmehro gefallen war, hatte große Vorzuͤge vor derje⸗ 
nigen, deren ich mich vor dem Collegio medico bedient 
hatte; denn ich brachte ſie damals, weil ich mehr Auf⸗ 
merkſamkeit darauf wendete, zu der Vollkommenheit, 
wie ich ſie in meiner Abhandlung beſchrieben habe. 


Ohngeachtet ich nun binnen dieſer Zeit, ehe ich Lon⸗ 
don verließ, welches in dem Fruͤhlinge dieſes Jahres ge⸗ 
ſchahe, den Verſuch, Waſſer mit fixer Luft zu impraͤgni⸗ 
ren, beynahe allen meinen phyſikaliſchen Freunden und ih⸗ 

ren Bekannten ſowohl in meiner Wohnung, als auch an an⸗ 
dern Orten, vorzeigte; ſo traf es ſich doch nirgends, daß 
einer von den Herren ſagte, er habe von jemanden ge⸗ 
hoͤrt, der ſchon Ruͤckſicht darauf genommen haͤtte. 


Endlich muß ich noch anmerken, daß der Ritter 
SR e in feine: Abhandlung uͤber die ver⸗ 
ce 
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ſchiedenen Luftgattungen (in welcher er mit der groͤß⸗ 
ten Genauigkeit einem jeden, der in dieſer Entdeckung be⸗ 
griffen geweſen iſt, ſein gebuͤhrendes Verdienſt beſtimmt,) 
mit keiner einzigen Sylbe einer andern Methode, Waſſer 
mit fixer Luft zu impraͤgniren, die ihm etwa bekannt ge⸗ 
weſen, Erwähnung thut, als derjenigen, die ich bekannt 
gemacht habe. Er muß alſo zuverlaͤſſig von denjenigen 
Methoden, auf die Hr. D. N zielet, nichts gehört 
haben. 


Da ich nun bis auf den heutigen Tag weder mittel⸗ 
bar noch unmittelbar den geringſten Vortheil von dieſem 
Plane gehabt, ſondern im Segentheil ſo viel dabey ver⸗ 
loren habe, als mich die Verſuche koſteten, ſo halte ich 
dafür, daß das Publikum mir wohl das, was es mir, 
wie ich uͤberzeugt bin, im eigentlichſten Verſtande ſchul⸗ 
dig iſt, zugeſtehen koͤnnte, nemlich das alleinige Ver⸗ 
dienſt dieſer Entdeckung, die zwar in Anſehung mei⸗ 
ner Geſchicklichkeit und meines Scharfſinns beynahe 
fuͤr nichts zu achten iſt, die aber in Anſehung ihres Nu⸗ 
tzens meinem Vaterlande und dem ganzen menſchlichen 
Geſchlechte zuverlaͤſſ ig von einem auen Wer⸗ 
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Anweifung, das Waſſer mit ſixer Luft zu 
impraͤgniren. 1 


Erſter Abſchnitt. 
Die Vorrede meiner erſten Ausgabe dieſer 
Anweiſung. 


Eis Verſuche, die ich neulich der koͤnigl. Geſellſchaft 
vorlegte, gaben mir die Methode, Waſſer mit fixer 
Luft zu impraͤgniren, die ich in dieſer Abhandlung be⸗ 

ſchreiben werde, an die Hand. Dieſe Verſuche beſtun⸗ 

den aber eigentlich aus Beobachtungen über verſchiedene 
Luftgattungen, und ich hatte nur dabey einer Methode ges, 

dacht, wie man beſonders dieſe Luftgattungen mit Waſ⸗ 

ſer, oder einem andern fluͤſſigen Koͤrper miſchen koͤnne. 

Da ich nun vermoͤge der Theorie des D. Makbride glaub⸗ 

te, daß auf dieſe Art mit fixer Luft impraͤgnirtes Waſſer 

bey langen Reiſen von dem größten Nutzen ſeyn koͤnnte, 

in ſofern man dadurch entweder dem Seeſeorbut vorbeu⸗ 

gen, oder ihn auch heilen koͤnnte, und alle Aerzte, die 

ich kannte, mit mir darinn uͤbereinkamen, ſo gab ich. 

hiervon erſtlich Nachricht an die Lords der Admiralitaͤt, 

und dieſe verwieſen mich an das Collegium medicum. 

Da nun dieſe Herren die Gewogenheit vor mich hatten, 

und einen Bericht erſtatteten, der meinen Plan ſehr be⸗ 

guͤnſtigte, ſo erhielten deshalb die koͤniglichen Schiffe in 
den Haͤfen Befehl, dieſes Waſſer zu verſuchen. Um 

nun dieſes Verfahren bekannter zu machen, und zu be⸗ 

werk⸗ 
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werkſtelligen, daß man mehrere Verſuche mit dergleichen 


4 


Geſundbrunnen ſowohl zu Lande, als auf der See anſtell⸗ 
te; ſo entſchloß ich mich, die 5 Abhandlung 
Geauepugehen. 


„Der Ritter Johann Pringle beobachtete zuerſt, 
daß die Faͤulniß durch die Gaͤhrung unterbrochen wuͤrde, 
und D. Makbride entdeckte nachher, daß dieſe Wirkung 


von der bey der Gaͤhrung ſich erzeugenden fixen Luft ab⸗ 


bienge, und empfahl aus der Urſache den Gebrauch der 
Wuͤrze, weil ſich aus demſelben durch die Gaͤhrung in 
dem Magen eine große Menge fixe Luft, eben ſo, wie 
bey friſchen vegetabiliſchen Koͤrpern entbaͤnde, er ſahe ſich 
daher berechtiget, dieſe Wuͤrze anſtatt der friſchen vege⸗ 
tabiliſchen Koͤrper zu empfehlen, und die Erfahrung be⸗ 
ſtaͤtigte auch feine Muthmaßung. Doctor Black fand, 
daß die Kalkſteine und alle kalkartige Subſtanzen fire 
Luft enthielten, und ſie dadurch, wie man zu ſagen pflegt, 
mild erhalten, und im Gegentheil ſogleich kau⸗ 


ſtiſch würden, als man ihnen die fire Luft benaͤhme. 


Nach dieſem entdeckte D. Brownrigg, daß das Pyr⸗ 
monter⸗ und andere mineraliſche Waſſer, welche 


den fäuerlichen Geſchmack an ſich hätten, eine betraͤcht⸗ 


liche Menge dieſer Luftgattung enthielten, und ihr beſon⸗ 
deres ſpirituoͤſes Weſen allein von dieſer Luft abhienge. 
Ich halte mich für ſehr glücklich, daß ich auf fo eine leich⸗ 
te Methode gefallen bin, dieſe Luft allen Waſſern, ja 
vielmehr beynahe allen flüffigen Subſtanzen mitzutheilen. 
Vielleicht wird man in kurzer Zeit vermoͤge dieſer Me⸗ 
thode dieſe große antiſeptiſche Grundſubſtanz in verſchie 
denen vehiculis verſchreiben koͤnnen. 

Wenn 
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Wenn dieſe Erfindung (ohngeachtet fie nicht dieſen 
Namen verdienet,) meinen Landsleuten, und uberhaupt 
dem menſchlichen Geſchlechte Mutzen bringen ſollte ‚fo 
werde ich vollkommen belohnt ſeyÿn. Und aus der Urſa⸗ 
che habe ich fo frühe, als es ſich nur ſeit den letztern Ver⸗ 
beſſerungen, die ich mit dem Proceſſe vorgenommen ha⸗ 
be, thun ließ, dieſelbe bekannt gemacht. Ich kann 
nicht unterlaſſen, hierbey den Wunſch zu aͤußern, daß 
alle, die etwas, welches einen allgemeinen Nutzen ver⸗ 
ſpricht, entdecken, mir darinne nachfolgen möchten, 


Zweyter Abſchnitt. 
A n wei f u n d, 

Wem das Waſſer die fire Luft nur beruͤhrt, fo ſchluckk 
Nes ſie zwar ein, allein dieſe Miſchung wird aus⸗ 
nehmend beſchleunigt, wenn man das Waſſer in Bewe⸗ 
gung ſetzt, weil man dadurch macht, daß beſtaͤndig neue 
Lufttheilchen auf neue Waſſertheilchen ſtoßen. Man 
braucht alſo, um das Waſſer ſehr geſchwind und kraͤftig 
mit fixer Luft zu impraͤgniren, nichts weiter zu thun, als 
erſtlich vor eine zureichende Menge dieſer ſixen Luft zu ſor⸗ 
gen, und alsdenn darauf zu denken, wie ſich dieſe Luft 
und das Waſſer ſehr ſtark in ein und eben demſelben Ge⸗ 
fäße herumſchuͤtteln ließ, ohne daß man dabey den Zu⸗ 
tritt der gemeinen Luft befürchten duͤrfte. Dieſes kann 
man aber ſehr leicht bewerkſtelligen, wenn man ein Ge⸗ 
faͤß, welches es nur ſey, mit Waſſer fuͤllt, es in ein 
anderes Gefäß mit Waſſer umſtuͤrzt, und ſo die fire Luft 
in daſſelbe uͤbergehen laͤßt. Um aber alles „ was man 
bey dieſem Proceß zu beobachten hat, auch denenjenigen, 
11. Theil. S die 
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die keine vorläufige Kenntniß von dergleichen Verſuchen 
haben, ſo verſtaͤndlich als moͤglich zu machen, ſo will 
ich eine ſehr genaue Beſchreibung davon geben, und die⸗ 
| ſelbe mit verſchiedenen Anmerkungen und Beobachtungen 
| begleiten, welche die Abaͤnderung diefes Ver 1 und 
ee andere Dinge betreffen. 


Reli en Vorbereitung. 


Man nehme eine gläferne Flaſche a, Tab. I’ Fig.a. 
mit einem etwas engen Halfe, der aber fo geformt ſeyn 
muß, daß man die Flaſche umgekehrt hinſtellen kann, 
fülfe dieſelbe mit Waſſer an, und lege ein Stuͤckgen rein 
Papier, oder einen duͤnnen Pappendeckel darauf. So⸗ 
bald man alsdenn nur dieſes Papier oder dieſe Pappe 
ö ſehr ſcharf auf die Muͤndung der Flaſche druͤckt, ſo wird 
man fie, ohne befuͤrchten zu duͤrfen, daß gemeine Luft 
hinein komme von oberſt zu unterſt kehren koͤnnen. Hat 
3 man fie nun alſo umgeſtuͤrzt, fo muß man fie in ein an⸗ 
deres Gefaͤß, welches ein Punſchnapf, oder ſonſt ein Napf 
ſeyn kann, hineinſtellen, worinne nicht mehr Waſſer 

zu ſeyn braucht, als noͤthig iſt, um unter demſelben das 

Stuͤckgen Papier oder die duͤnne Pappe von der Muͤn⸗ 

dung wegzuziehen, und das Ende des Rohres c unter 

dem Waſſer hineinzuſtecken. 


N Das Rohr felbft muß biegſam ſeyn, und Luft hal⸗ 
ten. Mir ſcheint es, als wenn man hierzu die ledernen 

5 Roͤhren, die mit gewichſten aide umwunden 
ſind, am beſten gebrauchen koͤnnte. In jedes Ende des 

Rohres muß man aber ein Stuͤck Federkiel hineinſtecken, 

damit das Rohr offen bleibt, und damit man das eine 

l Ende 
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Ende des Rohres in das Gefaͤß mit Waſſer, und das 
andere in die Blaſe d ſtecken konne. In das entgegen 
geſetzte Ende der Blaſe aber muß man einen runden Kork 
binden, in denſelben ein Loch hinein bohren, und dieſes 
vermittelſt eines Federkiels offen halten; den Kork ſelbſt 
muß man ſodann auf die Flaſche e ſtecken, die 5 mit 
Kreide angefuͤllt ſeyn muß, und daruͤber Waſſer gießen. 


Inzwiſchen habe ich doch nachher gefunden, daß 
ein glaͤſernes Rohr ſich hierzu am beſten ſchickt. Um 
nun aber bey dieſer Vorrichtung den Vortheil, den ich 
erſt hatte, beyzubehalten, und das Gefäß e ſchüͤtteln zu 
koͤnnen; ſo nehme ich zwey Blaſen, die vermittelſt ei⸗ 
nes durchbohrten Korks, an den beyde gebunden ſind, 
mit einander Gemeinſchaft haben; denn eine Blaſe wuͤr⸗ 
de ſchwerlich hierzu hinreichend ſeyn. 


Hat man nun alles auf dieſe Art zubereitet, ſo neh⸗ 
me man die Flaſche mit der Kreide und dem Waſſer von 
der Blaſe weg, ziehe das Rohr aus der Flaſche mit Waſ⸗ 
ſer, und gieße alsdenn etwas Vitrioloͤl zu der Kreide und 
dem Waſſer. Alsdenn drucke man alle gemeine Luft 
forgfäftig aus der Blaſe, und ſtecke den mit der Blaſe 
verbundenen Kork, ſobald als die Miſchung auſzubrau⸗ 
ſen anfaͤngt, in die Flaſche. Wenn nun etwas neuerlich 
erzeugte Luft in die Blaſe uͤbergegangen iſt, fo drücke 
man fie noch einmal aus, um fie deſtomehr von aller zus 
rüͤckgebliebenen atmoſphaͤriſchen Luft zu reinigen. Hier- 
auf ſtecke man das Ende des Rohrs in den Hals der Fla⸗ 
ſche, wie es in der Zeichnung vorgeſtellt iſt, und fange 
Er | S 2 nun⸗ 


haͤlt es ſich ſehr gut. 
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nunmehr an, die Kreide und das Waſſer herzhaft unters 
einanderzuſchütteln. Worauf ſich denn ſogleich eine be⸗ 
traͤchtliche Menge fixer Luft entbinden, und die Blaſe 
ausdehnen wird. Druͤckt man hierauf die Blaſe zuſam⸗ 


0 men, ſo wird dadurch die Luft gezwungen, durchs Rohr 
zu gehn, und in dem Gefäße mit Waſſer hinauf zu ſtei⸗ 


gen, wobey das Waſſer in die Flaſche fällt, und in das 


Becken tritt. 


Hat die Luft ohngefäße die Hälfte des Woſtes her⸗ 
ausgedrückt, fo muß derjenige, welcher den Verſuch 
macht, mit ſeiner 915 die Flaſche oben anfaffen, und 
das Waſſer darinne fo herzhaft, als es ihm nur möglich 
iſt, herumſchuͤtteln „ohne dabey das Waſſer aus dem 
Becken zu werfen. Da nun das Waſſer auf dieſe Art 
in einigen Minuten die Luft verſchluckt „ und alſo ihren 
Platz einnimmt, ſo wird die Flaſche dadurch beynahe 
wieder ſo voll, wie vorher werden. Hierauf ſchuͤttele man 
die Flaſche mit der Kreide und dem Waſſer wieder um, 
laſſe mehr duft i in das Gefaͤße uͤbergehen, und dieſes ſetze 
man ſo lange fort, bis überhaupt ohngefaͤhr eben fo viel 
Luft in das Waſſer uͤbergegangen iſt, als die Portion 
Waſſer ſelbſt betragt. Man ſchuͤttele hierauf wiederum 
das Waſſer wie zuvor, ſo lange bis es keine Luft mehr 
aufzunehmen im Stande iſt. Sobald man aber dieſes 
gewahr wird, ſo kann man das Waſſer gebrauchen. Ge⸗ 
denkt man nun nicht ſogleich Gebrauch davon zu machen, 
ſo muß man es, ſobald als moͤglich in eine andere Flaſche 
uͤberfuͤllen, und dieſelbe alsdann wohl zuſtopfen und ver⸗ 


pichen. Sobald man aber auch den Stöpfel ſehr wohl 


verwahrt hat, und die Flaſche umgekehrt hinſtellt, ſo 
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Beobachtungen. 


1) Man kann auch das Becken umkehren, und es 
auf die mit Waſſer angefuͤllte Flaſche fo ſtuͤrzen, daß das 
Stuͤckgen Papier zwiſchen dem Becken und der Flaſche 
zu liegen kommt, und ſodann alles beydes zuſammen 
von oberſt zu unterſt kehren. Allein man iſt aller dieſer 
Muͤhe uͤberhoben, wenn man ein großes Gefaͤß mit Waſ⸗ 
fer nimmt, und dieſe ganze Vorrichtung hineintaucht. 


hi) Wenn die Flaſche „die das Waſſer enthält, das 
man ſchuͤtteln will, zu groß ſeyn ſollte, fo wird es ganz 
bequem ſeyn, dieſelbe umgekehrt! in ein Becken mit Waſ⸗ 
ſer zu ſtellen, und mit einem Heber die gemeine Luft ent⸗ 
weder vermittelſt einer Spritze „oder mit dem Munde 
herauszuziehen. So kann man auch in dieſem Falle 
eine Art von Handhabe an dem Boden der Flaſche befe⸗ 
ſtigen laſſen, um fie deſto leichter ſchuͤtteln zu koͤnnen. 


30 Ohngeachtet man nicht allemal eine Flaſche mit 
einem engen Halſe dazu zu nehmen braucht, ſo ſind doch 
dergleichen Flaſchen am allerſchicklichſten hierzu, weil 
man hierbey am allerwenigſten zu befuͤrchten hat, daß 
unter dem Schuͤtteln etwas gemeine zuft hinein komme. 


4) Ohngeachtet ich glaube, daß ein biegſames Rohr 
am ſchicklichſten hierzu iſt, fo iſt es deswegen nicht un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig: nimmt man aber kein ſolches 
Rohr dazu, fo muß man ein gekruͤmmtes Rohr a, Fig. 2. 
(wozu das glaͤſerne Rohr am ſchicklichſten ift,) in Bereit⸗ 
ſchaft halten, und es in das Loch, welches man in den 
Kork gebohrt, hineinſtecken, ehe man noch die Blaſe, 
welche die fixe Luft enthaͤlt, auf die Flaſche ſteckt, in 
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welcher die fixe Luft erzeugt wird. Hat man nun das 
aͤußerſte Ende dieſes Rohres unter das Gefaͤß mit Waſ⸗ 
ſer geſteckt, und die Blaſe zuſammengedruͤckt, ſo gehet 
die Alle wie vorher, durch dieſes Rohr über, 


f 605 Wenn man ja wider den Gebrauch der Blaſe 
etwas einzuwenden haben ſollte, ohnerachtet ich nichts 
weiß, das weniger ſchaden koͤnnte, als dieſelbe, ſo muß 
man die Flaſche mit der Kreide und dem Waſſer gar nicht 
ſchuͤtteln „oder doch mit der größten Behutſamkeit: man 
muͤßte denn eine kleine Flaſche a zwiſchen die Flaſche 
und dem Gefaͤße mit Waſſer, ſo wie es in der 3. Fig. 
gezeichnet if, angebracht haben. Denn auf dieſe Art 
wird ſich die Kreide und das Waſſer, das ſich in das 
Rohr b hineinziehet, auf dem Boden der kleinen Fla⸗ 
ſche n ſammlen, und nichts als Luft in das Rohr e, und 
aus demſelben in das Waſſer uͤbergehn. Iſt das Rohr b 
von Zinn oder Kupfer, fo hat man nicht noͤthig, die klei⸗ 
ne Flaſche auf etwas zu ſetzen, ſobald der Kork, in dem 
die benden Enden beyder Roͤhren beefigt find, nur fer 
genen in die Flaſche paßt. 


6 Man muß die Flaſche e gig. I le beräͤcht⸗ 
lich tiefer, als die Flaſche a ſtellen oder halten, damit, 
wenn ja etwas Miſchung in die Blaſe uͤbergehen ſollte, 
dieſelbe in dem untern Theil der Blaſe zuruͤckbleibt, aus 
dem man ſie ohne Schwierigkeit wieder zuruͤckdruͤcken 
kann. Und auch dieſes iſt nicht einmal noͤthig, weil die 
Miſchung in dem untern Theile der Blaſe liegen bleibt, 
und alſo nichts als die bloße Luft in das Rohr, und von 
da in das Waſſer uͤbergehen kann. ö 


7) Wenn 


Beobachtungen. 279 


7) Wenn man die Flaſche mehr als zur Hälfte mit 


Waſſer anfuͤllt, ſo bleibt zu wenig Waſſer uͤbrig, als 
daß man es in der ganzen Bouteille herumſchütteln koͤnn⸗ 


te, und alsdann dauret der Proceß laͤnger. 


8) Stoͤßt man die Kreide zu n 0 entbindet ſich 


die fire Luft zu ſchnell daraus. 


9) Man muß nach einem jeden beat mit dem 


Waſſer uͤber der Kreide wechſeln. 


10) Man muß ferner die Blaſe täglich‘ einmal mit 
Waſſer anfüllen, wenn man fie gebraucht hat, um das 
Vitrioloͤl, welches ſich etwa darinne angehaͤngt hat, von 
dem man doch immer befürchten konnte, daß es etwan die 
Blaſe angreifen koͤnnte, dadurch an allen Orten, wo es 


ſich angeſetzt hat, zu verduͤnnen. 
u) Die Flaſche, deren ich mich gemeiniglich bedient 


habe, hielt ohngefaͤhr drey Roͤſel, und die Flaſche, wor⸗ 


innen ich die Kreide und das Waſſer hatte, war eine zehn 
Unzenflaſche. Ich habe gefunden, daß etwas mehr, als 


ein Tbeeböffal voll Vitrioloͤl hinreichend iſt, ſo viel Luft, 


als zur Impraͤgnation de 8 Wa gehoͤrt, 
zu entbinden. 
12) Wenn die Flache mit dem Waste groͤßer iſt, 
ſo muß auch die Flaſche, welche die Kreide und das Vi⸗ 
trioloͤl enthaͤlt, im Verhaͤltniſſe noch weit großer ſeyn; 
oder man muß immer neues Waſſer und Vitriolöl auf die 
Kreide gießen ‚um die erforderliche Quantität Luft zu 
entbinden. 
13) Gemeiniglich dauert der ganze Proceß Hd laͤn⸗ 
ger, als obngefäht eine Viertelſtunde, und alsdann 
S 4 . . 


4 


28. Zweyter Abschnitt. 


darf man das Waſſer nicht ganz fünf Minuten in der 
Luft herumſchütkeln; und es braucht eine acht oder zwölf 
Kannenflaſche, oder auch eine jede Quantität, die man 
noch bequem ſchuͤtteln kann, nicht viel mehr Zeit, um 
mit fixer Luft impraͤgnirt zu 5 wenn die Flaſche mit 
der Kreide und dem Viſolske in RU Verhaͤltniß 


größer iſt. 


14) Um dem Waſſr fo viel Luft, als es auf dieſe 
Art aufzunehmen im Stande iſt, mitzutheilen, kann 
man den Proceß mit auf ſolche Art impraͤgnirten Waſſer 
wiederholen. Ich pflege dieſes gemeiniglich zwey oder 
dreymal nach einander zu thun; allein man gewinnt bey 
einer oͤftern Wiederholung ſehr wenig, weil nach Verlauf 
einiger Zeit fo viel fire Luft von demjenigen Theil der 
Oberflache des Waſſers, der der atmoſphaͤriſchen Luft 
ausgeſetzt iſt, verfliegt, als das Waſſer in der Flaſche 

davon aufzunehmen { im Stande iſt. a 


15) Alle kalkartigen Subſtanzen entfalten ſpe Luft, 
und man kann eine jede Säure nehmen, um dieſe fire 
zuft aus ihnen zu entbinden; allein Kreide und Vitrioloͤl 
ſind ſowohl die wohlfeilſten, als auch uͤberhaupt die be⸗ 
ſten Materialien, die man dazu nehmen kann. 


16) Man koͤnnte hierbey auf den Gedanken gerathen, 
daß vielleicht ein Theil des Vitrioloͤls in dieſem Proceſſe 
fluͤchtig, und alſo dem Waſſer beygemiſcht wer⸗ 
den könne. Allein man hat bey den allerſtrengſten chy⸗ 
miſchen Unterſuchungen noch nicht entdecken koͤnnen, daß 
nue die geringſte merkliche Säure dadurch dem Waſſer 
beygemiſcht worden ware, da man doch dieſelbe ſehr deut⸗ 


lich 
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lich barinne wahrnehmen kann, und wenn man auch nur fo 
wenig, als ohngefaͤhr ein einziger Tropfen Vitrioloͤl bes 
traͤgt, einem Noͤſel Waſſer beymiſcht, wiewohl auch eine 
weit größere Quantitaͤt dem Waſſer keinen Schaden thun 
wuͤrde. Die Verſuche, durch die ich dieſe Beobach⸗ 
tung beſtätigte, ſtellte ich mit deſtillirten Waſſer an, 
deſſen unangenehmen Geſchmack ich durch die Beymi⸗ 
ſchung der fixen Luft nicht im allergeringſten benehmen 
konnte. Da das deſtillirte Waſſer ſonſt mit keinen 
fremdartigen Theilen boſchwert ift, ſo verſchluckt es ſo⸗ 
wohl fire Luft geſchwindeb, als nimmt auch eine größere 
Menge davon auf, als andere Waſſer. Hr. Hey, ein 
Wundarzt in Leeds, der mit der Unterſuchung der mine⸗ 
raliſchen Waſſer ſehr bekannt war, half mir bey den Ver⸗ 
ſuchen, die ich in dieſer Abſicht anſtellte. 


7) D. Brownrigg, der feine Verſuche über das 
Pyrmonter Waſſer an der Quelle ſelbſt anſtellte, konnte 
darinne niemals mehr, als nur die Haͤlfte von eben ſo 
viel firer Luft entdecken; allein auf dieſe Art kann man 
I leicht bewerkſtelligen, daß das Waſſer eben ſo viel 

fire Luft, als fein Volumen beträgt, in ſich nimmt. 
Denn man muß mit darauf rechnen, daß ſich ſchon eine 
betraͤchtliche Menge von dem kraͤftigſten Theile der Luft 
im Aufſteigen mit dem Waſſer verbindet, ehe ſie noch in 
den obern Theil der Flaſche uͤbergehet. 


18) Die Hitze des ſtedenden Waſſers entbindet alle 
fire zuſt, wenn man eine Flaſche mit ſolchem impraͤgnir⸗ 
ten Waſſer hinein haͤlt; wiewohl oft uͤber eine halbe Stun⸗ 
de dazu gehört, ehe fich die Luft ganz und gar daraus 
entbindet. 

S 5 19) Der 
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19) Der Ritter Pringle ſagte mir, daß, wenn 
man dieſes mineralische Waſſer ſo zuzubereiten wuͤnſchte, 
daß es dem achten Pyrmonter Waſſer noch näher kaͤme, 
man nicht mehr, als acht bis zehn Tropfen von der Ei⸗ 
ſentinktur mit dem Salzgeiſte zu einem jeden Noͤſel 
dieſes Waſſers zu ſetzen brauchte. Und dieſes ſtimmt 
auch vollkommen damit überein, daß die ganz beſondere 
Kraft des Pyrmonter oder eines jeden mineraliſchen Waſ⸗ 
ſers, das einen fluͤchtigen oder ſäuerlichen Geſchmack hat, 
nicht von den d darinnen befindlichen Eiſentheilen N ſondern 
von der darin enthaltenen firen Luft abhaͤngt. 


Allein mit firer Luft impraͤgnirtes Waſſer loͤſt auch 
nach einer Beobachtung des finnreihen Hrn. Lane vor 
ſich ſelbſt Eiſen auf. Man kann daher ein ſtarkes und 
angenehmes Stahlwaſſer hervorbringen, wenn man Ei⸗ 
ſenfeilſpaͤne zu dieſem medieiniſchen Waſſer thut, welches 
vollkommen mit andern natürlichen Stahlwaſſer uͤberein⸗ 
kommt, in denen das Eiſen allein vermoͤge der firen Luft 
und durch keine Saͤure aufgelost, enthalten wird. Die⸗ 
ſe Stahlwaſſer aber ſollen, wie man mich verfi wer hat, 
dem Magen ſehr dienlich ſeyn. HR 7 


20) Man kann auch verrmittelſt dieſes Verfahrens 
fire duft in Wein, Bier, und beynahe in einen jeden 
fluͤſſigen Koͤrper uͤbergehen laſſen. Iſt das Bier ſchaal 
geworden, und hat alle ſeine Kraft verloren, ſo kann es 
auf dieſe Art vollkommen wiederhergeſtellt werden. Doch 
kann man den lieblichen und angenehmen Geſchmack oder 
das Saͤuerliche, das man vermoͤge der fixen Luft dem 
flüffigen Körper mittheilt, und das ſich in dem Waſſer 
vorzüglich zu erkennen giebt, an dem Weine oder andern 

Stu ig 
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Fluͤſſigkeiten, die an und vor ſich ſelbſt viel Belag 
haben, kaum wahrnehmen. 

217) Ohngeachtet ich nicht gerne den Aerzten in ige 
Amt greifen möchte, würde ich mir es doch zum Vor⸗ 
wurfe machen, wenn ich nicht dieſe Gelegenheit ergreiſen 
und ihnen eines und das andere anzeigen wollte, was 
mir oder meinen Freunden, ſowohl in Anſehung des me⸗ 
diciniſchen Gebrauchs des mit ſixer Luft impraͤgnirten 
Waſſers, als auch der firen Luft ſelber, eingefallen iſt. 

Die Krankheiten, in denen man das mit ſixer Luft 
impraͤgnirte Waſſer wahrſcheinlicherweiſe mit dem beſten 
Erfolg gebrauchen kann, find diejenigen, wo eine Faͤul⸗ 
niß zum Grunde liegt, wie z. B. der Seeſcorbut. 
Man kann ferner ſchwerlich daran zweiflen, daß nicht 
dieſes Waſſer alle die mediciniſchen Kräfte des Pyrmon⸗ 
ter und anderer aͤhnlichen mineraliſchen Waſſer von jeder 
Art beſitzen ſollte; zumal wenn man etwas Eiſenfeilſpaͤne 
hinein thut, um ihm das Stahlartige des aͤchten Pyr⸗ 
monter Waſſers mitzutheilen. Es waͤre ſogar zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß man bey einigen Krankheiten die in dem 
Pyrmonter Waſſer enthaltene fire Luft, ohne die ihm 
beygemiſchten Eiſentheile geben koͤnnte. 

Ich kann ferner bey dieſer Gelegenheit nicht unter. 
laſſen, anzuzeigen „daß man wohl thun wuͤrde, wenn 
man die fire Luſt in Geſtalt eines Clyſtiers gaͤbe. Ich 
gerieth auf dieſen Einfall, indem ich über dieſelbe nach» 
dachte, und ich glaubte, daß man dadurch die Faͤulniß 
in dem Darmkanale und andern Theilen des Körpers, zu 
denen ſie durch die Roͤhre gelangen koͤnnte, zu heben im 
Stande ſeyn wuͤrde. Herr Hey, deſſen ich oben 
gedacht habe, verfuchte es ‚ und alle Umſtaͤnde 

bey 
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bey der Wiederherſtellung des Patienten von einem ſehr 
heftigen faulen Fieber, in dem er ſchwarze, heiße und 
ſehr ſtinkende Stuͤhle hatte, waren ſo beſchaffen, daß 
wahrſcheinlicherweiſe dieſe Beſſerung zum Theil von die⸗ 
fen Clyſtieren herruͤhren mochte. Es ſcheint, als wenn 
man davon ſehr leicht und chte alle Gefahr Gebrauch 
mühen, koͤnnte. 

Ich ſehe mich ferner gerät A anzunehmen, daß 
man auch bey andern faulen Krankheiten die fire Luft aͤuf⸗ 
ſerlich mit dem groͤßten Vortheile anwenden koͤnnte, und 
auch ſogar, wenn ſich die Faͤulniß ſchon in das ganze 
Blut verbreitet hat. Man würde ſehr leicht den Körper 
in eine ſolche Sage bringen koͤnnen / daß der „größte Theil 
deſſelben dieſer zuftgattung ausgeſetzt wäre. Und 
wenn nach der Beobachtung des D. Makbride ein Stuͤck 
faules Fleiſch in derſelben feſt und friſch wurde, fo folfee 
ich doch glauben, daß man auch von dieſem antiſeptiſchen 
Mittel, dem die innerlich wirkenden Lebensgeiſter noch 
zu Huͤlfe kamen, das Nemliche würde erwarten, und 

derſelben faulenden Kraft widerſtehen koͤnnen. Man hat 
mir verſichert, daß einige Indianer 8 Patienten, die 
friſche Gartenerde eingraben ſollen, und eben dieſes ſoll 
auch den Geruch von Fleiſchſpeiſen, die anfangen faul 
zu werden, benehmen. Wenn aber dieſes wirklich von 
einigem Nutzen iſt: konnte man es wohl der firen Luft, 
welche unter dieſer Lage in die Schweißloͤcher der Haut 
übergienge, zuſchreiben? Es iſt eine alte Regel, daß 
man dem Pfluge nachgehen ſoll, wenn man eine auszeh⸗ 
rende Krankheit hat, fo wie man ſich auch bey Kalkofen 
auf halten ſoll. Eine alte und lang eingefuͤhrte Gewohn⸗ 
heit 
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heit hat zuweilen ihren guten Grund, ohnerachtet es oͤf⸗ 
ters ſehr lange Zeit dauert, ehe man ihn einſiehet, und 
die Urſachen davon zur ag auseinander zu ſetzen im 
Stande iſt. N 5 


Da ich kein Arzt bir, on wollte ich fiche gerne Ge⸗ 
fahr laufen, und auf gut Gluͤck gewagte Ideen und 
Muthmaßungen daraus herleiten. Ich werde mich vor 
meine Perſon ſehr glücklich ſchaͤtzen, wenn ich durch eis 
nige von dieſen Beobachtungen diejenigen Perſonen, die 
ſie unmittelbar angehen, auf dieſe Materie vorzuͤglich 
aufmerkſam machen koͤnnte. Mein Freund, D. Per⸗ 
cival, hat vor einiger Zeit einige Verſuche über die fire 
Luft angeſtellt, und dabey insbeſondere auf den medieini⸗ 
ſchen Gebrauch derſelben Ruͤckſicht genommen; und da 
er von der Naturlehre und der Wiſſenſchaft, die er aus⸗ 


übe, ſehr viel Kenntniſſe beſitzt „ ſo verſpreche en. mir 


ſehr viel von n ihm, 5 
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D. Nooths Einwuͤrfe wider die eben beſchriebene 
9 82 das Waſſer mit fixer Luft zu impraͤ⸗ 
gniren, nebſt einer Vergleichung derſelben mit 
ſeiner von ihm erfundenen, und hernach von 
Hrn. Parker verbeſſerten Vorrichtung. 


enn mir D. Nooth zeigt, daß ich um die Metho⸗ 

de, das Waſſer mit fixer Luft zu impraͤgniren, 

kein anderes Verdienſt, als die erſte Bekanntma⸗ 
Gn eh habe, und Mich fo darüber erklart, als 


wenn 
* 


— 
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wenn ich nur eher, als er, das Waſſer mit fixer Luft im⸗ 
praͤgnirt hätte; fo koͤnnte ich ihm dieſes ſehr leicht verge— 
ben. Allein einen andern Paragraphen in ſeiner Abhand⸗ 
lung, in dem er lediglich darauf umgeht, eine Methode 
herunter zu ſetzen, die, ohngeachtet ſie in einiger 
Ruͤckſicht unter der ſeinigen iſt, doch nichts deſtoweniger 
eigene Vortheile hat, kann ich ihm nicht ſo leicht verge⸗ 
ben; da es doch unmoͤglich iſt, daß bey einer einzigen 
Methode ſich alle Vortheile vereinigen koͤnnen. Er 
druckt ſich Seite 59 auf folgende Art aus: „Ich habe 
„aber noch außer der mit dieſem Proceſſe verbundenen 
„Unbeqquemlichkeit, auf die ich jetzt gar nicht ſehen will, 
„etwas wider dieſe Vorrichtung einzuwenden, welches 
„ vielleicht bey ſehr vielen ein großes Gewicht haben wird. 
„Ich gerieth auf den Einfall, ob nicht vielleicht die 


„ Blaſe, welche einen Theil dieſer Vorrichtung ausmacht, 


„das Waſſer verunreinigen koͤnne, und wenn man er⸗ 
„ waͤgt, daß die fire Luft eine auflöfende Kraft beſitzt, fo 
„it es auch gar nicht unwahrſcheinlich, daß das Waf- 
„ fer von der Blaſe bald mehr, bald weniger verunreinigt 
„werden muß. Bey einigen Verſuchen, die ich mit 
„des Hrn. D. Prleſtley's Vorrichtung anſtellte, traf 
„es ſich allemal, daß das Waſſer einen harnartigen Ges 
„ ſchmack erhielt, und dieſer Geſchmack war gemeiniglich 
„ ſo hervorſtechend, a man es niemals ohne Ekel 
„ trinken konnte.“ i 


Daß Hr. D. Nooth das Waſſer auf eine ſolche Aet 
imprägniet hat, daß er es nicht ohne Ekel trinken konn⸗ 
te, glaube ich ihm ſehr gern, fo wie ich auch überzeugt 
bin, daß er in den Verſuchen auf die er ſich beruft, 

gemeini⸗ 
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gemeiniglich ſolch Waſſer erhalten hat; denn dazu koͤn⸗ 
nen verſchiedene Nebenumſtaͤnde Gelegenheit gegeben ha⸗ 
ben. Was aber das anbelangt, daß der harnartige Ge 
ruch den er oben angiebt, von der Blaſe herruͤhre; ſo 
50 ich zu behaupten, daß dieſes nicht moͤglich ſeyn koͤn⸗ 

: denn alsdann müßten die Blaſen allemal die nem⸗ 
lch Wirkung hervorgebracht haben, und nicht nur ich 
ſelbſt habe niemals einen ſolchen Geſchmack, woruͤber ſich 
D. Nooth beklagt, bemerken koͤnnen, ſondern das iſt 
auch nur die einzige Klage von der Art, die ich bis jetzt 
daruͤber gehoͤret habe; da doch ſehr viele Perſonen von 
dem feinſten Geſchmack, und vornehmlich ſehr viele 
Frauenzimmer, mit meiner Vorrichtung impraͤgnirtes 
Waſſer viele Monate lang gebraucht haben. Es werden 
ferner fich nur wenige Perſonen fo viel als ich mit Bla— 
ſen mit darinne befindlicher fixer Luft beſchaͤftiget haben; 
und demohngeachtet habe ich niemals Urſache gehabt, dieſe 
große auflöfende Kraft der fixen Luft auf die Blaſen nur 
im geringſten zu argwoͤhnen, und beſonders ſo, daß ich 
es in einigen Minuten ſchon wahrgenommen haben ſollte. 


Geeſetzt aber auch, die fixe Luft waͤre im Stande, die 
ganze Blaſe auſzuloͤſen, und fie mit ſich in das impraͤ⸗ 
gnirte Waſſer überzuführen, fo wird es doch keinem Arzt 
oder Naturforſcher einfallen, zu behaupten, daß das 
Waſſer dadurch einen mehr harnartigen Geſchmack 
erhalten koͤnne, als von einer jeden andern Membran des 
animaliſchen Koͤrpers. 


Und da auch D. Nooth ſelbſt ſich nicht zu Aae n 
getrauet, daß dieſer ſtarke harnartige Geſchmack ſich 
allemal bey den, auf meine Art impraͤgnirten Waſſern 


zeige, 
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zeige, ſondern nur zuweilen, (wenn er ihn gleich gemei⸗ 
niglich in den wenigen Proben, die er damit anſtellte, 
fand,) ſo zeigt ſich aus ſeinem ſtillſchweigenden Bekennt⸗ 
niſſe, daß ſich dieſer Geſchmack von einem zufaͤlligen 
Umſtande, und nicht von der Blaſe herſchreibt; denn 
die Gerechtigkeit bat er mir nicht wiederfahren laſſen, und 
geſtanden, daß ich in meinem Traktaͤtchen unter den ver⸗ 
ſchiedenen Methoden das Waſſer mit fixer Luft zu impraͤ⸗ 
gniren, auch eine angegeben habe, zu der man keine Blaſe 
noͤthig hat. Sollte Hr. D. Nooth noch einmal dieſen 
harnartigen Geſchmack erhalten, (und da es ein neuer und 
beſonderer Verſuch iſt, ſo iſt er allerdings werth, daß man 
weitere Unterſuchung darüber anſtellt,) und dabey ſorgfaͤl⸗ 
tig ſich in Acht genommen haben, daß nicht etwan ſein nach⸗ 
laſſi iger Diener in das Waſſer, das er ſich von ihm dazu 
geben ließ, Harn gemiſcht babe, fo werde ich über die⸗ 
fen neuen Einwurf gegen meinen Proceß weiter Unterſu⸗ 
chungen anſtellen. Vor jetzt aber bin ich noch ſehr ge⸗ 
neigt, dieſen Verſuch eher für einen Verſuch des Des 
dienten, als des Hrn. D. Nooth ſelbſt anzuſehen. 


Es haben einige Gelehrte behauptet, daß die fire 
auf, welche aus unreiner Kreide entbunden wuͤrde, 
dem Waſſer, das man damit impraͤgnirte, einen unan⸗ 
genehmen Geſchmack gebe; wiewohl ich vor meine Per⸗ 
ſon dieſes niemals habe bemerken koͤnnen. Man kann 
ja aber auch ſich ſowohl bey meiner, als auch D. Nooths 
Vorrichtung einer jeden kalkartigen Materie bedienen, 
wiewohl Hr. D. Nooth die Kreide als den vorzuͤglich⸗ 
ſten unter allen kolkartigen Koͤrpern hierzu empfiehlt. 


Ich 
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Ich werde dieſe Bemerkung damit ſchließen, daß 
ich dasjenige thue, was Hr. D. Nooth ſchon vor mir 
hätte thun ſollen. Ich werde nemlich eine unpartheyi⸗ 
ſche Beurtheilung uͤber das Gute und die Fehler unſerer 
beyden Methoden anſtellen. Seine Methode verlangt 
nicht ſo viel Erfahrung und anhaltende Aufmerkſamkeit, 
als die meinige; ſie hat ferner ein beſſeres aͤußerliches An⸗ 
ſehen, und iſt auch für denjenigen, der den Pros 
ceß anſtellt, weit reinlicher, denn er braucht mit dem 
impraͤgnirten Waſſer keinen Finger naß zu machen. 
Aus der Urſache empfehle ich auch dieſelbe gemeiniglich, 
und mache ſelbſt Gebrauch davon, zumal da Hr. Par ker 
an der glaͤſernen Maſchine verſchiedene Verbeſſerungen 
angebracht hat. Allein, wenn D. Nooth aufrichtig 
ſeyn will, ſo muß er geſtehen, daß meine Methode we⸗ 
niger Zeit und weniger Koſten erfordert, und daher 
eigentlich eher gebraucht werden ſollte, wenn man eine 
große Quantität von impraͤgnirten Waſſer noͤthig hat, 
und vorzüglich wenn man nicht Zeit hat, daſſelbe darinnen 
zuzubereiten, 


Ohngeachtet es nun nicht zu leugnen iſt, daß meine 
Methode eine anhaltende Aufmerkſamkeit verlangt, ſo 
iſt doch immer noch die Frage, ob meine Methode uͤber⸗ 
haupt genommen mehr Abwartung erfordert, als des D. 
Nooths ſeine nach und nach verlangt, ſobald das ganze 
Waſſer in Bewegung geſetzt worden iſt, wenn man in 
Erwaͤgung ziehet, daß meine Methode nicht den zehnten 
Theil ſo viel Zeit braucht, Und verlangt gleich meine 
Methode etwas mehr Erfahrung und Geſchicklichkeit, ſo 
wird doch fo wenig dazu erfordert, daß, fo Piel mir bes 

II. Theil. 5 T kannt 
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kannt iſt, verſchiedene Perſonen, die niemals Verſuche 
angeſtellt hatten, damit ſehr gut uͤbereingekommen ſind, 
und haben dieſes impraͤgnirte Waſſer beſtaͤndig zum Ge⸗ 
brauche ihrer Familien zubereitet, und zwar ohne weitern 
Unterricht, denjenigen ausgenommen, den ſie in meiner 
gedruckten Anweiſung erhalten hatten. Meine Zuberei⸗ 
tung koſtet wenig oder gar nichts, weil ich keine beſon⸗ 
dern Gefaͤße dazu habe machen laſſen; und wenn man 
die Flaſche, in der die Kreide und Saͤure enthalten iſt, 
auf die gehoͤrige Art ſchuͤttelt, ſo greifen ſie ſo geſchwind, 
als es nur moͤglich iſt, in einander. Die Methode des 
D. Nooths hingegen verlangt eine ganz beſondere und 
theure Vorrichtung, und der Gebrauch derſelben iſt mit 
mehrern Unkoſten, die man nicht vermeiden kann, ver⸗ 
bunden. Inzwiſchen habe ich, ſeitdem ich ſeine Metho⸗ 
de kennen gelernt, die meinige keiner Familie zum 


Gebrauch angerathen. 


Was ich aber oben geſagt habe, gilt eher von die⸗ 
fer Vorrichtung, wie fie Hr. Parker hat machen laſſen, 
als wie ſie Hr. D. Nooth beſchreibet; denn Hr. Par⸗ 
kers Glaͤſer haben, meiner Meynung nach, vor den 
Noothſchen einen betraͤchtlichen Vorzug. Man koͤnn⸗ 
te mir zwar dawider einwenden, daß dieſe Verbeſſerun⸗ 
gen nur in Kleinigkeiten beftünden; allein es koͤnnen 
auch oft Kleinigkeiten große Wirkungen hervorbringen, 
und ſo koͤnnte man alle Methoden, die nach der Erfin⸗ 
dung der erſtern dieſen Endzweck vervollkommet haben, 
Kleinigkeiten nennen; und ſo koͤnnten bieſelben unendlich 
abgeaͤndert werden, ohne daß man dadurch einen Anſpruch 
auf ein Verdienſt machen koͤnnte. Es ſind mir ſeit der 

Bekannt⸗ 
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Bekanntmachung meiner Methode verſchiedene finnreiche 
Methoden vorgekommen; allein unter allen denen gefaͤllt 
mir Feine fo gut, als des Hrn. D. Nooths feine mit 
den Parkerſchen Verbeſſerungen. 


Wenn in der Noothſchen rc etwas mehr 
Luft, als noͤthig, uͤbergehet, ſo laͤuft das Waſſer aus 
dem oberſten Gefäße heraus. Hr. D. Noolh drückt ſich 
S. 63 alſo darüber aus: „Entbindet ſich mehr Luft, als 
„während des Proceſſes zur Anfuͤllung dieſes Gefaͤßes 
»noͤthig iſt, fo laͤuft das Waſſer oben heraus N 
„und dieſes dauert fo lange fort, als Luft in das 
„mittlere Gefaͤß uͤbergehet, oder bis die Oberflaͤche des 
„Waſſers unter das gebogene Rohr zu ſtehen kommt, 
„und alsdenn wird die ganze Vorrichtung naß und 
„ ſchmutzig.“ Allein dieſe unangenehme Folge kann 
ſich niemals bey dem Gebrauch der glaͤſernen Parker⸗ 
ſchen Maſchine ereignen, weil das gebogene Rohr, in 
welches ſich das oberſte Gefaͤß endigt, nur ſo lang iſt, 
daß das aus dem mittlern Gefaͤße getriebene Waſſer 
hoͤchſtens das oberſte Gefäß anfüllen, und alſo nie uͤber⸗ 
laufen kann. Daher braucht man auch auf die Vorrich⸗ 
tung des Hrn. Parkers nicht weiter Achtung zu geben, 
da hingegen die Vorrichtung des Hrn. Nooths eine be⸗ 

ſtaͤndige Aufmerkſamkeit verlangt. Hat man einmal die 
Materialien hineingethan, ſo gehet der Proceß allein 
vor ſich, ohne daß man weiter darauf Achtung zu geben 
braucht; es waͤre denn, daß derjenige, ber den Verſuch 
macht, die Impraͤgnation des Waſſers zu beſchleunigen 
ſuchte; und alsdenn braucht er nur die Luft, die nicht ſo⸗ 
gleich von dem Waſſer aufgenommen worden iſt, dann 
T 2 und 
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und wann herauszulaſſen, und das Waſſer in Bewegung 
zu ſetzen. Dieſes iſt aber, ſo viel ich davon urtheilen 
kann, ein nicht geringer Vortheil, den man der einfachen 
Einrichtung des Hrn. Parkers zu verdanken hat, und 
an die Hr. Nooth gar nicht dachte. 


Einen andern beträchtlichen Vortheil erhält Hr. Par⸗ 
ker durch einen Kanal, oder durch ein Loch, das er durch 
einen Stoͤpſel des obern Gefaͤßes bohren laͤßt, der ſich 
in des D. Nooths Vorrichtung nicht befindet. 
Daher auch derjenige, der den Verſuch macht, die Sorg⸗ 
falt gebrauchen, und waͤhrend des Auf brauſens den Stoͤ⸗ 
pſel herausnehmen muß, weil ihn ſonſt die Luft heraus⸗ 
ſtoͤßt, oder eines von den Gefaͤßen zum groͤßten Nachtheil 
der Umſtehenden zerſprengt. Denn dieſes hat ſich wirk⸗ 
lich einmal mit einem Gefaͤße ereignet, das Hr. Parker, 
noch ehe er auf ein Mittel, dieſem vorzubeugen, fiel, 
er verfertigen laſſen ). Da hingegen die gemeine Luft 

durch 


) So wenig ich in dem erſten Theile zween Zuſaͤtze S. 
70 und S. 123 vermeiden konnte, eben ſo unvermeid⸗ 
lich iſt auch der Zuſatz, den ich in dieſer Anmerkung 

und noch in zwoen andern geben werde, weil fie die 
Geſchichte dieſes Werks betreffen. Ich widerſpreche 
den Aeußerungen in meinem Vorberichte dadurch eben 
To wenig, als durch die erſten beyden Anmerkungen; 
denn kleine Anmerkungen find noch keine Erlaͤute⸗ 
rungen und Zuſaͤtze. 

300 kann nicht unterlaſſen, bey dieſer Gelegenheit ein 

- ähnliches Beyſpiel, das ich bey einem mit dieſer Mas 
ſchine angeſtellten Verſuche gehabt habe, anzufuͤhren. 
Ehe ich die oben erwaͤhnte Maſchine erhielt, bediente 

ich 
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durch den Kanal in der Parkerſchen Vorrichtung aus dem 
oberſten Gefaͤß leicht herausgehet, und dem hinaufſteigen⸗ 
den Waſſer Platz macht; und wenn auch bey fortgeſetztem 
Proceß die fire Luft durch das gebogene Rohr ins oberſte 
Gefäß übergeht, fo bleibt fie auf der Oberfläche des dar» 
inn befindlichen Waſſers liegen, wobey die Vermiſchung 
der firen Luft und der atmoſphaͤriſchen fo wenig ſtatt 
findet, daß ſie zureichend von einander getrennt ſind, ſo 
daß fogar das Waſſer in dem oberſten Gefäße (wenn ſich 
fehr viel fire Luft entbindet,) beynahe eben ſo ſtark impraͤ⸗ 
gnirt wird, als das Waſſer in dem mittlern Gefäße ?). 
Ein Vortheil, den D. Nooth ganz und gar entbehren 


muß. \ 
2 er Ferner, 


ich mich einer Noothſchen von dem Hru. Par⸗ 
ker verfertigten Maſchine, die ich bey meiner Anwe⸗ 
fenheit in London 3774 kaufte, ehe Hr. Parker dieſe 
Abaͤnderungen mit dem Stoͤpſel vorgenommen hatte. 
Schon unzählige Verſuche waren mit diefer Maſchine im: 
Deutſchland von mir angeſtellt worden, als ſich einmal. 
weil ich von ohngefaͤhr etwas mehr Vitrioloͤl, als ge⸗ 
woͤhulich, genommen, der unangenehme Vorfall er 
eignete, daß der Stoͤpſel, den ich doch nicht ſehr'feſt 
darauf ſteckte, mit der groͤßten Gewalt herausgeſtoßen 
wurde, wiewohl ohne Rachtheil der Umſtehenden. 
Es konnte ſich dieſes auch um deſto eher ereignen, 
weil fie noch mit keinem Klappenventil verſehen war, 

und die Luft alſo frey in die Maſchine uͤbergehen konnte. 
*) Da Hr. Prieſtley eine Abänderung, die Hr. Parker 
nach ber erſten Herausgabe ſeines zwoten Theils ver⸗ 
anſtaltet zu haben ſcheint, nicht anführen konnte, fe 
Halte ich es für meine Schuldigkeit, dieſelbe anzuzei⸗ 
N 5 gen, 
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Ferner, wenn er die zwey oberſten Gefaͤße von den 


unterſten wegnehmen wollte, um das Waſſer darinnen her⸗ 
umzuſchuͤtteln, ſo mußte er entweder die Oeffnung des 


oberſten 


gen, und eine kurze Vergleichung mit der erften Abaͤn⸗ 
derung des Stoͤpſels anzuſtellen. Ich erhielt im No⸗ 
vember 1776 durch einen meiner Freunde, Hrn. D. 
Demiani, der aus England zuruͤck kam, zwo der⸗ 
gleichen Vorrichtungen, und glaubte, noch ehe ich 
fie auspackte, in dem obern Stoͤpſel ein Loch zu fin⸗ 
den, weil mir dieſe Parkerſche Abaͤnderung ſchon aus 
einer Vorrichtung bekannt war, die ich bey dem Hrn. 
D. Gehler dem aͤltern geſehen hatte; allein ich fand 
keinen Kanal in dem Stoͤpſel des obern Gefaͤßes, 
ſondern derſelbe war kegelfoͤrmig gebildet, und 
der Knopf deſſelben ſaß an der Grundfläche dieſes Ke⸗ 
gels an, deſſen Spitze nach dem Gefaͤße zu gieng. 
Da Hr. D. Demiani dieſe Vorrichtung ſelbſt aus 
den Haͤnden des Hrn. Parkers erhalten hatte, fo 
ſcheint dieſes auch feine Abänderung zu ſeyn, welches 
ich um deſtomehr hier anzufuͤhren gensthigt geweſen 
bin, weil man ſonſt, wenn man Maſchinen mit Ab⸗ 
änderungen von der Art erhielte, glauben moͤchte, daß 
es keine ächten Parkerſchen Maſchinen wären. 


Ich muß geſtehen, daß ich dieſe zwote Abaͤnderung der 


erſten weit vorziehe, weil ſie noch beſſer auf die Vor⸗ 
theile, die Hr. Prieſtley der erſten Abaͤnderung des 
Stoͤpſels zuſchreibt, abzielt. Es iſt nemlich dieſer 


Stoͤpſel durch die oben beſchriebene Geſtalt nie feſt, 


wenn man ihn nicht mit Gewalt hineinreibt, welches 
zu Anfang des Proceſſes ſehr deutlich daran wahrzu⸗ 
nehmen iſt, weil der Stoͤpſel von der durch das Auf⸗ 
ſteigen des Waſſers aus dem oberſten Gefäße heraus- 


getriebenen atmoſphaͤriſchen Luft beſtaͤndig gehoben 


wird, und durch feine Schwere wieder nieder ſinkt, fo 
daß 
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oberſten Gefaͤßes offen laſſen, in welchem Falle er nicht 
ohne Schwierigkeiten das ganze Waſſer in Bewegung 
ſetzen konnte; oder mußte (wie er es immer lieber zu ma⸗ 
chen pflegte,) den Stoͤpſel darauf ſtecken, alsdann aber 
konnte er gar nicht den Zutritt der gemeinen Luft vermin⸗ 
dern, die durch die Klappe drang, und ſich mit der fixen. 
Luft vermiſchte, welches doch groͤßtentheils die Aufnahme 
der firen Luft verhindert; da hingegen des Hrn. Par⸗ 
kers Gefäße mit dem Stoͤpſel bewegt werden koͤnnen, 
ohne daß das Waſſer deswegen gehindert wird, zu dem 
in dem untern Gefäße befindlichen Waſſer, auf deſſen 
Oberflaͤche lauter fixe Luft liegt, uͤberzugehen, weil die 
gemeine Luft durch den in demſelben befindlichen Kanal 
(oder durch das Loch in dem Scoͤpſel,) einen freyen Zus 
tritt hat. Sollte aber dennoch etwas gemeine Luft durch 
T 4 3 e DIE 
daß die Luft, wenn ich mich anders hieruͤber fo aus⸗ 
druͤcken darf, mit ihm ſpielt. Man hat alſo bey 
dieſer Abaͤnderung eben ſo wenig, wie bey der erſten, 
zu befuͤrchten, daß das Gefaͤß zerſpringen, oder der 
Stoͤpſel mit Gewalt herausgeworfen werden koͤnnte, 
und die fixe Luft, welche ſich bey fortgeſetzten Proceſſe 
in dem obern Gefäße anhaͤuft, wird bey dieſer Abaͤn⸗ 
derung doch vollkommen von der atmoſphaͤriſchen ge⸗ 
trennt. \ . i 
Ein zweeter Vortheil, der bey der erſten Abaͤnderung nicht 
ſtatt findet, iſt, daß die Luft ſich nicht fo ſchnell ent- 
binden kann, welches man daraus ſehr leicht ficht, 
weil, wenn man wegen des langſamen Ueberganges 
der Luft in das mittlere Gefaͤß den Stoͤpſel aufhebt, 
allemal eine ſtaͤrkere Entbindung der Luft erfolgt, die 
nicht eher wieder aufhoͤrt, bis man den Stoͤpſel ganz 
gelaſſen auf die Muͤndung des obern Gefaͤßes geſetzt 
bat. Anm. des Ueberſ. 
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die Klappe hineindringen, welches doch in dieſem Falle 
ſchwerlich geſchehen kann, ſo kann ja derjenige, der das 
Gefaͤß ſchuͤttelt, leicht den Finger darauf legen, und die⸗ 
ſem zuvorkommen. 
Endlich ſehe ich auch dieſes noch für eine vortreffli⸗ 
che Verbeſſerung bey der Parkerſchen Vorrichtung an, 
daß derjenige, der den Verſuch anſtellt, vermittelſt der 
Oeffnungen in dem mittlern und unterſten Gefaͤße, die 
mit eingeriebenen Stoͤpſeln verſehen ſind, nicht nur zu 
dem darinn enthaltenen Waſſer kommen, um daſſelbe ge⸗ 
legentlich koſten, ſondern daß er auch nach ſeinem Ge⸗ 
fallen etwas Vitrioloͤl oder Kreide hinzuthun kann, ohne 
daß er erſt noͤthig hat, ſich die Muͤhe zu geben, und die 

Gefaͤße von einander zu trennen, um dieſes thun zu 
koͤnnen. 
Die erſte Vorrichtung, die ich von dem Hrn. Par⸗ 
ker ſah, hatte gar kein Klappenventll, ſondern war nur 
mit einem glaͤſernen Stoͤpſel verſehen, der an verſchiede⸗ 
nen Orten durchbohrt war, damit die Luſt dadurch in das 
mittlere Gefaͤß uͤbergehen konnte. Ich habe mich der⸗ 
ſelben gemeiniglich bedient, und mich niemals einer 
Klappe benoͤthigt geſehen. Die hinaufſteigende Luft ver⸗ 
hindert zureichend, ſo lange der Proceß fortdauert, das 
Heruntertroͤpfeln des Waſſers, zumal wenn man geſtoße⸗ 
nen Marmor darzu nimmt. D. Franklin empfahl 
mir dleſen Koͤrper, und ich gebe ihm auch elnen großen 
Vorzug vor der Kreide, vornehmlich deswegen, weil 
die Kreide fo viel Zeit braucht, ehe ſich die fire duft dar⸗ 
aus entbindet; denn wenn man keine friſche Saͤure dar⸗ 
auf gießt, fo entbindet ſich die fire Luft oft viele Tage 
hinter einander daraus, ö 
a = Damit 
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Damit aber diejenigen, die die philoſophiſchen 
Transactionen nicht beſitzen, und vornehmlich die 
Fremden, dasjenige, was ich zeithero geſagt habe, ver⸗ 
ſtehen moͤchten, fo habe ich auf der dritten Kupfertafel 
dieſes Theils eine Abbildung der Novthſchen Vorrichtung 
mit den Parkerſchen Abaͤnderungen gegeben, und fol⸗ 

gende allgemeine Beſchreibung hinzugefügt, 


In das unterſte Gefaͤß muß man die Kreide oder 
den Marmor, und das mit Vitrioloͤl vermiſchte Waſſer 
thun, und in das mittlere das Waſſer, das man impraͤ⸗ 
gniren will. Während des Aufbrauſens geht die fixe Luft 
in das mittlere Gefaͤß uͤber, bleibt uͤber der Oberflaͤche 
des Waſſers ſtehen, und das durch die hineingetretene 
kuft aus feinem Raume getriebene Waſſer ſteigt durch 
das gebogene Rohr in das oberſte Gefaͤß, aus dem die 
gemeine Luft durch den Kanal in den Stoͤpſel herausgeht. 
Hat das gebogene Rohr feine gehörige Länge, fo braucht 
man auf den Proceß nicht weiter Achtung zu geben. Ent⸗ 
bindet ſich die zuft in gehöriger Menge, fo iſt das Waſ⸗ 
fer gemeiniglich in fünf oder ſechs Stunden zureichend mit 
fixer Luft geſaͤttigt. Zum wenigſten braucht man nichts 
weiter dabey zu thun, als das oberſte Gefaͤß ein oder 
zweymal herauszunehmen, und denjenigen Theil der firen 
Luft, welcher nicht ganz von dem Waſſer aufgenommen 
worden iſt, herauszulaſſen. Wuͤnſcht derjenige, der den 


V.erſuch macht, den Proceß durch die Bewegung des 


Waſſers zu beſchleunigen, ſo muß er die zwey oberſten 
Gefaͤße von dem unterſten wegnehmen. Denn wenn er 


alle drey Gefäße zuſammen ſchuͤtteln wollte, fo würde er 


dadurch eine zu häufige Entbindung der Luft verurſachen, 
T 5 und 
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und dabey Gefahr laufen, die in dem unterſten Gefaͤße 
enthaltenen Fluͤſſigkeiten in Berührung mit dem Stöpfel, 
welcher das mittelſte Gefaͤß von dem unterſten ſcheidet, 
zu bringen, und dadurch vielleicht etwas Vitrioloͤl dem 
Waſſer beyzumiſchen. 


Sechszehnter Abſchnitt. 


Anzeige einiger uͤbel verſtandenen Stellen des Au⸗ 
tors, und anderer von ihm abgehenden Mey⸗ 
nungen über den Begriff der Luft. 


ch habe mir allemal geſchmeichelt, und die Meynun⸗ 
= gen anderer Gelehrten haben mich noch mehr dar⸗ 
inne beftärft, daß meine Schriften ſehr leicht zu verfte, 
ben waren; ich habe daher geglaubt, daß wohl nur we⸗ 
nig Gelehrte meine Meynungen verkennen wuͤrden, und 
finde auch in der That gar keine Urſache, mich desfalls 
über. meine Landsleute zu beklagen. Allein in Anſe⸗ 
hung der auswaͤrtigen Gelehrten bin ich wirklich ganz 
beſonders ungluͤcklich geweſen, welches vielleicht daran 
liegen mag, daß ſie die Engliſche Sprache gar nicht verſte⸗ 
hen; denn außerdem waͤre es gar nicht moͤglich, daß Natur⸗ 
forſcher und Leute, die ich als Mitarbeiter in dieſen Unterſu⸗ 
chungen betrachte, auf dieſe meine Bemuͤhung ſo wenig auf⸗ 
merkſam geweſen ſeyn, und ſich von meinen Meynungen 
ſo uͤble und ſo grobe Vorſtellung koͤnnten gemacht haben, 
als es wirklich geſchehen iſt; ſie muͤßten denn entweder 
meine Schriften nur eilfertig durchgeleſen, oder von die⸗ 
ſer Materie ſo wenig Kenntniſſe gehabt haben, daß ſie 
nicht im Stande waren, mich zu verſtehen. Denn daß 

einige 
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einige von ihnen mich durchgaͤngig vorſetzlich uͤbel ver⸗ 
ſtanden haben ſollten, kann ich noch viel weniger glauben. 


Inzwiſchen iſt dieſes fo ſehr der Fall, daß man viel⸗ 
leicht kein Beyſpiel von einem einzigen Gelehrten aufwei⸗ 
ſen kann, deſſen Meynungen ſo verdreht worden waͤren, 
als die meinigen, und noch darzu von den allerberuͤhmte⸗ 
ſten Naturforſchern und Schriftſtellern, deren Werke 
nothwendig in die Haͤnde vieler Perſonen kommen, und 
daher denſelben einen ſehr unrichtigen und unguͤnſtigen 
Begriff von meinen Meynungen geben muͤſſen. Ich 
halte es daher für meine Pflicht, in dieſem Abſchnitte in 
möglichfter Kürze dieſe Mißverſtaͤndniſſe vorzutragen; 
allein ich kann nicht alle die Mißverſtaͤndniſſe aller der» 
jenigen Schriftſteller, welche meine Verſuche zu erzaͤhlen 
unternommen haben, anfuͤhren, weil ich davon ein gan⸗ 
zes Buch ſchreiben muͤßte; ſondern ich werde es bey den⸗ 
jenigen bewenden laſſen, die ich bey einigen von den bes 
ruͤhmteſten Schriftſtellern en habe. 


Meine Sefer werden das, was ich eben geſagt habe, 
gar nicht uͤbertrieben finden, ſondern es ganz gerne glau⸗ 
ben, wenn ich ihnen ſage, daß Hr. Roßier, wie 
mich der franzoͤſiſche Ueberſetzer meines erſten Theils ver⸗ 
ſichert hat, (denn ich habe nie die Gedult, es ſelbſt zu 
leſen,) einige achtzig augenſcheinliche Fehler in der Ueber⸗ 
ſetzung meiner erſten Abhandlung, die er der koͤnigl. Ger 
ſellſchaft uͤberſchickte, und welche nicht mehr denn einige 
Quartblaͤtter ausmachte, noch außer einem falſchen Styl 
will bemerkt haben. Dieſe achtzig Fehler will ich gaͤnz⸗ 
lich uͤbergehen, weil ich hoffentlich zur Genuͤge geſagt 
babe, um meine Leſer vorſichtig zu machen, daß fie nie- 

mals 


* 


300 Sechszehnter Abſchnitt. 


mals mein Werk in die Haͤnde nehmen ſollten, um ſich 
von der geringſten Sache, die ich entweder geſagt oder 
gethan habe, zu unterrichten. Es verlohnt ſich daher, 
wie ich glaube, auch nicht einmal der Mühe, alle Stel⸗ 
len, die Hr. Lavoiſier nicht recht verſtanden hat, 
anzumerken. Ich werde in meinen Anmerkungen mich 


ſo kurz als moͤglich faſſen, und nur die Stellen durchge⸗ 


hen, wo ich etwas in einer Columne ſoll geſagt haben, 


das ich doch in einer ganz andern geſagt habe. Hrn. 


Lavoiſiers Werk iſt betitelt: Opufeules Phyfiques 
et chymiques; Hrn. Landriauis Werk aber heißt: 


Hrn. Lavoiſiers Beſchrei⸗ 


bung meiner Verſuche und 


Beobachtungen. 
Hr. Prieſtley fuͤhrt Seite 


108 eine Erſcheinung an, die 


beweiſt, daß die fixe Luft nicht 
ſchwerer als gemeine Luft iſt. 
Er ſagt nemlich, „daß ein 
„Licht in einem Gefäße, wel⸗ 
„ches in die Atmoſphaͤre der 
fixen Luft aufrechts gehal⸗ 
„ten wird, fortbrennt.“ 


S. 109 ſagt er, daß das 
Schießpulver dieſe beſondere 
Eigenſchaft beſitze, daß, wenn 
man es in fixer Luft losbrennt, 
ſich daſſelbe gaͤnzlich mit dieſer 
Luft verbindet, und nicht das 
geringſte davon in die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft uͤbergeht. 


Ricerche Fifiche intorno alla ſalubritd dall aria. 


Die ächte Beſchreibung 
derſelben. 


Ich ſage im Gegentheil 
S. 25, daß man das Gefaͤß 
umgekehrt hinſtellen muß; 
und daraus erfolgt gerade der 
entgegengeſetzte Schluß. 


Ich aber habe weiter nichts 
geſagt, als daß dieſes ſich 
ereignete, wenn man ſehr 
wenig Schießpulver naͤhme, 
und die Maſſe der fixen Luft 
auf die Oberflache der gaͤh⸗ 
Bi dicht wäre, 


S. lux 


Anzeige einiger uͤbel verſtandenen Stellen ꝛc. 301 


S. rr führt Hr. Prieſtley 
als eine außerordentliche Er⸗ 
ſcheinung an, daß die durch 
Eiſenfeilſpaͤne und Schwefel 
verminderte fixe Luft den 
Thieren nicht ſchade, und al. 
ſo darinne mit der gemeinen 
Luft uͤbereinkomme. 

ö 


S. 112 ſcheint einer von 
ſeinen Verſuchen zu beweiſen, 
daß es eine Saͤure in der 
fixen Luft gäbe, da doch an⸗ 
dere von ſeinen Verſuchen 
dieſer Meynung widerſpre⸗ 
chen. 


Ich aber habe S S. 40 ga 
ſagt, daß nur in einem ein⸗ 
zigen Falle eine Portion die⸗ 
ſer Luft den Thieren nicht viel 
geſchadet habe. Ich ſchrieb 
dieſen Grad der Heilſamkeit 
bey dieſer Luft dem zu, daß 
ich ſie unborſichtigerweiſe in 
dem Waſſer zu einer Zeit her⸗ 
umgeſchuͤttelt hatte, wo ich 
mir die Wirkung einer ſolchen 
Bewegung nicht vermuthend 
geweſen war. Ich habe aber 
auch an der nemlichen Stelle 
angemerkt, daß eine Maus 
in einer Portion fixer Luft, 
in der derſelbige Proceß vor 
ſich gegangen war, ſehr ge⸗ 
ſchwind umkam. 


Die andern Verſuche ſind 
von Hrn. Hey angeſtellte 
Verſuche, die er aber nicht 
aus der Abſicht angeſtellt Hate 
te, um zu beweiſen, daß in 
der fixen Luft Feine Säure ſey, 
ſondern um zu zeigen, daß mit 
fixer Luft impraͤgnirtes Waſ⸗ 
ſer ſeine Saͤure nicht durch 
das fluͤchtig gewordene und 
der fixen Luft beygemiſchte Via 
trioloͤl erhalte. Man ſehe 
den erſten Theil der Ueberſe⸗ 
gung S. 279: u. f. i 


S. 113 


e 


S. 113. Die Schnecken 
kommen unmittelbar und oh⸗ 
ne wieder zu ſich zu kommen, 
in fixer Luft um. 

S. 116 bemerkt er, daß ein 
Licht unter einer Glocke, in 
die er heiße Luft habe über, 
gehen laſſen, ſo gut wie in 
kalter Luft gebrennt habe. 


S. ung. Entzuͤndbare Luft, 
die man lange im Waſſer be⸗ 
wegt, ſcheint von der gemei⸗ 


nen Luft ganz und gar nicht 


unterſchieden zu ſeyn. 


4 


Eben daſelbſt. Die ent⸗ 
zuͤndbare Luft aus dem Ei⸗ 
chenholze hat die beſondere 
Eigenſchaft, daß ſie von 
dem Waſſer zur Hälfte auf⸗ 


genommen wird. 


3 Sechszehnter Abſchnitt. 


Ich thue nur S. 34 eines 
einzigen Verſuchs Erwaͤh⸗ 
nung, den ich mit einer eins 
zigen Schnecke anſtellte. 

Ich ſetzte in Wahrheit 
das Licht in Luft, die ſehr 
heiß geweſen war, die aber 
alsdenn, wie ich das Licht dar⸗ 
unter ſetzte, wieder ganz kalt 
war. Man ſehe den erſten 
Theil der Ueberſetzung S. 47. 

Ich aber habe S. 66 ge⸗ 
ſagt, daß ein Licht in dieſer 
Luft, wie in der gemeinen 
Luft, brenne, nur etwas mat⸗ 
ter. Ich habe aber dabey 
zugleich angemerkt, daß dieſe 
Luft vermoͤge der ſalpeterar— 
tigen Luftprobe bey weitem 
nicht ſo gut, wie gemeine Luft 
zu ſeyn ſcheine, ſondern daß 
fie, wenn ich fie länger dar⸗ 


innen herumſchuͤttelte, das 


Licht ausloͤſche. 

Ich habe S. 67 dieſes nur 
von einem einzigen mit die⸗ 
ſer Luft angeſtellten Verſuche 
geſagt, wie ich ſie in dem 
Waſſer fo lange herumſchuͤt⸗ 
telte, bis fie ſich ohnge⸗ 
faͤhr zur Haͤlfte vermindert 
hatte. Ob ſie ſich aber bey 


fortgeſetztem Schuͤtteln wei⸗ 


ter wuͤrde vermindert haben, 
oder nicht, habe ich nicht mit 
einem einzigen Worte berührt. 

S. 129, 
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S. 120. Entzuͤndbare Luft 


Ich habe auf der 59. Sei⸗ 


ſchadet dem Wachsthum der te nur geſagt, daß die Pflan⸗ 


Pflanzen nichts. 


S. 122. Die durch das 
Athmen ſchaͤdlich gemachte 
Luft kommt in ſo fern, als ſie 
ſich nit dem Kalkwaſſer ver⸗ 
miſcht, mit der ſixen Luft über, 
ein, allein fie iſt auch wieder. 
um von ihr in fo fern unter 
ſchieden, als fie die gemeinekuft 
vermindert, wenn man ſie der⸗ 
ſelben beymiſcht, da doch die 
fire Luft das Volumen der 
atmoſphaͤriſchen vergroͤßert. 
Sie wird ferner von dem 
Waſſer nicht verſchluckt, wie 
die fixe Luft. 


zen in einer aus Zinf, und ei⸗ 
ner andern aus Eichenholz 
entbundenen Portion entzuͤnd⸗ 
barer Luft ſehr wohl fortges 
kommen wären, 


Die durch Athmen ange⸗ 
ſteckte Luft verbindet ſich nie⸗ 
mals mit dem im Kalkwaſſer 
befindlichen Kalke, ohngeach⸗ 
tet der Kalk zuweilen von eit 
ner ſo verderbten Luft in dem 
Kalkwaſſer niedergeſchlagen 
wird, wobey ſich das Kalk⸗ 
waſſer auf dieſelbe Art truͤbt. 
Ich habe ferner an keiner ein⸗ 
zigen Stelle geſagt, daß durch 
Athemholen angeſteckte Luft 
die Quantitaͤt der gemeinen 
Luft, der fie beygemiſcht wird, 
vermindere, ohngeachtet die⸗ 
ſelbige Grundſubſtanz, die 
dieſe Luft vermindert, eine 


jede andere heilſame Luft ver⸗ 


mindern kann. Hr. Lavol⸗ 
ſier eitirt mich ja ſelbſt S. 129. 
wo ich ſage, daß wenn man 
die durch die Faͤulniß ange⸗ 
ſteckte Luft mit der gemeinen 
Luft miſcht, ſich dieſes Ge⸗ 
miſch nicht vermindert habe. 
Kann aber die angeſteckte Luft 


von dem Waſſer nicht aufge⸗ 


nommen 
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nommen werden, welches der 
Fall iſt, ſo muß ſie ſehr we⸗ 
ſentlich von der fixen Luft 
unterſchieden ſeyn. 


S. 127 führt er eine große | Ohngeachtet das Wachs. 
Menge Verſuche an, welche thum einer Pflanze in ei⸗ 
beweiſen, daß die Pflanzen, ner Luft, welche nur durch 
die man in verdorbener Luft das Verlöfchen eines Lichts 
wachſen laͤßt, dieſelbe zum vberderbt worden war, (wel⸗ 
Athmen wieder fo tauglich ches ein weit groͤßerer Grad 
mache, als die atmoſphaͤri, der Unreinigkeit iſt, als die 
ſche kuft. ganze Maſſe der Atmoſphaͤre 

jemals erleiden kann,) dieſel⸗ 
be allemal fo weit wiederher⸗ 
ſtellte, daß ein Licht darinnen 
allem Anſehen nach ſo gut, 
als jemals brannte, ſo habe 
ich doch niemals behauptet, 
daß ich eine gaͤnzlich verdor⸗ 
bene Luft auf irgend eine Art 
in dem Grade wiederherge⸗ 
ſtellet haͤtte, daß ein Licht 
darinne fortgebrannt waͤre. 
Man ſehe den erſten Theil der 
Ueberſetzung S. 48. u. f. 


S. 128 ſagt Hr. Prieſtley, Ich rede in dieſer Stelle 
daß alle ſchaͤdliche Luftgattun⸗ nur von einem einzigen Vera 
gen durch ein langes Hin und ſuche, wo ich eine Quantitat 
Herſchuͤtteln im Waſſer wie ⸗ ſchaͤdlicher Luft aus einem Ge⸗ 
derhergeſtellt werden koͤnnten. faͤße in das andere ſehr oft 
Dieſes aber ſcheint einer an⸗ hatte übergehen laſſen, und 
dern Stelle zu widerſprechen, bemerke dabey, daß ich auf 
wo er ſagt, daß das Schüt- dieſe Art die Luft nicht wieder⸗ 
teln im Waſſer nicht zurei⸗ herzustellen im Stande ges 
f chend weſen 


= 
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chend wäre, der ſchaͤdlichen weſen wäre. Es iſt aber 

Luft ihre toͤdtlichen Eigenſchaf⸗ ein großer Unterſchied unter 

ten zu benehmen. dem Uebergange der Luft durch 

51 f Waſſer und unter dem Schuͤt⸗ 

teln, vorzüglich wenn man 

5 beydes eine Zeitlang nach eins 
i ander fortſetzt. 


S. 133 ſagt Hr. Prieſtley Ich habe in keiner einzigen 
die ſalpeterartige Luft ſchie. Stelle daran gedacht, daß 
ne ihm von dem Waſſer auf⸗ | die ſalpeterartige Luft nur im 
genommen zu werden; allein geringſten von dem Waſſer 
die Reſultate feiner Verſuche könne aufgenommen werden. 
ſcheinen in Anſehung der Denn genau von der Sache 
Quantitat der Verſchluckung zu ſprechen, ſo verſchluckt 


nicht ganz genau damit uͤber⸗ 
einzuſtimmen. 


S. 134. Ein Teig aus Ei⸗ 


ſenfeilſpaͤnen und Schwefel 


vermindert die gemeine Luft 
um 4; allein vermoͤge der ſal⸗ 
peterartigen Luft kann man 
dieſe Verminderung noch viel 
hoͤher treiben; denn wenn 
man eine Quantitat ſalpeter⸗ 
artiger Luft zu dieſer Mi⸗ 
ſchung hinzulaͤßt, fo wird die 
gemeine Luft zu 4 ihres Vo⸗ 
lumens reducirt. 


n. Theil. 


freylich luftleeres Waſſer alle 


nur möglichen Luftgattungen. 
Ich bemerke desfalls die ver⸗ 


ſchiedenen Grade des Ders 
ſchluckens unter ganz ver⸗ 
ſchiedenen Umſtaͤnden. 


Ich aber habe S. 115 ge⸗ 
ſagt, daß die ſalpeterartige 
Luft ſelbſt, und nicht die 
gemeine Luft durch die Gaͤh⸗ 
rung dieſes Teigs um 2 ihres 
Volumens vermindert wird; 
an die gemeine kuft aber habe 
ich bey dieſem Verſuche ganz 
und gar nicht gedacht. 


S. 137 
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SG. 137 führe Hr. Prieſtley 
an, daß ein Stuͤckgen Holz 
kohle, auf das er den Brenn⸗ 
punkt eines Brennglaſes rich 
tete, die gemeine Luft um 3 
vermindert, und daß der su 
ruͤckgebliebene Theil der Luft 
theils aus firer, theils aus 
entzuͤndbarer Luft beſtanden 
habe. 


Eben daſelbſt. Wenn 
man die Holzkohlen mit ei⸗ 
nem ſo ſtarken Grade des 
Feuers zubereitet, daß der 
Schmelztiegel allenfalls 
ſchmelzen koͤnnte, ſo giebt 
ſich an der Luft, in der I 
Kohle erhitzt wird, keine 
merkliche Verminderung zu 
erkennen. Aus einer Holz 
kohle, die nur maͤßig calci⸗ 
nirt wird, erzeigt ſich nicht 
die mindeſte entzuͤndbare 


Luft, 


deſto reiner ſeyn werde. 
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Da ſich bey dieſem Verſu ⸗ 
che eine fo große Verminde⸗ 
rung erzeugte, ſo konnte die⸗ 
ſelbe von nichts anders, als 
groͤßtentheils, wo nicht gaͤnz 
lich, von dem Niederſchlage 
der fixen Luft in gemeiner 
abhangen. Die zuruͤckgeblie⸗ 
bene Luft aber war ſo wenig 
entzuͤndbar, daß ſie ein Licht 
ausloͤſchte (S. 227). 

Dieſer Fall ereignete ſich 
nur in einem einzigen Verſu⸗ 
che, allein dieſes beweiſt weiter 
nichts, als daß die Luft ein⸗ 


mal nicht ſo leicht als das 


anderemal aus den Holzkoh⸗ 
len entbunden wird. Ich 
habe aber allemal juſt das 
Gegentheil von dieſem Reſul⸗ 
tate als allgemein wahr ange⸗ 
nommen; ich habe nemlich 
behauptet, daß man durch 
eine länger fortgeſetzte Feuer 
rung und einen groͤßern Grad 
von Hitze mehr Luft aus 
dem Holze entbinden koͤnne, 
und daß nachher das aus ihr 
entbundene Phlogiſton a 
ESC 
iſt alſo hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die Luft, in der dieſe Koh⸗ 
len erhitzt werden, dadurch 
vermindert und nicht ver⸗ 


Eben 


mehrt wird. 
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Eben daſelbſt. Wenn 
der oben erwaͤhnte Proceß 
über dem Queckſilber, und 
nicht uͤber dem Waſſer ange⸗ 
ſtellt wird, ſo vermindert ſich 


die Luft nicht. 


S. 138. Das Stück Holz⸗ 
kohle, das ich zu dieſem Ver⸗ 
ſuche nahm, wog genau neun 
und zwanzig Gran. 


Dieſes findet aber lediglich 
nur alsdenn ſtatt, wenn ſich 
die fixe oder entzuͤndbare Luft 
in dem Proceß von den Holz; 
kohlen losmacht. 


Es wog, welches man S. 
129 ſehen kann, ganz genau 
nur zwey Gran. 


Hr. Lavoiſier hat es gewagt, eine ſehr ausführli⸗ 
che Erzaͤhlung aller Beobachtungen, die man vor ihm 


uͤber die Luft angeſtellt hat, in ſeinem obenbenannten 
Werke als eine Einleitung zu ſeinen eigenen Verſuchen 
vordrucken zu laſſen. Ich will wuͤnſchen, daß er in Anſe⸗ 


bung der andern Gelehrten genauer, als in Anſehung 


meiner geweſen ſey. 


1 


Kandriani's Beſchreibung! 


meiner Verſuche und 
Beobachtungen. 


Dieſer Schriftſteller nimmt 
es durch ſein ganzes Werk als 
ausgemacht an, (man ſehe 
den Eingang S. 6 und das 


Werk ſelbſt S. 3) daß ich 


die fire Luft in der Amoſphaͤ⸗ 
re als un elememo di ſalu- 
brit betrachte; und wenn 


ich mich nicht irre, ſo nimmt 


er noch darzu an, daß die 
fire Luft der Beſtandtheil ſey, 


VE deſſen man fie ath⸗ 


men 


Anmerkungen. 


Alles, was ich geſagt ha⸗ 


be, das ihn etwa auf dieſe 


Gedanken haͤtte bringen koͤn⸗ 
nen, beſteht darinne: Ich 
ſagte, es waͤre ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die fixe Luft, 
ohngeachtet fie zuverlaͤſſig 
toͤbtlich waͤre, wenn man fie 
ungemiſcht athmete, dennoch 
den Lungen keinen merklichen 
Schaden zufügen koͤnnte, 
wenn ſie der gemeinen Luft 

u 2 bey⸗ 
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men konne, oder der ſie zum beygemiſcht wäre; ohngefaͤhr, 
Athemholen tuͤchtig mache. ſo wie Feuer an und vor ſich 
ſelbſt nichts ſchadet, ſondern 
nur, wenn es aus dem Korper 
in großem Ueberfluſſe geht. 
Ich habe ferner gezeigt, daß 
die in der gemeinen enthal⸗ 
tene fixe Luft ſich daraus nie⸗ 
derſchlage, wenn die gemeine 
Luft durch einen phlogiſti⸗ 
ſchen Proceß ſchaͤdlich gewor⸗ 
den iſt. Da nun aber dieſes 
ein Umſtand iſt, der fich nur 
bey ſchaͤdlich gewordener Luft 
ergiebt, ſo habe ich niemals 
annehmen koͤnnen, daß die 
daraus niedergeſck lagene fixe 
Luft die Grundſubſtanz der 
Heilſamkeit ſey. Verhielte 
ſich dieſes alſo, fo müßte ich 
ja annehmen, daß die durch 
einen phlogiſtiſchen Proceß 
ſchaͤdlich gemachte Luft durch 
eine Beymiſchung der fixen 
wiederhergeſtellt werden koͤn⸗ 
ne, welches ſich doch ganz 
und gar nicht alſo verhaͤlt. 


S. 23. Die Verminde⸗ Ich kann mich gar nicht er⸗ 
rung der gemeinen Luft durch innern, daß ich irgendwo ge⸗ 
die ſalpeterartige ſoll, wie ſagt habe, daß das Phlogi⸗ 
Hr. Prieſtley glaubt, daher ſton das Volumen der Körper 
kommen, weil das Phlogi, zuſammenzoͤge. Ich behau⸗ 
ſton das Volumen der Koͤr, pte im Gegeutheil, daß. die 
per zu vermindern pflegt. Al! durch das Phlogiſton verderb⸗ 
lein, er giebt davon keinen te Luft ein geringeres eigen⸗ 

zurei⸗ thuͤm⸗ 
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zureichenden Beweis. Denn. thuͤmliches Gewicht als die 
ohngeachtet er muthmaßet, gemeine Luft habe; und wenn 
daß dieſe Zuſammenziehung ich auf der 257. Seite von der 
im Grunde davon herruͤhre, Urſache der Leichtigkeit rede, 
weil die Luft durch das Phlo⸗ | fo fage ich ja weiter nichts, 
giſton leichter wird, ſo getrauet als daß dieſes eine Muthma⸗ 


er ſich doch nicht dieſes gera⸗ 
dezu zu behaupten, ohnge⸗ 


achtet die Chymie ſehr 1 


Beyſpiele von dieſer beſon⸗ 


ſtons aufweiſen kann. 


ßung ſey, zu der ich nicht ger⸗ 
ne meine Zuflucht nehmen 
möchte; ohnerachtet ſich da— 
durch die Schwierigkeiten in 


dern Eigenſchaft des Phlogi⸗ der Erklaͤrung heben ließen. 


Haͤtte ich jemals dieſer Lehre 
von der Urſache der Leichtig⸗ 


keit nur den allergeringſten 


Glauben beygemeſſen, ſo wuͤr⸗ 
de ich mich hieruͤber ſelbſt weit 
genauer erklaͤrt haben. So 


habe ich aber im Gegentheil, 


wie man S. 187 ſehen kann, 


denunterſchied des Gewichtes, 


t 


Ich ſoll ferner, wie Hr. 
Landrianl ſagt, auf der 29. 
Seite behauptet haben, daß 
die gemeine Luft von der ſal⸗ 
peterartigen alsdann nicht 
mehr vermindert werde, wenn 
ſich genau zwey Maaß ge⸗ 

5 5 meine 


der ſich bey Metallen und Kal⸗ 
ken zeigt, und die Gelegenheit 
zu dieſer Lehre gegeben hat, als 
eine Sache betrachtet, die le⸗ 
diglich von der firen Luft und 


dem Waſſer, welches von dem 


letztern waͤhrend der Calcina⸗ 
tion verſchluckt wird, abhaͤngt. 
Ich habe auf der 108. Seite 
nur geſagt, daß ich nach vie⸗ 
len hieruͤber angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen gefunden, daß die groͤß⸗ 
te Verminderung erfolgte, 
wenn ich ohngefaͤhr; ſalpe⸗ 
terartiger Luft der gemeinen 
43 Luft 
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meine Luft mit einem Maaße 
ſalpeterartiger gemiſcht hät, 
ten. Er aber will entdeckt 
haben, daß dieſes von der 
Qualitat dieſer beyden Luft⸗ mußte bemerkt haben. Die 
gattungen abhaͤnge, und vor, ganze Art, wie ich dieſe Ver⸗ 
nehmlich von der Quantitaͤt | fuche erzähle, beweiſt, daß 
des in der ſalpeterartigen Luft ich eingeſehen habe, daß eine 
enthaltenen Phlogiſtons. geringere Verminderung bald 
von der mehr als gewoͤhnlich 

mit Phlogiſton uͤberhaͤuften 

atmoſphaͤriſchen Luft, bald 

von einer mindern Quantitat 

deſſelben in der ſalpeterartigen 

herruͤhren muͤſſe. Denn wie 

oft habe ich nicht verſchiedenen 

Quantitaͤten ſalpeterartiger 

| Luft eine ſehr verſchiedene, die 

gemeine Luft vermindernde 

Kraft zugeſchrieben! Habe ich 

denn nicht zuweilen von der 

ſalpeterartigen Luft geſagt, 

daß ſie in einen Zuſtand ſey 

verſetzt worden, in dem ſie 

alle Kraft, gemeine Luft zu 

vermindern, verloren hatte? 

Da ich ferner als ein Natur⸗ 

geſetz angenommen hatte, daß 

die gemeine Luft von dem Phlo 

giſton vermindert u. verderbt 

werde, ſo konnte ich auch die 

geringe Verminderung dieſes 

Gemiſches nicht anders erklaͤ. 

ren, als daß die ſalpeterar⸗ 

tige Luft entweder gar kein 


phlo⸗ 


Luft beymiſchte. Dieſes ſetzt 
aber voraus, daß ich ſchon 
eine große Verſchiedenheit in 
den Reſultaten dieſer Verſuche 


== 


men wuͤrde, 


\ 
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Auf der 30. Seite nimmt 
Hr. Prieſtley an, daß ent: 
zuͤndbare kuft durch das Her⸗ 
umſchuͤtteln im Waſſer zum 
Athmen tuͤchtiger werde, weil 
ein Theil ihres P hlogiſtous 
von dem Waſſer aufgenom⸗ 
und der ande 
re noch zuruͤckgebliebene Theil 
deſſelben die ſaure Luft mild 
und zum 3 tuͤchtig 
mache. 


5 


Phlogiſton bey ſich gehabt ha⸗ 
ben muͤſſe, oder nicht in dem 
Zuſtand geweſen ſey, in wel⸗ 
chem ſte ihr Phlogiſton der 
gemeinen Luft haͤtte mitthei⸗ 
len koͤnnen. ; 

Das Erſte habe ich vermu⸗ 
thet; allein was das Letztere 
anbetrifft, ſo kaun ich mich 
nicht erinnern, daß ich da⸗ 
von ein Wort geſagt haͤtte. 
Ich kann freylich nicht laͤu⸗ 
gnen, daß ich geglaubt habe, 
die entzuͤndbare Luft beſtehe 
aus ſaurer Luft und einem 
Phlogiſton; und nicht we⸗ 
niger, daß wenn dieſelbe 
bey dem Herumſchuͤtteln im 
Waſſer aufhoͤre, entzuͤndbar 
zu ſeyn, ein Theil ihres 
Phlogiſtons von dem Waſſer 
aufgenommen worden wäre 
Allein vermoͤge des oben ana, 
gegebenen Naturgeſetzes ſahe 
ich mich eben fo genötigt, 
anzunehmen, daß die Luft 
durch das zuruͤckgebliebene 
Phlogiſton in einen weit 
ſchlimmern Zuſtand wuͤrde 
verſetzt worden ſeyn, als es 
geſchehen waͤre, wenn ich ſie 
durch das Waſſer davon häte 
te befreyen koͤnnen. Dieſes 
ift aber gerade das Gegen⸗ 
theil von dem, was ich nach 
des Hrn. Landrianb's Vorge⸗ 
ben ſoll geſagt haben. 

14 Endlich 
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Endlich iſt dieſes wohl unter allen den Meynungen, 
die ich von der Luft ſoll gehabt haben, das unverant⸗ 
wortlichſte Mißverſtaͤndniß, daß ich ſoll behauptet 
haben, die fixe Luft beſtuͤnde aus gemeiner Luft 
und einem Phlogiſton. Hr. Lavoiſier ſagt in des 
Hrn. Roziers Journale von dem Monate May 1775 
S. 433. „Weil gemeine Luft durch eine Holzkohle in 
u fire duft verwandelt wird, fo ſcheint hieraus wohl ganz 
ynatuͤrlich zu folgen, daß die fire Luft nichts anders, als 
„eine Verbindung der gemeinen Luft mit dem Phlogiſton 
u ſey. Dieſes iſt eine Meynung des Hrn. Prieſtley.“ 


Es iſt aber eigentlich eine Meynung des Doctor 
Rutherfords, eines Engliſchen Scheidekuͤnſtlers »), 
die Hr. Lavolſier vermuthlich von einigen unſerer Mas 
turforſcher, welche dieſe Meynung des Hrn. Ruther⸗ 
fords angenommen hatten, entlehnt haben mag. Muß 
ich denn alles, was in England herauskommt, geſchrie⸗ 
ben haben? Ich daͤchte, ich hätte Mißverſtaͤndniſſe ge⸗ 
nug vor mich ſelbſt zu beantworten; und ich ſehe auch 
wirklich gar nicht ein, wie dieſe Meynung nur im aller⸗ 
geringſten mit dem, was ich jemals von der 22 geſagt 
babe, uͤbereinſtimmt. 


Der Satz, den Hr. Lavoiſier in dem 8 Para. 
graphen anfuͤhrt, vermoͤge deſſen er glaubt, daß die Hy⸗ 
potheſe, die er mir zuſchreibt, einigen Grund habe, iſt 
falſch. Mir zum wenigſten iſt kein Proceß bekannt, 
wodurch die gemeine Luft in fire verwandelt werden koͤnn⸗ 
te. Und ich war ſo ſehr überzeugt, daß die fire Luft 

nicht 


) Rur berfardit diſſertatio de aere fixo p. 25. 


| * 
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nicht aus gemeiner und dem Phlogiſton beſtehe, daß 
ich im Gegentheil allemal die fire Luft vielmehr als eine 
elementariſche Subſtanz betrachtet habe, und die gemei⸗ 
ne Luft als ein Gemiſch. Da ich ferner die ſixe Luft, 
wie ich glaubte, durch eine Verbindung mit dem Phlo⸗ 
giſton in einen Zuſtand verſetzt hatte, in dem ſie ſich nicht 
mehr mit dem Waſſer verband, und ſich einigermaßen 
der gemelnen Luft naͤherte, ſo war ich dazumal ſehr ge⸗ 
neigt anzunehmen, daß vielleicht die gemeine Luft aus 
fixer Luft und dem Phlogiſton beſtehen koͤnne. Dieſes iſt 
aber gerade die entgegengeſetzte Meynung von der, die 
mir Hr. Lavoiſter zuschreibt. Ich kann mich gar nicht 
entſinnen, daß ich jemals nur das geringſte erwaͤhnt haͤt⸗ 
te, welches ſich dieſer Meynung mehr naͤherte, als das, 
was ihr ganz gerade entgegengeſetzt iſt. 


In dem Berichte, der der koͤnigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften, in Anſehung der oberwaͤhnten Abhand⸗ 
lung des Hrn. Lavoiſiers, von dem Hrn. von Trudai⸗ 
ne, Hrn. Maquer, Hrn. Cadet, und von Hrn. Se⸗ 
eretair von Fouchy, abgeſtattet worden iſt, ſagen dieſe 
Herren: „Hr. Prieſtley behauptet von der fixen Luft, 
„ fie habe beynahe die eigenthuͤmliche Schwere, wie die 
„atmofphärifche Luft.“ Nun habe ich aber die fixe Luft 
allemal betrachtlich ſchwerer angenommen, wie die 
gemeine. Freylich habe ich niemals ſelbſt Verſuche dar⸗ 
uͤber angeſtellt, fondern nur den Schluß, den Hr. Ca⸗ 
vendiſh aus ſeinen Bemerkungen zog, angenommen. 


Ich kann mir die Sache gar nicht anders vorſtellen, 
als daß dieſe Herren ſich geirrt, und dasjenige, was ich 
von der durch das Plagen verderbten Luft geſagt 

Us habe, 


J 
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babe, von der firen Luft angenommen haben. Denn 
nur von dieſer behauptete ich, daß ſie in Anſehung ihrer 
eigenthuͤmlichen Schwere ſich der gemeinen Luft ſehr naͤ⸗ 
herte. Es iſt leicht moͤglich, daß dieſe Herren, wie 
Hr. Lavoiſter, vor ausgemacht angenommen haben, 
daß dieſe beyden Luftgattungen vollkommen mit einander 
uͤbereinkommen, ohngeachtet ich allemal von ihnen, wie 
von zwey ganz verſchiedenen Dingen geſprochen habe. 


Da Hr. D. Rutherford, wie er feine Abhand⸗ 
lung tiber die fire Luft herausgab, nur von meinen 
Verfuchen hatte ſprechen hören, fo verlohnte es ſich eigent⸗ 
lich nicht der Mühe, feine Fehler, die er darinne gemacht 
ha, anzugeben. Ich kann unterdeſſen doch nicht un⸗ 
terlaſſen, da feine Abhandlung in Hen. Rozters Jour⸗ 
nale ins Franzoͤſiſche iſt uͤberſetzt worden, und da ich eins 
mal in dieſer Materie begriffen bin, bey dieſer Gelegen⸗ 
heit anzumerken, daß er auch S. 25 ſagt, ich haͤtte die 
fire Luft durch die Vegetation zum Athmen tuͤchtig ge⸗ 
macht, da dieſes doch durch Athmen und Faͤulniß ver⸗ 
dorbene Luft war. Allein dieſer Schriftſteller macht 
eben ſo wenig, wie viele andere, einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dieſen zweyen fo ganz verſchiedenen Luſtgattungen. 


x 


Es kann kein Gelehrter feinen Hypotheſen weniger, 
und ſeinen Beobachtungen mehr trauen, als ich es in 
allen meinen phyſikaliſchen Schriften gethan habe; und 
daher wollen auch die wenigen Meynungen, im Verhaͤlt⸗ 
niſſe der neuen und betraͤchtlichen Erſcheinungen, die ich 
gemacht und angezeigt habe, nichts ſagen. Aber aus eben 
dem Grunde halte ich es fuͤr etwas ſehr hartes, die weni⸗ 
gen Meynungen ſo groͤblich, wie es wirklich geſchehen 
iſt, verſtuͤmmelt zu ſehen. Alle 
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Alle Zweifel, die ich in Anſehung der Beſchaffen⸗ 
heit der firen Luft jemals unterhalten habe, haben ſehr 
wenig Beziehung auf die ante ener Meynungen, die 
andere daruͤber gehegt haben. Ich bin jederzeit ſehr ge⸗ 
neigt geweſen, anzunehmen, daß die fire Luft eine ganz 
beſondere Saͤure, ſo gut, wie eine von den drey mi⸗ 
neraliſchen Saͤuren ausmache. Allein da verſchiedene 
ſehr berühmte Scheidekuͤnſtler annehmen, daß ebenfalls 
dieſe drey Saͤuren, ſo wie alle andere Saͤuren, nur eine 
und eben dieſelbe Saͤure ausmachen, und daß ſie nur 
verſchieden modificirt, und in Anſehung ihrer Theile ge⸗ 
bunden waͤren; da ſie ferner eben daher behaupten, daß 
eine in die andere verwandelt werden koͤnne: ſo habe ich 
neuerlich gemuthmaßt, daß die fire Suft, die ich in eini⸗ 
gen Fällen entbunden habe, ein Uebergang der ſalpeter⸗ 
artigen Säure in biefelbe muͤſſe geweſen ſeyn, weil ich 
zu den Verſuchen Subſtanzen genommen hatte, die al⸗ 
lem Anſehen nach nicht die geringſte fire Luft enthielten, 
und weil dennoch die Luft, die ich aus ihnen erhielt, die 
deutlichſten Kennzeichen der fixen Luft von ſich gab, wie 
man in der obigen Beſchreibung dieſer Verſuche wird ge⸗ 
ſehen haben. Inzwiſchen verlange ich ja nicht, darüber 
eine entſcheidende Meynung gefällt zu haben. Man be⸗ 
trachte die Erſcheinung, und alsdenn urtheile man über 
dieſelbe. 


Hr. Landriani ſagt in feiner Abhandlung, die ich nicht 
eher erhielt, bis dieſer Theil ſchon gröͤßtentheils aus der Preſ⸗ 
fe war, daß die fixe luft, je nachdem ſie durch eine oder die an⸗ 
dere Saͤure aus den kalkartigen Subſtanzen entbunden wuͤr⸗ 
de, von einer verſchiedenen Beſchaffenheit ſey. Er führt unter 

andern 


nn 
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andern S. 4 an, daß das Salz, welches man durch die Mi⸗ 
ſchung der laugenartigen und der durch das Vitrioloͤl erhal⸗ 
tenen firen Luft erhält, ein wahrer vitrioliſcher Salmiak fen, 
und daß das Salz, welches durch die laugenartige und durch 
aus Salpetergeiſt erzeugte Luft entſteht, die Eigenfchaft, 
beſitzt, an und fuͤr ſich ſelbſt zu verpuffen, welches, wie 
bekannt, eine Eigenſchaft des ſalpeterartigen Salmiaks 
iſt. Er ſagt ferner, daß die fire Luft, welche durch die 
vegetabiliſchen Saͤuren entbunden wird, nicht die Ei⸗ 
genſchaft beſize, das Lackmus roth zu färben, wie die⸗ 


jenige fire Luft, welche durch die mineraliſchen Säuren 


entbunden wird. Dieſes ſind allerdings ſehr merkwuͤr⸗ 
dige Verſuche, die verdienen wiederholt und mit Aufmerk⸗ 

famkeit betrachtet zu werden. Sie brachten unſern Au⸗ 
tor dahin, daß er auf der 33. Seite annimmt, alle ver. 
ſchiedene Luftgattungen machten eigentlich ein und eben⸗ 
dieſelbe Subſtanz aus, welche die Eigenſchaft befäße, 
verſchiedene Körper, und vorzüglich die Säuren, aufge⸗ 
loͤſt zu erhalten. Dem zufolge Hält er auch die ſalpeter⸗ 
artige Luft fuͤr eine gemeine Luft, welche eine Menge mit 
Phlogiſton uͤberladene Salpeterſaͤure aufgeloͤſt erhält. 


Der vortreffliche Naturforſcher, Felice Fontana, 
behauptet in feinen Ricerche Filiche ſopra Faria fiſſa, 
daß die ganze Säure der firen Luft von dem in ihr auf⸗ 


geloͤſten Vitrioloͤl abhienge, und dieſes ſoll nach feiner 
Meynung ſo genau mit ihr verbunden ſeyn, daß es her⸗ 


nach gar nicht wieder davon getrennt werden koͤnnte, fo 
ſehr, daß wenn die fire Luft dem Waſſer wäre beygemiſcht 
worden, und wieder aus dem Waſſer entbunden wuͤrde, 
fie alle ſaure Daͤmpfe wieder mit ſich fortnaͤhme; denn 


ſie 
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ſie beſaͤße ja nachher noch alle die Eigenſchaften, die fie 
gehabt haͤtte, ehe ſie mit dem Waſſer verbunden worden 
wäre, Die durch die Aufloͤſung in fixer Luft fo verduͤnn⸗ 
te und exaltirte Vitriolſaure ſoll, wie er glaubt, mehr 


wirken, und mehr mediciniſche Kraͤfte beſitzen, als ſie 


gemeiniglich zu beſitzen pflegt, wenn man fie in Waſſer 
oder einem andern Vehiculum nehmen ließ. 


Die fire duft, welche dieſer Saͤure, die ihr nur 1 
gemiſcht ſeyn ſoll, verluſtig geworden iſt, ſoll nach feiner 
Meynung nichts als atmoſphaͤriſche Luft ſeyn, die durch 
die phlogiſtiſchen Proceſſe ihre eigene Säure verloren hat. 
Eine Saͤure, die, wie er behauptet, von allen andern 
uns bekannten Saͤuren unterſchieden iſt, und die er ſich 
zu unterſuchen vornimmt, weil er ſich einbildet, dieſe 
Säure bewirke hauptſaͤchlich die Heilſamkeit der Atmo⸗ 
ſphaͤre. Dieſer Schriftſteller ſagt ferner, daß er ſich 
vergebens Muͤhe gegeben habe, dem Waſſer vermittelſt 
der firen Luft, die er ohne eine andere Saͤure aus den 
Subſtanzen entbunden hatte, wie z. B. durch die Faͤul⸗ 
niß, eine Säure mitzutheilen. Allein, er ſcheint nicht 
verſucht zu haben, ob er durch das Feuer allein bey den 
kalkartigen Subſtanzen etwas vermocht haben wuͤrde. 


Obhhgeachtet dieſe Meynungen von der meinigen ganz 
und gar abgehen, ſo ergreife ich doch dieſe Gelegenheit 
je eher je lieber, die Meynungen von fo berühmten Ge⸗ 
lehrten an den Tag zu legen, um dadurch die weitere Un. 


terſuchung dieſer Materie zu befördern. 


Da ich des Lavoiſters Ahmsen, die ſich in 


. Journal bangen „einmal Erwaͤhnung gethan 


habe, 


rn Sechszehnter Abſchnitt. 


habe, ſo kann ich nicht unterlaſſen, hier noch folgendes 
anzumerken. Es ſcheint vermoͤge dieſer Abhandlung, 
als wenn Hr. Laboiſter nach meiner Abreiſe von Paris 
(wo ich das oben erwaͤhnte calcinirte Queckſilber er⸗ 
halten, und von den Verſuchen, die ich bereits darüber 
angeſtellt, und noch geſonnen war, daruber anzuſtellen, 
geſprochen hatte,) angefangen hätte, Verſuche über das 
kan Queckſilber anzustellen, und alſobald die Sub⸗ 
ſtanz entdeckt hätte, die ich dephlogiſticirte Luft genennt 
habe. Geſetzt aber auch, er erhielt dieſe Luft, ſo dachte 
er doch nicht weiter über, die Natur derſelben nach, und 
wußte in der That nicht einmal, daß ſie ſo rein wäre, 
wie ſie es wirklich war. Denn er hatte ſie nur mit; ; fa 
peterartiger Luft geprüft, und beobachtet, daß ein Licht 
in ihr mit mehrerer Lebhaftigkeit „als in der gemeinen 
Luft brenne; und ohngeachtet er ſagt: „ſie ſchiene ihm 
„zum Athmen tauglicher zu ſeyn, als die gemeine 
„ Luft,“ fo führe er doch nicht einen einzigen Verſuch an, 
den er angeſtellt haͤtte, um zu ſehen, wie lange wohl ein 
Thier darinne leben wuͤrde. Er folgert hieraus, und 
wie ich geſtehen muß, habe ich ſelbſt einmal daraus ge⸗ 
folgert, daß dieſe Subſtanz waͤhrend des Proceſſes der 
Caleization die atmoſphaͤriſche Luft in ſich muͤſſe gezogen 
haben, und zwar nicht zum Theil, ſondern ganzlich. 
leich darauf nimmt er dieſes, und zwar wie mir es vor⸗ 
kommt, ohne allen Grund, von allen metalliſchen Kal⸗ 
ken an, und behauptet, daß wahrſcheinlicherweiſe alle 
Metalle nur gemeine Luft geben wuͤrden, wenn ſie, wie 
das calcinirte Queckſilber, ohne Zuſatz redueirt wer⸗ 
den koͤnnten. Denn die fire Luft, welche ſich aus den 
5 9 8 Metallen entbindet, ri ſich, nach ſeiner Mey⸗ 
nung, 
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nung, aus dem Kohlengeſtuͤbe, welches min zu der Mies 
derherſtellung der Metalle nimmt, erzeugen. Da doch 
meine hierüber angeſtellten Verſuche zeigen, daß verſchie⸗ 
dene von dieſen Kalken, allein durch das Feuer, ohne das 
geringſte Kohlengeſtuͤbe fire Luft von ſich geben. 


Er ſetzt hinzu, daß, da die gemeine Luft durch Holz⸗ 
kohlen in fire Luft verwandelt würde, es ſcheine, als wenn 
man ungezwungen annehmen koͤnnte, daß die fixe Luft 
aus nichts als aus der gemeinen Luft und dem Phlogiſton 
beſtehe; (eine Meynung, die er, wie ich ſchon oben be⸗ 
merkt habe, mir zuſchreibt,) und zwar, wie er glaubt, 
nicht ohne Grund; und doch ſagt er gleich darauf, daß 
die Erſcheinungen dieſer Meynung ſo oft widerſpraͤchen, 
daß er vor ſeine Perſon wuͤnſchte, die Naturforſcher und 
Scheidekuͤnſtler moͤchten ſich ihres Urtheils daruͤber ent⸗ 
halten, weil er hoffentlich bald dahin ſeyn wuͤrde, die 
Gruͤnde ſeiner Zweifel an den Tag zu legen. Ich vor 
meine Perſon erwarte dieſe e mit der groͤßten 
Ungeduld. ER 


Hr. Eavoifier ſchließt fee aus feinen Beobachtun⸗ 
gen, daß die Luft, welche ſich bey der Verpuffung des 
Salpeters „ und bey Anzuͤndung des Schießpulvers ent⸗ 
bindet, gemeine Luft ſey. Wenn er dieſen Theil meiner 
Beobachtungen ſehen wird, ſo wird er ohnfehlbar von 

der Unvollkommenheit ſeiner Theorie, und von den Irr⸗ 
thlimern, zu denen er dadurch iſt verleitet worden, uͤber⸗ 
fuͤhrt werden. 


Sr. Lavoiſier ſowohl als a Eandriani, Hr. 
Fontane „ und eigentlich alle 9 , mich aus 


genom⸗ 
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genommen, ſcheinen die gemeine Luft (wenn ſie von den 
Effluvien, die in ihr ſchweben, und den verſchiedenen 
Subſtanzen, welche darinne zwar aufgeloͤſt ſind, aber 
doch eigentlich nicht zu ihrer Subſtanz gehoͤren, befreyet 
ift,) für einen einfachen elementariſchen Körper zu hal⸗ 
ten. Ich habe ſie ſchon lange fuͤr ein Gemiſch gehalten, 
und dieſer Begriff iſt mir in meinen Betrachtungen ſehr 
zu ſtatten gekommen. 

So gut, wie ſich bey dieſer Unkerſuchg eine Men⸗ 
ge unverhofter und ungefaͤhrer Umſtaͤnde ereigneten, die 
mir in derſelben zu'ſtatten Fähren ; fo konnen ſich ja aͤhn⸗ 
liche guͤnſtige Umſtaͤnde Hrn. Lavoiſter in einer andern 
Unter ſuchung darbieten; und hat ihn bey dieſer Gelegen⸗ 
heit die Nachforſchung der Wahrheit zum Irrthum gefuͤhrt; 
fo kann ihn auch der Irrthum ein andermal zur Wahr 
heit führen. Man wird in meinen Schriften mehrmals 
gefunden haben, daß beydes ſehr oft auch mir ſelbſt be⸗ 
gegnet iſt, und es kommen ſogar in einem meiner erſten 
Abſchnitte, der dieſelbe dephlogiſticirte Luft betrifft, Bey⸗ 
ſpiele von beyden Faͤllen vor. 

Es iſt ein großes Vergnuͤgen, wenn man ſich uͤber 
feine eigenen Irrthuͤmer fo gut, wie über die Irrthuͤmer 
anderer luſtig machen kann. Ich habe mit allem Fleiße 
oft andern Gelegenheit gegeben, daß ſie ſich uͤber meine 
Irrthuͤmer beluſtigen konnten, da es doch lediglich in 
meiner Gewalt ſtund, ſie zu verheelen; allein ich hatte 
die Abſicht dabey, zu zeigen, wie wenig Geheimniſſe es 
eigentlich in der praktiſchen Naturlehre gebe, und mit wie 
wenig Scharfſinn und Ueberlegung oft Entdeckungen, 
(die einige Perfonen als große und wundervolle Dinge an⸗ 
zuſehen beliebten,) gemacht wurden. ä 

Sieben⸗ 
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Einige zu den vorigen Abſchnitten gehörige, und 
erſt nach dem Drucke derſelben angeſtellte 
Verſuche. 


Do ich Gelegenheit hatte, noch einige Verſuche uͤber 
ein und die andere Luftgattung, der ich in dieſem ! 
Werke Erwähnung gethan habe, anzuftellen, da die Ab⸗ 
ſchnitte, zu denen fie gehören, ſchon aus der Preſſe wa⸗ 
ren, ſo habe ich ſie lieber noch hier einruͤcken, als es bis 
auf eine andere Ausgabe verſchieben wollen. 1 


1) Von der vitriol⸗ und oegelabllſchen 
ſauren Luft. 


Man wuͤrde ſchon, wenn man den erſten Abſchnite 
dieſes Theils mit den andern vergleichen wollte, zwiſchen 
der vitrioliſchen und der vegetabiliſchen ſauren Luft eine 
große Aehnlichkeit entdecken koͤnnen, und ich habe ſeit der 
Herausgabe dieſer Abſchnitte noch andere Beobachtungen 
gemacht, die ihre Aehnlichkeit beweiſen. 


Wenn man einen elektriſchen Funken auf vegetabi⸗ 
liſchſaure Luft ſchlagen laͤßt, ſo erfolgt dieſelbe Wirkung, 
wie bey der vitriolſauren Luft; er faͤrbt das glaͤſerne 
Rohr, in welchem die Luft enthalten iſt, dunkelbraun 
oder ſchwarz. Ich ließ ohngefaͤhr funfzig Funken eines 
gewoͤhnlichen Ladecylinders in eine kleine Quantitaͤt Luft 
ſchlagen, und hierauf wurde beynahe die gaͤnze Luft von 
dem Waſſer verſchluckt. Es iſt etwas ſehr beſonderes, 
daß ſich das Glas nach einigen ne, beynahe fo dunkel 

II. Theil. faͤrbte, 
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färbte, als es nur bey dieſem Verſuche möglich 
war. : 


Ich habe ferner bemerkt, daß wenn ich kleine — 
ferne Röhren halb mit Waſſer anfüllte, und fie in vitriol⸗ 
ſaure Luft ſetzte, ſich dieſelbe Wirkung zu erkennen gab, 
die ich auf der 35. Seite von der vegetabiliſchen ſauren 
Luft angezeigt habe. War nemlich etwas Luft unten im 
Rohre zuruͤckgeblieben, ſo dehnte ſie ſich aus, und teieb 
das ganze Waſſer heraus. Dieſe Erſcheinung mochte 
wohl daher ruͤhren, daß das Waſſer, welches ſogleich 
mit dieſer ſauren Luft geſaͤttiget wurde, dieſelbe zu der 
gemeinen duft i in dem Rohre uͤbergehen ließ, die davon 
einen beſtaͤndigen Anwuchs des Volumens erhielt, und 
das Waſſer der Länge u berausteieb. 


Daſſelbige ef ſich, wenn ich die zum Theil 
mit Waſſer angefuͤllte Röhre in Luft hielt, die ich aus 
dem mit der flußſpathſauren Luft geſaͤttigten Waſſer ge. 
trieben hatte. Und dieſes giebt einen andern Beweis 
für die Aehnlichkeit dieſer Saͤure mit der Vitriolſaͤure 


ab. 


Waſſer nimmt die vitriolſaure Luft geſhwid auf, 
es hat aber dabey wenig Kraft, ſie in ſich zu erhalten, 
ſo daß der Geruch von dergleichen angeſchwaͤngerten Waſ⸗ 
fer fo ſcharf iſt, als man ſich ihn nur denken kann. Laͤßt 
man dieſes Waſſer aber an der freyen Luft ſtehen, ſo geht 
die ſaure Luft in großer Menge augenblicklich davon; 
dieſe luft trennt ſich auch ſogar bey der 9 Des 
wegung von dem Waſſer. i 


Ich 
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Ich habe auf der 20. Seite angeführt, daß die ges 
meine Luft verdirbt, wenn man ihr vitriolſaure beymiſcht, 
und daß das Effluvium der concentrirten vegetabiliſchen 
Saͤure die nemliche Wirkung aͤußere. Seit der Zeit 
aber habe ich gefunden, daß eine Beymiſchung der vege⸗ 
tabiliſchen ſauren Luft ſelbſt die nemliche Wirkung herdor⸗ 
bringt. Zwey Maaß von dieſem Gemiſche, und ein 
Maaß ſalpeterartiger Luft nehmen einen Raum von zwey 
Maaß ein. 


Der einzige eier Unterſchied, den ich zwiſchen 
der vegetabiliſchen und der vitriolſauren Luft noch außer 
ihrem Geruche, worinnen fie ſehr verfchieden find, habe 
wahrnehmen koͤnnen, beſtehet darinne, daß das Oliven⸗ 
öl feine Farbe verliert, wenn man es mit vegetabiliſch⸗ 
ſaurer Luft impraͤgnirt, da es durch die vitriolſaure Luft 
ſowohl, als durch die andern ſauren Luftgattungen, die 
mir bekannt find, eine dunkle Farbe erhält, Inzwi⸗ 
ſchen erhielt doch einmal Terpentinoͤl durch vegetabiliſche 
ſaure Luft eine gilblichte Farbe; eine Wirkung, die die 
vitriolſaure Luft auf daſſelbe zu aͤußern pflegt, wiewohl 
ſich ein andermal bey demſelben Verſuche ein anderes Re⸗ 
ſultat aͤußerte. Ich habe aber bis jetzt noch keine Zeit 
gehabt, zu unterſuchen, woher wohl dieſer Unterſchied 
kommen moͤge. Da mir D. Higgins ſagte, daß er 
Vitrioloͤl zu dem concentrirten Eſſig naͤhme, deſſen ich 
mich zur Erzeugung der vitriolſauren Luft bediente, ſo 
kam es mir gar nicht unwahrſcheinlich vor, daß die Luft, 
die ich daraus entwickelte, wohl zum Theil aus vitrioli⸗ 
ſirter Luft beſtanden haben koͤnnte. Und ich kenne auch 
außer dieſem Eſſig keine vegetabiliſche ſaure Fluͤſſigkeit, 

4 2 aus 


224 Siebenzehnter Abſchnitt. 


aus der man Luft erhalten koͤnnte, oder doch zum wenigſten 
keine, die fo viel duft gäbe, daß man damit einen Verſuch an⸗ 
ſtellen koͤnnte. Ich ſtellte in der Abſicht Verſuche mit über 
dem Gruͤnſpan ſtark rectificirten Weingeiſte an, den 
mir Hr. Woulfe empfahl, und für mich bereitete. Fer⸗ 
ner verſuchte ich die concentrirte Saͤure, die Hr. Godfrey 
aus dem harntreibenden Salze zubereitet; allein ich konn⸗ 
te aus keiner von dieſen Saͤuren durch das Feuer die ge⸗ 
ringſte Luft erhalten, ohnerachtet fie einen gel 
ſcharfen Geruch von ſich gaben. 


Ich unterſuchte hierauf die gemeine Luft, die durch 
das Aufivallen dieſes Eſſigs aus der Flaſche uͤbergegan⸗ 
gen war, und ſich mit allen dieſen ſauren Daͤmpfen, die 
mit ihr uͤbergegangen waren, verbunden hatte, nachdem 
ich fie eine ganze Nacht über dem Queckſilber ſtehen ges 
habt hatte; allein ſie war, ſo viel ich ſehen konnte, von 
der gemeinen Luft nicht im allergeringſten unterſchieden. 


Wie ich aber dieſen Verſuch mit Luft anſtellte, wel⸗ 
che über Vitrioloͤl geſtanden hatte, in das ich etwas harn⸗ 
treibendes Salz gethan, und aus dem ich auch etwas Luft 
erhalten hatte, ſo ſchien es, als wenn die gemeine Luft 
von dieſer Miſchung ohngefaͤhr ſo viel, wie in dem vor⸗ 

hergehenden Verſuche, wo ich die gemeine Luft und die 
vegetabiliſche ſaure mit einander miſchte, gelitten haͤtte. 
Da aber dazumal zu dieſem Verſuche eben ſowohl Vie 


trioloͤl gekommen war, als zu dem oben erwähnten con 


centrirten Eſſig; fo kann man wider dieſen Verſuch das. 
Nemliche einwenden, und fagen, daß die Vitriolſaͤure 
vielleicht durch eine kleine Portion des Phlogiſtons fluͤch⸗ 


tig geworden ſey. Te 
0 2) Vůon 
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2) Von der dephlogiſticirten Luft. 


Wie ich meine erſten Verſuche uͤber die Erzeugung 
der dephlogiſticirten Luft anſtellte, fo erhielt ich ſowohl in 
Anſehung ihrer Quantitaͤt, als auch ihrer Qualitat ſehr 
verſchiedene Reſultate, und beſonders war ihr bald mehr 
bald weniger fire Luft beygemiſcht. Man wird aber aus 
den folgenden Verſuchen ſehen, daß die Quantitaͤt der 
dephlogiſticirten Luft von der Quantitaͤt des Salpetergei⸗ 
ſtes, den man zu dem Proceffe nimmt, abhängt; und 
daß die Quantität der fixen at e in allen Verſu⸗ 


chen ſich gleich iſt. 


Ich erhitzte eine Unze Mennige in oh Fin 
tenlaufe, und erhielt ohngefaͤhr ein Unzenmaaß Luft, die 
durchgängig ſchlimmer war, wie gemeine duft. Ich 
ſchrieb aber dieſe Wirkung groͤßtentheils dem Phlogiſton 
zu, welches ſich aus dem Eiſen entbunden hatte. Die 
zuft erzeugte ſich in dieſem Verſuche ſehr langſam. 


Von einer andern Unze derſelbigen Mennige, welche 
ich aber mit Salpetergeiſte, den ich mit noch einmal ſo 
viel Waſſer verdünnt hatte, anfeuchtete, erhielt ich zwölf 
Unzenmaaß duft, davon die Luft, welche zuletzt über» 
gieng, im hoͤchſten Grade ſalpeterartig war. Dieſe Luft 
wurde von dem Waſſer zur Hälfte verſchluckt, und das, 
was übrig blieb, war zweymal ſo gut, wie gemeine Luft. 


Von einer Unze Mennige, die ich mit demſelbigen 
Salpetergeiſte ohne Waſſer angefeuchtet hatte, erhielt 
ich durch- die nemliche Behandlung ohngefaͤhr dreyßig Uns 
zenmaaß Luft, die ohngefaͤhr zum achten Theil von dem 

3 Waſſer 


“ Pong atmoſphaͤriſcher 9 in die Flaſche gekommen 
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Waſſer verſchluckt wurde. Die uͤbriggebliebene Luft war 
hoͤchſt dephlogiſticirte Luft. 


Ich befeuchtete hierauf eben ſo viel Mennige ohnge⸗ 
faͤhr mit zweymal ſo viel Salpetergeiſte, und erhielt bey⸗ 
nahe ſechzig Unzenmaaß Luft, von der nur ſehr wenig 
von dem Waſſer aufgenommen wurde. Die noch uͤbri⸗ 
ge Luft aber war eben fo ſehr dephlogiſticirt, als wie die 

in dem letzten Verſuche. 


Die Luft entband ſich bey dem nemlichen Grade des 
Feuers geſchwinder, je nachdem das Product der Luft 
größer ausfiel; und bey dem letzten Proceffe ſahe die Luft 
in dem Gefaͤße, worinn ich fie auffieng, eine betraͤcht⸗ 
liche 3 Zeit ſehr roth aus. 


30 Bel der Wirkung der Salpeterſaͤure auf die 
gemeine Luft. 


Ich habe ſchon durch verſchiedene Verſuche darge⸗ 
than, daß die Dämpfe des Salpetergeiſtes die gemeine 
Luft in einen ſchaͤdlichen Zuſtand verſetzen. Nun habe 

ich aber auch gefunden, daß die Effluvien des Salpe⸗ 
teraͤthers die nemliche Wirkung hervorbringen. Es 
wurde nemlich die gemeine Luft, die ohngefaͤhr eine Wo⸗ 
che in einer Flaſche mit Salpeteraͤther uͤber demſelben ge⸗ 
ſtanden hatte, von ihm in einen ſo ſchaͤdlichen Zu⸗ 
ſtand verſetzt, daß zwey Maaß davon und ein Maaß ſal⸗ 
peterartige einen Raum von 24 Maaß einnahmen. Da 
doch bey dem Ueberfuͤlen des Salpeteraͤthers, (den ich 
gerne noch zu andern Verſuchen haben wollte,) eine gute 


war, 
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war, ſo ſchloß ich hieraus, daß die Luft in der Flaſche 
beynahe in dem hoͤchſten Grade ſchaͤdlich geweſen ſeyn 
muͤſſe. 

Ich habe ſchon mehr als 3 915 ernſtlich ale 
eine flüſſige Subſtanz zu entdecken, die von der ſalpeter⸗ 
artigen Saͤure nicht angegriffen wuͤrde, weil ich alsdenn 
die ſalpeterſaure Luft zu ſperren, und mit ihr Verſuche, 
wie mit andern ſauren Luftgattungen, anſtellen zu koͤnnen 
hoffte, und beynahe hatte ich mich uͤberredet, daß ich 
zufaͤlliger Weiſe einen fü igen Körper von der Art an⸗ 
getroffen haͤtte. Ich fand nemlich in meinen obigen des 
obachtungen *) angezeigt, daß der Speck ſehr wenig von 
gekochtem Salpetergeiſte angegriffen wuͤrde. Ich dachte 
alſo ſogleich darauf, aus einer Quantitat ſehr ſtarken 
Salpetergeiſte durch die Hitze falpeterfaure Luft zu entbin⸗ 
den, und glaubte, daß ich dieſelbe eben fo in ein Gefaͤß 
mit geſchmolzenen Speck würde ſperren koͤnnen, wie ich 
andere ſaure Luftgattungen durch das Mueckſüber sefpenrt 
hatte. 

Allein ohnerachtet ich den Salpetergeiſt fe lange 
kochen ließ, ſo erhielt ich doch nichts aus ihm, als die 
gemeine Luft, welche auf der Oberflaͤche der Saͤuren ge⸗ 
legen hatte, und die ich durch dieſen Proceß ſo ſehr ver⸗ 
ſchlimmert antraf, daß zwey Maaß! ee und ein Maaß 
ſalpeterartige Suft einen Raum von 23 Maaße einnah⸗ 
men. Ich werde aber noch verfuchen, ob der Proceß 
nicht beffer von ſtatten gienge, wenn man einige andere 
animaliſche Oele, wie z. E. Wallrathoͤl u. ſ. w. dazu 
naͤhme, und den Proceß noch in einigen Stuͤcken abaͤnderte. 

＋ 4 4) Von 


) Man ſehe dieſen Theil der Ueberſezung S. 137. 
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4) Von der fixen Luft. 


Ich habe auf der 217. Seite eine Beobachtung an⸗ 

geführt, die ich über den Grad der Reinigkeit einer zur 
zuruͤckgebliebenen Portion fixer Luft, die ſich alle nach 
dem Waſſer gezogen hatte, anſtellte, und zwar alsdenn, 
da ſie kaum das Kalkwaſſer mehr truͤben konnte. Nach⸗ 
dem ich nun die oben angegebenen Verſuche mit dieſem 
Reſt angeſtellt hatte, ließ ich ihn einige Zeit ſtehen, und 
wuſch ihn dann und wann ſo lange im Waſſer ab, bis 
derſelbe nicht mehr die geringſte Wirkung auf das Kalk⸗ 
waſſer aͤußerte. Alsdenn aber nahmen zwey Maaß von 
dieſer Luft und ein Maaß ſalpeterartige einen Raum von 
22 Maaß ein. Der Reſt der firen Luft iſt alſo, uͤber⸗ 
haupt genommen, nichts anders, als phlogifticirte ge⸗ 
meine Luft, ohnerachtet er in dieſem Falle durch ſo viel 
Abwaſchen im Waſſer etwas beſſer geworden war. Es 
werden ja aber alle Luftgattungen, und ſogar ſalpeterar⸗ 
tige Luft ſelbſt durch viel Bewegung im Waſſer verbeſ⸗ 
ſert. Inzwiſchen iſt dieſes eine ſehr merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung, die Materie genug zu weitern Beobachtungen 
darbietet. 


Ich muß hier noch zu den 3 die ich 


auf der 223. Seite über den Selzerbrunnen und ein ans 
deres mineraliſches Waſſer bey Menz kuͤrzlich angeſtellt 
babe, hinzuſetzen, daß ſich ſowohl an der Einfaſſung 
des Brunnens, als auch da, wo das Waſſer abfloß, ein 


Eiſenocher angeſetzt hatte, welches augenſcheinlich bewei⸗ 


ſet, daß beyde Brunnen eiſenhaltig ſeyn müflen. 


5) Von 
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3) Von der Impraͤgnation des Waſſers 

mit fixer Luft. 

Ich ſehe nunmehro wohl ein, daß ich zu viel geſagt 
habe, wenn ich oben behauptete „daß Niemand vor der 
Herausgabe meines Tractaͤtchens uͤber dieſe Materie an 
eine Vorrichtung, das Waſſer mit firer zuft zu impraͤ⸗ 
gniren, gedacht haͤtte. Allein ich glaubte, daß wenn 
dieſes ſich alſo verhielte, dieſe Erfindung doch durch die 
Sänge der Zeit endlich einmal an den 20 würde gefom= 
men ſeyn. 


Mein 1 en „Hr. Bewley, 
ſchrieb mir, ſobald er nur dieſen Abſchnitt meines Werks 
geſehen hatte, daß er Hrn. Dr. Brownriggs Abhand⸗ 
lung noch nicht zur Hälfte durchgeleſen gehabt hätte, als 
er ſchon erwartet hätte, daß die Syntheſis der Analyſi 
folgen würde. Wie er aber geſehen hätte, daß fein Aus 
tor davon weiter kein Wort geſagt haͤtte, fo hätte er ſich 
ſogleich aufgemacht, ſelbſt die Hand ans Werk gelegt, 
und die Impraͤgnation des Waſſers mit fixer Luft aus 
Weinſteinſalze in einer gemeinen Flaſche zu Stande ge⸗ 
bracht. Er verſicherte mich, daß, ohnerachtet er nur 
eine ganz unvollkommene Art von Vorrichtung dazu ge⸗ 
braucht haͤtte, er doch dadurch ſich und ſeine Freunde 
ſchon ſeit der Herausgabe der Abhandlung des Hrn. D. 
Brownriggs mit kleinen Portionen vom kuͤnſtlichen Pyr⸗ 
monter Waſſer habe verſehen koͤnnen. 


Ich kann ohnmoͤglich unterlaſſen, bey be. 
beit eine Anmerkung zu machen, die ich ſchon mehr als 
einmal gemacht babe. Es iſt nemlich ſehr zu beklagen, daß 

4 5 denkende 
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denkende Koͤpfe nicht mehr Neigung beſitzen, ihre Ent⸗ 
deckungen dem Publicum mitzutheilen. Inzwiſchen wird 
man finden, daß ich mich auch in dieſem Falle nicht ganz 
frey ſprechen kann; denn ich habe ja auch über dieſe Ma⸗ 
terie nichts herausgegeben, bis einige Jahre darauf, da 
ich ſchon dieſe Impraͤgnation bewerkſtelligt hatte, ohnge⸗ 

achtet Hr. Bewley, ſo wie ich nun ſehe, ſchon eine be⸗ 
traͤchtliche Zeit vor mir daſſelbe geleiſtet, und das Waſſer 
mit firer Luft impraͤgnirt 2 


6) Von dem Sebraude der Kunſtwörter. 


Es thut mir fer leid, daß ich ſehen muß, daß eis 
nige Gelehrte entweder aus Schwaͤche oder aus Sophi⸗ 
ſterey nicht mit dem Worte Luft zufrieden ſeyn wollen, 
da ich doch in der Vorrede meines erſten Theils ausdruͤck⸗ 
lich geſagt habe, daß ich die ſalpeterartigen Saͤuren 
und laugenartigen Koͤrper aus keiner andern Urſache 
Luft genennt habe, als weil % ſich mir unter der Geſtalt 
der Luft zeigten. f 


Wenn man die Menge neuer Erſcheinungen, die ich 
zuerſt bemerkt habe, in Erwaͤgung zieht, ſo konnte 
wohl Niemand mäßiger und behutſamer in der Einfuͤh. 
rung neuer Benennungen ſeyn, als ich es geweſen bin. 
Denn ohngeachtet ich mich hiezu genoͤthigt ſahe, ſo ſtand 
ich doch bey mir ſehr lange an, ehe ich es that; und als⸗ 
denn zog ich doch noch meine Freue, die dieſe Materie 
beurtheilen konnten, darüber zu Rathe, und wählte alles 
mal ſolche Benennungen, die eine Beziehung auf ſchon 
gebrauchte Benennungen hatten. 


| Wie 
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Wie ich alſo ſahe, daß alle Naturforſcher die Woͤr⸗ 
ter, atmoſphaͤriſche Luft, fixe Luft, entzuͤndbare 
Enft brauchten, und kein Menſch etwas dawider hatte, 
fo konnte wohl nichts natürlicher ſeyn, als daß ich fort⸗ 
fuhr, dieſe Benennung Luft andern elaſtiſchen durch⸗ 
ſichtigen fluͤſſigen Weſen, die von der Kälte nicht 
mehr konnten verdichtet werden, mitzutheilen, dieſelben 
von einander durch andere Namen, die ich von der be⸗ 
ſondern Art ihrer Erzeugung entlehnte, zu unterſcheiden, und 
ſie alſo ſalpeterartige, ſaure, laugenartige, phlo⸗ 
giſticirte und dephlogiſticirte Luft zu nennen. Ich ges 
brauchte das Wort Luft aus keiner andern Urſache, als 
um die Geſtalt auszudruͤcken, in der eine Subſtanz er⸗ 
ſchien, ohne mich weiter darum zu bekuͤmmern, ob 
die Luft eine einfache oder zuſammengeſetzte Subſtanz ſey. 


Sollten es einige fuͤr beſſer halten, dieſe Benennung 
einer Subſtanz und nicht einer Geſtalt beyzulegen, 
fo haben fie ja ihre völlige Freyheit, hierinn nach ihrem 
Gefallen zu handeln. Und vorausgeſetzt, wir verſtehen 

einander, ſo hat es ja gar nichts zu ſagen, wenn wir uns 
auch uͤber ein und eben dieſelbe Sache verſchieden aus⸗ 
drucken. Alsdenn müffen aber dieſe Herren nur einer⸗ 
ley Sprache beybehalten, und nichts Luft nennen, von 
dem ſie nicht uͤberzeugt ſind, daß es aus dieſer elemen⸗ 
tariſchen Subſtanz, für die fie dieſe Benennung fo 
paſſend finden, beſtehe. Ich muß aber noch hier anmer⸗ 
ken, daß diejenigen Gelehrten, die dieſe Benennung nur 
einer Subſtanz zueignen wollen, wohl thun wuͤrden, 
wenn ſie bewieſen, daß eine ſolche einfache Subſtanz exi⸗ 


Pic, und die ER , die ich entdeckt habe, mit 
dieſer 
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dieſer Hypotheſe verglichen. Ich druͤcke mich fo uͤber 5 


dieſe Sache aus, daß man deßhalb keine Hypotheſe an. 

zunehmen braucht; und ſollte ich auch meine Meynung 
hieruͤber veraͤndern, ſo koͤnnte man doch dieſe Benennung 
beybehalten. Es iſt aber kein geringer Vortheil, wenn 
man ſich uͤber philoſophiſche Sachen ſo ausdruͤcken kann. 
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No. 1. 


Verſuche und Beobachtungen einer chymi⸗ 
ſchen Unterſuchung des fluͤſſigen Weſens, das 
man gemeiniglich fixe Luft nennet, welche bewei⸗ 
ſen, daß dieſes fluͤſſige Weſen ein bloßer Dampf 
einer beſondern Saͤure ſey. In zween Briefen 
an den Herrn Doct. Prieſtley von 
Wilhelm Bewley. 


Och bin vollkommen überzeugt, daß alle diejenigen, die 
A) fo glücklich find, in dem Theile der Naturlehre, 
deſſen Graͤnzen Sie neuerlich fo ausnehmend und in fo 
kurzer Zeit erweitert haben, neue Entdeckungen zu ma⸗ 
chen, Ihre Beobachtungen auf keine ſchicklichere und vor 
Sie vortheilhaftere Art dem Publicum bekannt machen 
koͤnnten, als wenn Sie zugleich mit dieſen beſondern und 
wichtigen Entdeckungen, die dieſer neue Theil Ihrer Be⸗ 
obachtungen, der eben unter der Preſſe iſt, enthaͤlt, 
erſchienen. Ich komme aber dahero auch Ihrem Ver⸗ 
langen, das Sie neuerlich gegen mich aͤußerten, mit 
deſto groͤßern Vergnuͤgen nach, und uͤberſchicke Ihnen 
eine genaue Nachricht von den Beobachtungen, die ich 
über die mephitiſche oder fire Luft gemacht habe, 
und von denen ich Ihnen ſchon vor einiger Zeit die allge⸗ 
meinen Reſultate berſchicke habe. 


Sie 
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Sie ſetzen, wenn ich anders richtig beobachtet habe, 


das Weſen dieſes fluͤſſigen Koͤrpers in ein neues, und 


zwar in das wahre Licht, und lehren uns ihn auf der chy⸗ 
miſchen Seite kennen. Da nun dieſer Koͤrper ſich durch 
die ganze Koͤrperwelt erſtreckt, und darinne eine Grund⸗ 
miſchung beynahe aller uns bekannten Körper ausmacht; 

ſo iſt es wohl ein Gegenſtand, der eine genaue und weit⸗ 


i läuftige Unterſuchung verdient. 


In dem gegenwartigen Briefe werde ich mich vor⸗ 
zuͤglich nur auf diejenigen Beobachtungen einſchraͤnken, 


die mich zuerſt von der Gegenwart einer Saͤure in der 


fixen Luft uͤberzeugten. Ein Punkt, der bey den ſchon dar⸗ 


uͤber angeſtellten Unterſuchungen noch ſo ſehr ſtreitig, oder 


zum wenigſten zweifelhaft war. Die Verſuche aber, die 
ich in dem folgenden Briefe vortragen werde, ſollen, wie 


ich hoffe, zur Gnuͤge beweiſen, daß dieſe Säure keine 


Subſtanz ſey, die außer der fixen Luft exiſtire, oder zu⸗ 
faͤliger Weiſe mit ihr verbunden, und von ihr getrennt 
werden koͤnne, ſondern daß dieſelbe im Gegentheil eine 
nothwendige und unzertrennliche Grundſubſtanz dieſer 
Fluͤſſigkeit ausmache; ja ſogar, daß die fire Luft ſelbſt 
aus nichts anderm, als aus dieſer Saͤure beſtehe; oder, 
wenn ich mich anders hieruͤber ausdruͤcken ſoll, daß die 
Saͤure einen beſondern und von den uͤbrigen Saͤuren un⸗ 


terſchiedenen ſauren Geiſt ausmache, der der einzige in 
ſeiner Art iſt, und der, wenn man ihn vermittelſt ſtaͤr⸗ 


kerer Saͤuren, oder des Feuers von verſchiedenen Erden, 
Salzen u. ſ. w. denen er beygemiſcht iſt, losmacht, ſo⸗ 
gleich die Geſtalt eines elaſtiſchen Dampfes annimmt, 
der groͤßtentheils der gemeinen Luft gleicht. Eine Säure, 

die 
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die ſo lange ihre Geſtalt behaͤlt, bis ſie auf einen von den 
unzaͤhligen Koͤrpern, gegen die ſie eine Verwandſchaft 
hat, und die derſelben verluſtig geworden, oder nicht 
vollkommen damit geſaͤttiget find, ſtoͤßt. Durch dieſe 
Koͤrper nun wird dieſer ſaure Dampf verdichtet, oder 
gehet in feinen flüffigen Zuſtand zuruͤck, wird figiret, 
verbindet ſich alsdenn auf keine andere Art mit den 
Körpern, als wie die Vitriol⸗ oder eine andere Säure 
mit verſchiedenen Salzen, Erdarten ſich verbindet, und 
macht mit ihnen ein mittleres Gemiſch aus. Zum we⸗ 
nigſten iſt dieſes die Theorie, die mir die folgenden Va 
ſuche ganz ungezwungen an die Hand gaben. 

Man hat ſogar an der bloßen Gegenwart einer Saͤu⸗ 
re in der firen Luft, wie ich ſchon bereits erinnert habe, 
gezweifelt, fo daß Hr. D. Brownrigg *), dem dieſer neue 
Theil der chymiſchen Naturlehre ſo viel ſchuldig iſt, 
das vorige Jahr, und nur noch neuerlich anmerkte, 
Re „ ohnerachtet die mephitiſche Luft dem Waſſer, 
in das ſie uͤbergegangen ſey, einen gewiſſen Geiſt und 
ſcharfen Geſchmack mittheile, den man gemeiniglich eine 
Unterſaͤure nennte, ſie dennoch von allen ſauren Geiſtern 
darinn unterſchieden ſey, weil ſie die blaue Tinktur vege⸗ 
tabiliſcher Körper nicht roth farbe. Er ſetzt hinzu, daß 
er und andere Gelehrte, die daruͤber Verſuche angeſtellt 
hätten, nicht nur nicht an ſolchem Waſſer dieſe Veraͤn⸗ 
derung hatten wahrnehmen koͤnnen, „ſondern daß er auch 
„einige Tage nach einander in friſchen Veilgenſyrup ges 

„tauchte Leinwand ſowohl in mephitiſcher zuft von Spas 
„waſſer, 
9 Pbiloſophiſche Transaktionen Vol, 64. part, 2. vom 
Jahre 1774. S. 369. 
II. Theil. 9 
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ywaſſer, als auch von Kalk hangen gehabt hätte, und 
ynicht die geringſte Veraͤnderung an der blauen Farbe 
zyhaͤtte wahrnehmen koͤnnen, wie er dieſelbe aus gedachter 
„Luft herausgenommen, da doch dieſelbigen Stuͤcken 
„von der gefärbten Leinwand augenblicklich eine grüne 
„Farbe angenommen haͤtten, wenn er fie in Dämpfe des 
„Hirſchhorngeiſtes gehängt hatte.“ — „Ob aber,“ ſetzt 
er endlich hinzu, „und unter welchem Verhaͤltniſſe diefer 
„Luftſalzgeiſt den Namen einer Säure verdiene, uͤber⸗ 

zlaſſe ich den andern Gelehrten zur Entſcheidung.“ 
Ferner zeigt Ihr gelehrter Correſpondent, Hr. Hey, 
in dem Anhange Ihres erſten Theils ), daß das 
mit firer Luft impraͤgnirte Waſſer keine Veränderung in 
der Farbe des Veilgenſyrups hervorbringe, und daß es 
weder mit feuerbeſtaͤndigen noch flüchtigen Salze auf 
brauſe. — Die Sache laͤuft aber darauf hinaus, daß 
die fire Luft ein fo lockerer Dampf iſt, und daß die 
mephitiſche Saͤure, wie ich bereits ſchon gewagt ſie 
zu nennen, ſo durch das Waſſer, wenn es auch damit 
vollkommen gefättige iſt, verduͤnnt iſt, daß ſehr viele 
blaue Saͤfte ihrer Wirkung widerſtehen; denn es zeigen 
ja andere mehr empfindliche Proben der Saͤure, wie 
z. B. eine Infuſion vom Lackmus, oder Korn⸗ 
blumen, und einige andere Blumen an, daß ſie ein ſau⸗ 
res Weſen iſt. Es wird ſich aber aus folgenden Verſu⸗ 
chen zeigen, daß ſie ohnmoͤglich mit den Laugenſalzen auf⸗ 
brauſen kann, weil dieſes Aufbraufen ſo beſchaffen iſt, 
daß es in dem gegenwaͤrtigen Falle, in dem ſich eine 
dem Auf brauſen gerade entgegengeſetzte Wirkung aͤußert, 

gar nicht vor ſich gehen kann. 

Wenn 

) Man ſehe den erſten Theil der Ueberſetzung S. 274. 
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Wenn die mephitiſche Saͤure, inſoferne ſie die 
ſchwaͤchſte unter allen andern Saͤuren iſt, in allen andern 
Faͤllen, ſo oft eine Saͤure zu einem milden Laugenſalze 
geſetzt wird, in Geſtalt eines Dampfs oder elaftifcher 
Blaſen frey werden, und das Phänomen, das man Auf 
brauſen nennt, hervorbringen kann, wenn ſie ſelbſt zu 
einem Alkali zugeſetzt wird, ſo vermag ſie dieſes nicht, 
weil ſie alsdenn zu dicht iſt, und unvermerkt von dem 
Alkali verſchluckt wird. 


Ich halte es nicht für ganz unnoͤthig, ind ehe ich 
die folgenden Verſuche vortrage, anzumerken, daß ich 
mich bey einigen von ihnen genoͤthigt ſahe, um dieſelben 
mit einer groͤßern Genauigkeit und Fertigkeit zu ver⸗ 
anſtalten, die umgekehrte Flaſche nach einem jeden Ue⸗ 
bergange der fixen Luft, aus dem Gefaͤße heraus zu 
nehmen, um die darinnen enthaltene Fluͤſſigkeit deſto 
freyer darinne herumſchuͤtteln zu koͤnnen. So ſahe ich 
ferner ſehr darauf, das Gefäß oder die Theetaſſen von 
einem ſehr kleinen Durchmeſſer zu nehmen, in die alſo 
ſehr wenig Fluͤſſigkeit gieng, um die Zerſtreuung der 

fixen Luft während des Proceſſes fo viel möglich zu ver⸗ 
hindern. Endlich muß ich noch anmerken, daß ich eini⸗ 
ge zerſtreute Anmerkungen, die ſich auf einige von den 
folgenden Beobachtungen beziehen, vorher ſchon in einer 
gewiſſen unbekannten Schrift habe einruͤcken laſſen, denn 
fonft koͤnnte ich in den Verdacht kommen, als wenn ich 
fie ausgeſchrieben hätte, 


Ich habe den Verſuch, der nun folgt, und vermöge 
deſſen ich zuerſt die Gegenwart einer Säure in der fixen 
Luft ſchon vor einigen Jahren entdeckte, bey der ge⸗ 
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genwaͤrtigen Gelegenheit unter verſchiedenen Umſtaͤnden, 
und allemal mit dem nemlichen Erfolge wiederholt. 


Erſter Verſuch. 


Ich nahm eine Flaſche mit Vitriolgeiſt, paßte auf 
die Oeffnung derſelben einen Kork, ſteckte ein glaͤſernes 
Rohr darauf, welches an ſeinem aͤußerſten Ende ſo aus⸗ 
gezogen war, daß es ſich beynahe in ein Haarrohr endig⸗ 
te. Hierauf that ich etwas Weinſteinſalz hinein, druͤck⸗ 
te den Kork mit der groͤßten Geſchwindigkeit wieder dar⸗ 
auf, und hielt ſogleich anfänglich ein Stuͤck von ſolchem 
blauen Papier, in das man die kleinen Abhandlungen 
einzubinden pflegt, und hernach auch andere Stückgen 
Papier, die ich mit geſchabten Rettig blau gefaͤrbt hatte, 
genau vor die Oeffnung dieſes Rohres. Gieng nun das 
Aufbrauſen ſehr ſchnell vor ſich, und machte ich ſonſt 
den Verſuch mit der gehoͤrigen Fertigkeit, ſo gieng der 
mephitiſche Dampf mit einer großen Gewalt, ohne ſich 
mit der gemeinen Luft zu vermiſchen, in Geſtalt einer 
dichten, und zuweilen ſichtbaren Colonne mit Geraͤuſche 
heraus, und faͤrbte die Stuͤckgen blau Papier, gegen die 
er gerichtet war, fogleich hellroth. Und wie ich hierauf 
die Zunge an das Ende des Rohres brachte, ſo konnte 
ich die Saͤure ſehr deutlich wahrnehmen. 


Zweyter Verſuch. 


Der gluͤckliche Fortgang des vorhergehenden Verſu⸗ 
ches aber haͤngt lediglich von der Dichtigkeit und Ge⸗ 
ſd windigkeit dieſes mephitiſchen Windes ab. Denn wie 
ic) hernach die fire Luft durch feuchtes Laugenſalz, wel⸗ 

ches 
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ches ich in die Roͤhre gethan hatte, durchgehen ließ, fo 
ſchwaͤchte ſie nur uͤberhaupt die blaue Farbe des Papiers, 
und zog fie heraus. Ich war daher anfänglich ſehr ge. 
neigt zu glauben, daß dieſes daher kaͤme, weil die Vi⸗ 
triolſaͤure phlogiſticirt oder flüchtig geworden wäre, da 
ohnehin bekannt iſt, daß die Vitriolſaͤure dieſe Wirkung 
auf verſchiedene gefaͤrbte Subſtanzen aͤußert; allein die 
folgenden Verſuche laſſen muthmaßen, daß dieſe Ver⸗ 


aͤnderung der Farbe wohl daher kommen mochte, daß 


die mephitiſche Saͤure bey dem Durchgange durch das 
Laugenſalz zum Theil in ein Mittelſalz uͤbergegangen war, 
und alſo ſich ſo vermindert hatte, daß die noch uͤbrigen 
Daͤmpfe, ohngeachtet ſie noch eben ſo gut Saͤure waren, 
wie zuvor, ſehr verduͤnnt worden waren, und alſo in der 
kurzen Zeit, die ich fie darauf gehen ließ, die rothe Far⸗ 
be nicht hatten bewirken koͤnnen. 


Dritter Verſuch. 


Sechs Unzen einer ſchwachen Lackmus⸗Infuſion im 
Waſſer, in die ich zwey oder drey Unzen fire Luft hatte 
uͤbergehen laſſen, verloren ihre blaue Farbe und wurden 
roth, oder vielmehr hochroth. — Eine ſchwache und 
beynahe ganz helle Infuſion von Kornblumenblaͤttern, fo 
wie auch eine Infuſion von zwey oder drey andern blauen 
Wieſenblumen erhielten auch eine blaßrothe Farbe, als 
ich ſie auch nur ſchwach mit firer Luft impraͤgnirte. 


Vierter Verſuch. 


Ich bereitete eine Schwefelleber auf dem naſſen 
Wege zu, in der das Laugenſalz mit dem Schwefel voll⸗ 
kommen geſaͤttigt war. Ich verduͤnnte hierauf etwas da⸗ 
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von mit Regenwaſſer, und feßte einige wenige Unzen mit 
ſirer Luft impraͤgnirtes Waſſer darzu. Dieſes impraͤ⸗ 
gnirte Waſſer verurſachte die Wirkung, die ſich gemei⸗ 
niglich ergiebt, wenn man eine Saͤure zu einer laugen⸗ 
artigen Aufloͤſung des Schwefels hinzuſetzt. Die Schwe⸗ 
felleber wurde milchicht und undurchſichtig, und es ſchlug 
ſich nach einiger Zeit ein Theil Schwefel darinne nieder, 
welches ohnfehlbar eine Wirkung der mephitiſchen Saͤure 
war, die ſelbſt mit dem Laugenſalze in eine Verbindung 
uͤbergieng, und dabey einen verhaͤltnißmaͤßigen Theil 
des Schwefels niederſchlug, ehe fie ſich mit dem Laugen⸗ 
ſalze verband. 


\ 
Fuͤnfter Verſuch. 

Man kann die allmaͤhlige Wirkung der in der ſixen 
Luft enthaltenen Saͤure auf dergleichen blaue vegetabili⸗ 
ſche Säfte, die fie roth färbt, oder ihren allmaͤhligen 
Uebergang in das Waſſer vortrefflich zeigen, wenn man 
eine Flaſche nimmt, nahe an ihrem Boden ein kleines 
Loch bohrt, fie mit Lackmus⸗Infuſion anfuͤllt, und oben 
darauf einen durchloͤcherten Kork ſteckt, an dem man eine 
mit fixer Luft angefuͤllte Blaſe bindet. Hat man nun 
die Blaſe zuſammengedruͤckt, bis die Fluͤſſigkeit zu dem 
weiten Theil der Flaſche herunter geſtiegen iſt, ſo muß 
man das Loch verſtopfen. Weil nun auf dieſe Art die 
Infuſion nicht aus der Stelle kann, fo wird der allmaͤh⸗ 
lige Uebergang der fixen Luft in die Infuſion, oder viel⸗ 
mehr die Verdichtung der mephitiſchen Saͤure, dadurch 
ſichtbar, daß dieſe blaue Infuſion allmählig von der Ober⸗ 
fläche nach unten zu ſich verändert und roth wird. Die⸗ 
fer Verſuch kann auch durch den in dem ſiebenden Verſu⸗ 
che angezeigten Proceß abgeaͤndert werden. * 
Die 
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Die fixe Luft, die ich bey den vorhergehenden Vers 
ſuchen gebrauchte, hatte ich gemeiniglich aus dem Wein⸗ 
ſteinſalze vermoͤge der Vitriolſaͤure entbunden. Allein 
dieſe und die folgenden Verſuche wiederholte ich groͤßten⸗ 
theils mit fixer Luft, die ich aus den folgenden Subſtan⸗ 
zen oder Miſchungen, Salpeter- und Salzſaure ausge⸗ 
nommen, die ich aus zufälligen Urſachen, und vorzuͤg⸗ 
lich wegen ihrer Fluͤchtigkeit, nie zu dieſen Verſuchen 
nahm, erhalten hatte. Ich ſtellte nemlich meine Ver⸗ 
ſuche entweder mit aus kalkartigen Subſtanzen durch Vi. 
triolſaͤure, oder aus milden flüchtigen Laugenſalzen durch 
dieſelbe Saͤure entbundener Luft an; ſo wie auch mit der 
Luft, die ſich aus Bierwuͤrze waͤhrend der Gaͤhrung ent⸗ 
bindet. Es gab aber die aus allen dieſen Subſtanzen 
erhaltene fixe Luft dieſelben Kennzeichen der Saͤure von ſich. 


Da man aber dennoch immer noch glauben koͤnn⸗ 
te, daß die zu allen dieſen Proceſſen genommenen mine⸗ 
raliſchen und vegetabiliſchen Saͤuren etwas zu dieſem Pro⸗ 
ceſſe beygetragen, und die Wirkung, die wir oben der 
firen Luft zuſchrieben, hervorgebracht haben koͤnnten; fo 
habe ich aus eben der Urſache zu dem folgenden Verſuche 
fire Luft genommen, die ich aus den Körpern ohne alle 
Saͤure, und allein durch das Feuer entbunden hatte. 


Sechſter Verſuch. 


Ich fuͤlte eine Flaſche, an deren Muͤndung ich eine 
Glasroͤhre vermittelſt eines Blaſebalgs angeſchmolzen 
hatte, mit Magneſie an, von deren Reinigkeit ich mich 
vollkommen uͤberzeugt hatte, ſetzte ſie in ein Sandbad 
uͤber das Geuer, und fieng die ſich aus ihr entbindende 
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Luft nach und nach in einer kleinen mit Lackmus⸗Infuſion 
angefuͤllten Flaſche auf. Schon die erſte Unze, die noch 
ehe ſich die Magneſie durch und durch erhitzt haben konn⸗ 
te, uͤbergieng, faͤrbte die Infuſion roth, ohngeachtet ſie 
nothwendig mit gemeiner Luft gemiſcht war. Das an⸗ 
dere Produkt (welches acht Unzen betrug und uͤbergieng, 
wie die Flaſche ſchon zufaͤlligerweiſe entzwey gegangen 
war,) äußerte ebenfalls dieſelben Kennzeichen einer Saͤu⸗ 
re, welche die fire Luft, die ſich aus laugenartigen Sal⸗ 
zen und Erden vermittelſt einer Saͤure entbunden hatte, 
geäußert hatte. Dieſe Luft beſaß auch die andern Eigens 
ſchaften der nur jetzt erwähnten firen Luft, welches ich in 
den kommenden und einigen folgenden Verſuchen dar⸗ 
thun werde ). 

e Schien 


) Um dieſen vortrefflichen Verſuch des Hrn. Bewley 
noch mehr zu rechtfertigen, ſehe ich mich genoͤthigt, hier 
einen Verſuch zu erzaͤhlen, den ich durch Vermittelung 
Sr. Exc. des Hrn. Graf v. Brühl, Mitglied der koͤnigl. 
grosbritt. Geſellſchaft zu London, mit dem Hrn. Doct. 
Brande zu Ende des 177 aſten Jahres in London ver⸗ 
anſtaltet habe. Ich werde hierbey der vortrefflichen 
Methode des Hrn. Prieſtley folgen, und vorher die 
Umſtaͤnde erzählen, welche zu dieſem Verſuche Gele⸗ 
genheit gegeben haben. 


Ich verließ zu Aufange des Octobers des oberwaͤhn⸗ 
ten Jahres London, mit der volligen Ueberzeugung, 
daß der Geſchmack des mit fixer Luft impraͤgnirten 
Waſſers blos von dieſer Luft herruͤhre. Wie ſehr 
verwunderte ich mich aber, als Hr. Sigaud de la 
Fond in feinen phyſt aliſchen Vorleſungen, denen 
ich dazumal in Paris beywohnte, durch folgende Ver⸗ 

d ˖ ſuche 
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Schien es nun gleich anfaͤnglich, als wenn die in der 
firen Luft enthaltene "Säure nicht ſtark genug, oder 
DE nicht 


ſuche zu erweiſen ſuchte, daß dieſer Geſchmack lediglich von 
der Bitriolfäure herruͤhre, die ſich an der aus den falkar— 
tigen Körpern entbundenen fixen Luft anzuhaͤngen pflegte. 


Erſter Verſuch. 5 

Er impraͤgnirte durch ſeine Vorrichtung Waſſer mit 
aus Kreide durch Vitrioloͤl entbundener fixen Luft, auf 
die Art, wie er es in feiner Deſeription et ufage d' un 
cabinet de Phyſique experimentale Tom. II. p. 15. be⸗ 
ſchreibt. Hierauf nahm er ein Glas mit Brunnenwaſſer 
und troͤpfelte einige Tropfen Vitrioloͤl hinein, füllte eln 
zweytes Glas mit feinem impraͤgnirten Waſſer, ließ fie ge⸗ 
gen einander koſten, und behauptete, daß ſich dieſe zwo 
Gattungen Waſſer in ihrem Geſchmack ſehr nähern ſoll⸗ 
ten. Da er aber doch bey dem allen nicht leugnen konn⸗ 
te, daß das Waſſer, dem er einige Tropfen Vitrioloͤl zu⸗ 
geſetzt hatte, einen mehr zuſammenziehenden und ſaͤuer⸗ 
lichern Geſchmack hatte, ſo ſchrieb er dieſes dem zu, daß 
die Vitriolſaͤure, wenn fie mit der Luft in das Waſſer 
uͤbergienge, mehr ſubtiliſirt wuͤrde. 


f Zweyter Verſuch. 
Um ſeine Meynung ferner zu unterſtuͤtzen, nahm er 
eine Flaſche mit einem engen Halfe, that etwas Kreide und 
Vitriolol hinein, und ſetzte, ſobald ſich die Luft zu ent⸗ 
binden anfieng, einen glaͤſernen Trichter, in den er eis 
nige Stuͤckgen blau Zuckerpapier gethan hatte, darauf. 
Weil ſich nun, ſo wie die Luft an die Stuͤckgen Papier 
kam, hier und da rothe Flecken erzeugten; ſo war ihm 
dieſes ein uͤberzeugender Beweis, daß ſich an die aus der 
Kreide entbundene Luft Säure, und zwar oe 
angehängt habe. . 

So 
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4 * 
nicht zureichend concentrirt waͤre, um bey allen blauen 


vegetabiliſchen Saͤften eine merkliche Wirkung zu aͤußern, 
ſo 


So ſehr auch dieſer letzte Verſuch zu beweiſen ſchien, 
daß in der fixen Luft eine Saͤure ſeyn muͤſſe, (denn da⸗ 
mals glaubte ich noch ſelbſt nicht, daß die fixe Luft eine 
eigene zu Luft verfeinerte Saͤure ausmache,) ſo war ich 
doch durch den erſten Verſuch noch nicht uͤberzeugt, daß 
dieſes die Vitriolſaͤure ſey, die ſich mit der Luft verbun⸗ 
den habe, weil ich immer noch einen großen Unterſchied 
zwiſchen dem mit fixer Luft impraͤgnirten Waſſer und 

dem Waſſer fand, zu dem er Vitriolol geſetzt hatte. Da 
ich nun wegen meines kurzen Aufenthalts in Paris zu ſehr 

beſchaͤftiget war, als daß ich die Sache daſelbſt haͤtte naͤ⸗ 
her unterſuchen koͤnnen, fo ſchrieb ich mir dieſe Verſuche 
genau auf, und nahm mir vor, fobald ich wieder nach 

London zuruͤckkommen wuͤrde, ſie genauer zu unter ſuchen. 


Als ich nun am Anfange des Decembers wieder nach Lon⸗ 
don zuruͤck kam, gieng ich den Morgen darauf zu Sr. 
Excell. den Hrn. Grafen v. Bruͤhl, meinen Goͤnner, deſſen 
ausgebreitete Kenntniß Sachſen und England verehrt, um 
ihm die oben beſchriebenen Verſuche des Hrn. de la Fond zu 
erzählen. Se. Excell. der Hr. Graf, verwunderte ſich nicht 
minder als ich darüber; ſetzte demohngeachtet aber fo» 
gleich hinzu, daß vielleicht die Methode, wie man das 
Waſſer in Frankreich mit fixer Luft impraͤgnirte, nicht ſo 
vollkommen ſey, und daß ſich vielleicht ganz andere Re⸗ 
ſultate ergeben würden, wenn man diefe Verſuche hier 
anſtellen wolle. Ich verſicherte ihn hierauf, daß dieſes 

ſchon mein Wunſch in Frankreich geweſen wäre, und er⸗ 
ſuchte ihn, mir Gelegenheit dazu zu verſchaffen, und den⸗ 
ſelben mit beyzuwohnen. Wir entſchloſſen uns daher, zu 


dem Hrn. D. Brande, einem muͤhſamen und geſchick⸗ 
ten 
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ſo zeigte es ſich doch nachher, daß dieſe vegetabiliſchen Si 
te 


ten Scheidekuͤnſtler, deſſen Freundſchaft ich oͤffentlich ruͤh⸗ 
men muß, zu gehen, weil wir daſelbſt alle hierzu noͤthige 
Geraͤthſchaft antreffen würden. Hr. O. Brande nahm 
uns mit den ihm eigenen gefaͤlligen Geſinnungen auf, 
und erbot ſich, uns in dieſen Bemuͤhungen huͤlfreiche Hand 
zu leiſten. d 
Wir nahmen alſo, unſerer Abſicht gemäß, eine Nooth⸗ 
ſche Maſthine mit der Parkerſchen Abaͤnderung, und im⸗ 
praͤgnirten in derſelben Waſſer auf die S. 292 beſchrie⸗ 
bene Art, mit aus Marmor durch Vitrioloͤl entbundener 
ſixen Luft, alsdenn nahmen wir ein Weinglas, fuͤllten 
es mit demſelben Waſſer an, und troͤpfelten einige Tro⸗ 
pfen Vitrioloͤl hinein, und in ein anderes thaten wir une 
ſer impraͤgnirtes Waſſer. Ohnerachtet wir nun ſchon 
weniger Vitrioloͤl dem Waſſer zuſetzten, weil wir wohl 
wußten, daß man mit fehr wenig Vitrioloͤl einer großen 
Portion Waſſer ſchon einen ſtarken Geſchmack mittheilen 
koͤnnte, ſo fanden wir doch einen ſo großen Unterſchied 
zwiſchen dieſen beyden Arten von Waſſer, daß wir ohn⸗ 
moͤglich dem Hrn. de la Fond beypflichten konnten. Es 
zeigte ſich alsbald ſehr deutlich, 450 Hr. de la Fond das 
Waſſer nicht auf die gehoͤrige Art impraͤgnirt hatte, wovon 
die Herren noch mehr uͤberzeugt wurden, wie ich ihnen 
die Vorrichtung des de la Fond beſchrieb, und ihnen ver⸗ 
ſicherte, daß ich bey weitem nicht den Unterſchied zwiſchen 
den beyden Waſſern in Paris gefunden haͤtte. Wir ſchloſ⸗ 
ſen aus dem andern Verſuche des de la Fond, daß, wenn 
die Vitriolſaͤure ſich auf irgend eine Art der fixen Luft an. 
gehaͤngt haͤtte, ſich dieſes auch an dem impraͤgnirten Waſ⸗ 
fer zeigen muͤſſe; änderten alſo den Verſuch des Hrn. de la 
Fond ab, thaten mit Lackmus gefärbten Cattun (Bezette) 
in ein Glas mit unſerm impraͤgnirten Waſſer, welches ſo⸗ 
5 f gleich 


\ 
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te groͤßtentheils nichts deſtoweniger das ſe aͤuerliche Weſen 


der 


gleich eine ſchoͤne hochrothe Farbe annahm. Weil wir nun 
durch dieſen Verſuch der Sache noch naͤher gekommen wa⸗ 
ren, als Hr. de la Fond, und alſo deutlich ſahen, daß die fixe 
Luft Säure bey ſich haben muͤſſe, fo ſannen wir ſogleich 
auf einen Verſuch, der uns beſtimmen ſollte, ob dieſe Saure 
der fixen Luft von dem Vitrioloͤl ſey mitgetheilt worden, 
oder ob ſie vielleicht eine eigene Saͤure beſitze. Der Hr. 
Graf ſagte hierauf, daß uns nun nichts uͤbrig bliebe, als 
fire Luft ohne Vitriolol zu entbinden, und wir beſchloſ⸗ 
ſen, dieſes durch das Feuer zu bewerkſtelligen. Da nun 
Hr. D. Brande zu eben der Zeit ſehr feine edinburgiſche 
Magneſie zubereitet, und dieſelbe auf das ſorgfaͤltigſte 
gereiniget hatte, fo wählten wir fie zu unſerm Verſuche, 
um gewiß uͤberzeugt zu ſeyn, daß keine Saͤure in dem 
Koͤrper enthalten ſey, den wir zu dem Verſuche nehmen 
wollten. Mit dieſem Entſchluſſe giengen wir auseinan⸗ 
der, und ſetzten den 10. Dec. 1774 zu dem Verſuche feſt. 


Verſuch. 
Am oberwaͤhnten Tage alſo ſtellten Hr. D. Brande 


und ich den Verſuch auf folgende Art an: Wir nahmen 


ein Pfund von der Magneſte, thaten fie in eine große irr⸗ 
dene Retorte, und ſetzten ſie in einen chymiſchen Ofen. 
An die Mündung derſelben banden wir eine Blaſe, des 
ren anderes Ende wir an den Hals des unterſten Gefaͤßes 
der Noothſchen Vorrichtung befeſtigten, die wir in eini⸗ 
ger Entfernung von dem Ofen auf einem Tiſche ſtehen 
hatten; nun bedeckten wir die ganze Retorte mit Kohlen, 


und gaben ihr gleich ein ſo heftiges Feuer, daß wir uns 


waͤhrend des Proceſſes ſehr oft genoͤthigt ſahen, die Bla⸗ 


ſe vermittelſt eines Pinſels ſehr oft mit Waſſer zu befeuch⸗ 


ten, 
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der Luft anzeigten, wie ich ſie auf Bande? Art behan⸗ 
delte. 


Sieben⸗ 


ten, da ſie doch in einer ziemlichen Entfernung wegen 
des langen Halſes der Retorte von dem Ofen ſtand, wor⸗ 
auf ſich denn die Luft ſehr ſchnell entband, und durch 
das unterſte Gefaͤß der Noothſchen Vorrichtung in das 
mit Waſſer angefuͤllte mittlere Gefäß. uͤbergieng. Um 
nun die Impraͤgnation zu beſchleunigen, ließen wir waͤh⸗ 
rend des Proceſſes das Waſſer, welches in das oberſte 
Gefaͤß geſtiegen war, ſehr oft wieder in das mittlere Ge⸗ 
faͤß übergehen. Wir hatten den Proceß um zwoͤlfk Uhr 
eeingeſetzt, und erſt gegen zwey Uhr horte die Luft auf, 
ſich zu entbinden, ſo daß alſo der ganze Proceß beynahe 
zwey Stunden gedauert hatte. Wir nahmen alſo um 
dieſe Zeit die Vorrichtung auseinander, füllten ſogleich 
in der groͤßten Erwartung ein Glas mit dieſem impraͤ⸗ 
gnirten Waſſer an, thaten Bezette hinein, und ſahen 
mit groͤßten Freuden, daß dieſes impraͤgnirte Waffer eine 
eben ſo hochrothe Farbe erhielt, als dasjenige, welches 
wir mit der aus dem Marmor durch Vitrioloͤl entbunde⸗ 
nen Luft impraͤgnirt hatten. Die Magneſie aber wog 
nach dem Verſuche nur ein halbes Pfund. Dieſer Ver⸗ 
ſuch war uns ein großer Beweis, daß die fire Luft ihre 
eigene Säure bey ſich haben muͤſſe, und nachher ange⸗ 
ſtellte Verſuche, die ich hier nicht anfuͤhren werde, da 
es lediglich hier meine Abſicht iſt, den obigen ſechſten 
Verſuch des Hrn. Bewley zu rechtfertigen, ließen uns 
ſchon damals muthmaßen, daß dieſe Saͤure eine eigene, 
und von den andern unterſchiedene Säure ſeyn muͤſſe. 
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Siebender Verſuch. 

Ich verdunnte nemlich Veilgenſhrup und verſchiede⸗ 
ne andere Infuſtonen von andern blauen Blumen, die 
nicht durch die fire Luft roth gefärbt worden waren, mit 
Waſſer, und goß fo viel Tropfen von firen zaugenſalze, das 
ich aufgelöft batte, darzu, als noͤthig waren, dieſer In⸗ 
fuſion eine grüne Farbe zu geben. So tröpfelte ich 
auch einige wenige Tropfen von derfelbigen Aufloͤſung zu 
einer Lackmus⸗Infuſion. Wie ich nun in dieſen verſchie⸗ 
denen Fluͤſſigkeiten fire Luft, die ich aus Kreide durch 
Vitriolgeiſt entbunden hatte, übergehen ließ, fo faͤrbte 
ſich die Lackmus⸗Infuſton, wie zuvor, roth, und die ans 
dern blauen Infuſi ionen, die ich durch das Laugenſalz grün 
gefarbt hatte, verloren durch die fire Luft ihre Farbe; 
ein uͤberzeugender Beweis, daß das Laugen ſalz, wel⸗ 
ches dieſe Infuſion gefärbt hatte, mit der Saͤure in ein 
Mittelſalz uͤbergegangen war. 


Es ereignete ſich auch dieſelbige Wirkung, wie ich 
fire Luſt, die ich aus der Magneſie, durch die bloße Cal⸗ 
cination entbunden hatte, in dieſe Infuſion uͤbergehen 
ließ. Daſſelbige that fire Luft aus Kreide, die ich erſt⸗ 
lich in einer Tabackspfeife, und darnach in einem Flin. 
tenlaufe caleinirt hatte, ohnerachtet das Produkt in die⸗ 
ſem letzten Proceſſe, wie Sie ſchon angemerkt haben, ſich 
groͤßtentheils in dem Waſſer nicht ff und entzuͤnd⸗ 
bar war. N 

Ohngeachtet nun alle dieſe und aͤhnliche Verſuche nichts 
weiter beweiſen, als daß der firen Suft eine Säure bey⸗ 
gemiſcht ſeyn muͤſſe, fo führten fie mich doch zu neuen 
Ausſichten, und gaben mir eine Reihe von Verſuchen an 

die 
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die Hand, die mich auf den Schluß fuͤhrten, den ich in 
dem Anfange dieſes Briefs angezeigt habe, daß die fire 
Luft, wenn fie rein iſt, fie mag übrigens aus einer Sub. 
ſtanz entbunden worden ſeyn, von welcher ſie nur wolle, nichts 
anders, als eine beſondere Saͤure unter der Geſtalt eines 
Dampfes ſey, die dieſe beſondere Modiſicationen annimmt, 
wenn ſie aus verſchiedenen Koͤrpern, entweder von ſtaͤr⸗ 
kern Saͤuren, die ihren Ort einnehmen, oder durch die 
Kraft des Feuers entbunden wird. Dieſe Verſuche nun, 
die ich fuͤr ſo einfach, als entſcheidend halte, ſollen der 
een eines zweyten Brieſs ſeyn. 


Wilhelm Bewley. 
Großmaßingham a 
Nordvolk den 23. Septembr. 
1775. 


Zweyter Brief. 


Großmaßingham, 
den 27. Sept. 1775. 


Och habe zeithero blos die Exiſtenz einer Saure in 
) der fixen Luft darzuthun geſucht. Der gegenwaͤr⸗ 
tige Brief aber ſoll lediglich dahin abzielen, in das Ge⸗ 
ſchlecht der Saͤuren eine neue Gattung einzufuͤhren, und 
zu beweiſen, daß die oben erwähnte Saure in der That 
nichts anders, als die Subſtanz der ſogenannten fixen 
Luft iſt. Die folgenden Verſuche werden wenigſtens, 
wie ich mir ſchmeichle, unwiderſprechlich beweifen, daß 
dieſe Saͤure einen weſentlichen Theil dieſes fluͤſſigen We⸗ 
ſens 
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ſens ausmacht, und nicht von ihnen koͤnne getrennt wer⸗ 
den, ohne daß die fixe Luft aufhoͤrte, fire Luft zu ſeyn. 


a) ſahe nunmehr wohl ein, daß wenn die in der 
i firen duft entdeckte Säure nur eine fremdartige, oder ihr 
beygemiſchte Grundſubſtanz waͤre, die zufaͤlliger Weiſe 
von dieſem fluͤſſigen Weſen aufgenommen worden ſey, 
man daſſelbe von dieſer Beymiſchung vermittelſt eines 
Laugenſalzes wuͤrde befreyen koͤnnen, ohne daß dadurch 
die geringſte weſentliche Veraͤnderung in Anſehung der 
Elaſticitaͤt oder des Verſchluckens des Waſſers u. ſ. w. in 
der firen Luft vorzugehen brauchte. Ich folgte alſo 
dem, worauf mich der Erfolg des letzten Verſuchs 
führte, und verſuchte, ob ich wohl dieſe beygemiſchte 
Saͤure, die ich annahm, von der fixen Luft trennen, und 
bey dieſer Gelegenheit mir dieſelbe allein erzeugen, und 
ohne alle Veymiſchung würde unterſuchen koͤnnen. In 
dieſer Abſicht nun ſtellte ich aufe folgenden Ver⸗ 


1 an. 
Achter Verſuch. 


Ich füllte eine zwey Unzenflaſche mit einer ſtark ges 
ſaͤttigten Aufloͤſung eines milden feuerfeften Laugenſalzes 
an, goß hierauf ſehr wenig von dieſer Aufloͤſung in eine 
kleine Theetaſſe, und zwar ſo wenig, daß ich kaum den 
Hals dieſer Flaſche hineintauchen konnte, ohne gemeine 
uft hineingeben zu laſſen. Als ich hierauf ohngefaͤhr 
eine Unze fire Luft zu wiederholtenmalen in dieſelbe uͤber⸗ 
gehen ließ, und jedesmal die Flaſche aus der Theetaffe 
herausnahm, und die in ihr befindlichen Materialien her⸗ 
umſchuͤttelte, fo wurde ich gewahr, daß die fixe Luft aller 

mal 
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mal ganzlich *) verſchwand, und im Ganzen genom⸗ 
men ſich in einer ſo großen Quantitaͤt verzehrte, daß ich 
mich beynahe genoͤthigt ſahe, anzunehmen, daß dieſe 
Luft aus lauter Daͤmpfen, und zwar elaſtiſchen Daͤmpfen 
eines ſauren Geiſtes beſtuͤnde, die ſich hier nur verdichte⸗ 
ten und mit einem $augenfalze verbaͤnden. So ließ ich 
ein Unzenmaaß nach dem andern verſchwinden, bis ich 
endlich aus Ueberdruſſe den Proceß unterbrach. 


Hätte das Laugenſalz nur in eine fremdartige Säure, 
die der firen zuft beygemiſcht war, eingegriffen, ſo ds 
re doch allem Anſchein nach eine luftartige Subſtanz oder 
Vehiculum, welches die Säure enthalten hätte, zurück 
geblieben, und dieſe haͤtte dabey nur eine geringe Vermin⸗ 
derung in ihrem Volumen erleiden muͤſſen; aber ſo ver⸗ 


ſchwand 


*) Kaum ſollte ich glauben, daß ich noch noͤthig Härte, 
zu erinnern, daß wenn ich hier und da dieſen 
Ausdruck und aͤhnliche gebrauche, ich dadurch weiter 
nichts ſagen will, als daß nach einem jeden Verſuche 

nur ein kleiner Reſt zuruͤckblieb. Den Raum nun, 
den dieſer Reſt einnahm, pflegte ich gemeiniglich mit 
dem in dem untern Gefäße befindlichen Laugenſalze 
anzufuͤllen, um deſto geſchwinder zu verfahren. Die zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Portionen kuft aber habe ich nie geſamm⸗ 
let, denn ich hielt fie für unrein, und glaubte, ſie beſtün⸗ 
den wenigſtens zum Theil aus gemeiner Luft, weil es 
faſt ohnmoͤglich iſt, daß man die fixe Luft aus dieſer 
und der entzuͤndbaren Luft rein erhalten kann. Was 
für eine Subſtanz fie aber auch immer ausmachen 
moͤgen, ſo ſind ſie doch nicht das, was wir gemei⸗ 
niglich unter der fixen Luft verſtehen. 


II. Theil. 3: 
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ſchwand beynahe die ganze fire Luft, die ich von neuem 
hineinließ, und man konnte das milde Laugenſalz 
augenſcheinlich darauf wirken ſehen. Es wirkte aber 
daſſelbe nicht als ein Verſchluckungsmittel auf die an⸗ 
genommene luftartige Subſtanz, ſondern als eine Ge⸗ 
genſaͤure. 

Da ich nun gerne beſtimmen wollte, wie viel Lau⸗ 
genſalz dazu gehörte, um mit einer gegebenen Quantitaͤt 
firer Luft in ein Mittelſalz uͤberzugehen, fo ſtellte ich fol. 
genden Verſuch mit einer Portion Waſſer an, in der ich 
eine kleine und beſtimmte Quantität mildes Laugenſalz 
aufgelöft hatte. N 


1 Neunter Verſuch. 
Ich impraͤgnirte fünf Unzen Brunnenwaſſer mit fixer 
Luft fo lange, bis es keine mehr aufnehmen wollte. Ich 
konnte aber nicht mehr, als ohngefaͤhr vier Unzen hinein 
bringen. Hierauf goß ich zwanzig Gran Weinſteinſalz, 
die ich zuvor in einer kleinen Portion Waſſer aufgelöſt 
hatte, in dieſes Waſſer, tauchte die Muͤndung der Fla⸗ 
ſche in ein kleines Gefaͤß mit Waſſer, und ließ ohngefaͤhr 
halb ſo viel fire Luft übergehen, als die Portion Waſſer 
betrug. Wie ich nun dieſe Fluͤſſigkeit geſchuͤttelt, und 
die Muͤndung der Flaſche wieder hinein ins Waſſer ger 
ſetzt hatte, fo drang, als ich meinen Finger allmaͤhlig 
von der Oeffnung des Glaſes wegzog, das in der Thee⸗ 
taſſe befindliche Waſſer, das doch ſchon groͤßtentheils mit 
firer Luft impraͤgnirt war, mit einer großen Gewalt in 
die Flaſche hinein, als wenn der obere Theil derſelben 
durch das Schütteln Iuftleer geworden waͤre. Es muß⸗ 
5 te 
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te mir natuͤrlicherweiſe bey dieſer Wirkung die Verbich⸗ 
tung des Brodems oder der Daͤmpfe in der Feuermaſchine 
einfallen „und ich weiß nicht, ob man dieſe Erſcheinung 
wuͤrde auseinander ſetzen koͤnnen, ohne dabey auf 
eine ähnliche Urſache Ruͤckſicht zu nehmen, und ſich die 
geſperrte fire Luft als einen groͤßtentheils ausgedehnten 
und elaſtiſchen Dampf eines ſauren Geiſtes vorzuſtellen, 
der von dem auf ihn wirkenden Laugenſalze geſchwind ver⸗ 
dichtet wird, und unmittelbar darauf ſein Volumen, das 
ihm als Saure zukommt, wieder annimmt. So wur⸗ 
de auch von den neuen Portionen fixer Luft, die ich in die 
laugenartige Aufloͤſung uͤbergehen ließ, eine nach der an⸗ 
dern verzehret. Mit einem Worte, das Waſſer nahm 
wegen der hinzugeſetzten zwanzig Gran Laugenſalz ſieben 
bis acht Unzen fixe Luft „ 3 darinne 1 e 
auf. 


Zehnter Versuch | 5 5 


Weil ich nun gerne fehen wollte, wie die fire Luft 
mit dem Laugenſalze in ein Mittelſalz übergienge, fo aͤn⸗ 
derte ich den Verſuch auf ein und die andere Art ab, und 
faͤrbte das Waſſer mit Lackmus, Veilgenſyrup und an⸗ 
dern blauen Infuſtonen, worauf ich denn die Wirkung: 
der mephitiſchen Saͤure auf die verſchiedenen laugen⸗ 
artigen Salze wahrnahm. Vornehmlich aber konnte ich 
an der rothen Farbe, die die Lackmus⸗Infuſion auch 
hier, wie beym ſiebenden Verſuche, von der firen Luft er⸗ 
hielt, das Prädominiven der Säure bis auf das letzte 
Theilgen, das mit dem augenſalze in ein Mitte über. 
sg a 
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Sollte aber jemand noch glauben, daß die Exiſtenz 
der mephitiſchen Saͤure durch die vorhergehenden Ver⸗ 
ſuche noch nicht außer allen Zweifel geſetzt ſey, weil ſie 
ſich lediglich auf die ſichtbare Veränderung der Farbe, die 
ſie hervorbringt, gruͤnden; der kann ſich durch einen an⸗ 
dern Sinn in dem folgenden Verſuche unwiderſprechlich 
davon uͤberzeugen. 


Eilfter Verſuch. 


Ich wiederholte nemlich den letzten Verſuch, ſo daß 
ich das Laugenſalz in größerer Quantität dazu nahm, denn 
nunmehr enthielt jede Unze Waſſer ſechs Gran Laugen⸗ 
ſalz. Die Auflöfung hatte den fo bekannten ſcharfen 
harnartigen und widrigen Geſchmack des Laugenſalzes im 
hoͤchſten Grade. Da ich es nun waͤhrend der Impraͤ⸗ 
gnation dann und wann koſtete, ſo aͤußerte ſich der ſchar⸗ 
fe und laugenartige Geſchmack, fo wie ſich mehr fixe Luft 
damit verband, immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher. Gegen 
das Ende des Verſuchs verſchwand der laugen⸗ und harn⸗ 
artige Geſchmack gänzlich, weil die mephitiſche Saͤure 
nun darauf gewirkt hatte; und auch noch alsdenn, wie 
das Laugenſalz ſchon in ein Mittelſalz uͤbergegangen war, 
nahm die mit Lackmus gefärbte Aufloͤſung immer noch 
mehr von dieſem flüffigen Weſen auf, wenn ich fie ſtark 
mit friſchen Portionen firer Luft ſchuͤttelte, wobey fie roth 

wurde, und einen ſalzigten, aber nicht unangenehmen und 
beynahe ſaͤuerlichen Geſchmack erhielt, 


Aus dieſen und andern Verſuchen ſchloß ich, daß 
eine Unze fixer Luft oder des ſauren mephitiſchen Dun⸗ 
ſtes drey bis vier Gran eines milden, feuerbeftändigen 
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Laugenſalzes, oder vielleicht etwas mehr in ein Mittelſalz 
verwandeln koͤnne. Es war in der That nicht ſo leicht 
auf dieſe Art ein genaues Verhaͤltniß anzugeben; denn 
theils hatte ſich ohnfehlbar ſchon etwas mephitifche 
Säure mit dem Laugenſalze gemiſcht, wie fie noch als 
kleine zuftblaſen durch das alcaleſcirte Waſſer gieng; theils 
wuͤrde es wohl mit großen Schwierigkeiten verbunden 
ſeyn, zu erforſchen, ob eben fo viel oder mehr fire Luft 
auf der Oberflaͤche des alcaleſeirten Waſſers in der Thee. 
taffe aus geduͤnſtet ſey, als ſich beym Durchgange vers 
dichtet hatte, und. alfo ae verhindert wor⸗ 
den war. 


Zbwoͤlfter Verſuch. 

Ich erhielt eben die Wirkung, wie in dem vorher⸗ 
gehenden Verſuche, als ich fluͤchtiges und minerali⸗ 
ſches Laugenſalz in das Waſſer goß; nur meiner Erwar⸗ 
tung gemaͤß in einem mindern Grade. Man nimmt 
an, daß der Hauptcharakter, woran man das letztere von 
dem ſixen vegetabiliſchen Laugenſalze unterſcheiden Fönnte, 
ſich daher ſchriebe, weil demſelben die fire Luft in einem groͤ⸗ 
Fern Verhaͤltniß beygemiſcht wäre. Da nun aber das 
Laugenſalz ſehr oft unrein iſt, fo müßte ja, wenn es eine 
Kochfäure bey ſich haͤtte, die durch das Laugenſalz frey 
werden koͤnnte, dieſe Saͤure, die ſtaͤrker iſt als die me⸗ 
phitiſchen Saͤuren, daran hinderlich ſeyn, daß die me⸗ 
phitiſche nicht in fo großer Menge in die Saugenfalzaufld- 
fung übergehen koͤnnte, als übergehen wuͤrde wenn man 
den Verſuch mit reiner vegetabiliſchen Säure anſtellte. 
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Dreyzehnter Verſuch. 


Da ich nun auf dieſe Art ein vollkommenes neues 
Mittelſalz (ohnerachtet in Geſtalt einer Aufloͤſung,) erhal⸗ 
ten hatte, ſo wollte ich mich doch gerne auch in etwas von 
ſeinen chymiſchen Eigenſchaften unterrichten, und vorzuͤg⸗ 
lich unterſuchen, ob fire &uft, die mit einem Saugenfalze 
in ein Mittelſalz übergegangen wäre, vermittelſt des 
Feuers nicht wieder aus demſelben wuͤrde entbunden wer⸗ 
den, und als Saͤure übergehen koͤnnen. 


Ich nahm daher etwas von dem Produkte des eil f 
ten Verſuchs, und ließ erſtlich die überflüßige mephiti⸗ 
ſche Saͤure dadurch in ein Mittelſalz uͤbergehen, daß ich 
fo lange Weinſteinlauge hineintroͤpfelte, bis die Aufloͤſung 
ihre rothe Farbe verlor und blau wurde. Hierauf füllte 
ich beynahe eine Flaſche gaͤnzlich damit an, auf die ich 
ein gebogenes Rohr ſehr genau gepaßt, und mit einem 
feſten Kuͤtte wohl verwahrt hatte. Dieſe Flaſche ſetzte 
ich in eine Pfanne mit Waſſer über gluͤhende Kohlen, und 
ſteckte das aͤußerſte Ende des Rohrs in eine mit Lackmus⸗ 
Infuſion angefuͤllte Flaſche. Wie ſehr verwunderte ich 
mich aber nicht, als ich gewahr wurde, daß ſich nicht 
dis geringſte von der großen Menge mephitiſcher Luft oder 
ſauren Daͤmpfe, die in der Aufloͤſung enthalten und ver⸗ 
dichtet war, von dem Alkali losmachte, da ich doch das 
Waſſer in der Pfanne ſehr heftig kochen ließ, und un⸗ 
zaͤhlbare kleine Luftblaſen, die aber wahrſcheinlicherweiſe 
nichts als Dämpfe der erhitzten Fluͤſſigkeit ſeyn mochten, 
ſichtbarlich von dem Boden der Flaſche aufſtiegen. Es 
gieng zwar etwas Luft zu Anfange des Proceſſes in die 
umgekehrte Flaſche über; allein es wurde nicht das ger 
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ringſte von der Infuſion verſchluckt. Eben ſo wenig 
konnte ich eine Veraͤnderung der Farbe an dieſer Infuſion 
wahrnehmen, ohngeachtet ich fie ſehr ſchuͤttelte; und die 
Salzaufloͤſung gab, als ich ſie kalt werden ließ, nicht 
den allergeringſten Geſchmack eines darinn enthaltenen 
Laugenſalzes von ſich, da ich ſie doch ſo lange beynahe 
der Hitze des ſiedenden Waſſers ausgeſetzt hatte. Um 
nun ferner zu ſehen, ob mich vielleicht die Vorrichtung 
ſelbſt betrogen haͤtte, ſo wiederholte ich den nemlichen 
Verſuch in derſelben Flaſche mit reinem Waſſer, das 
ich lediglich mit fixer Luft geſaͤttiget hatte, da denn der 
groͤßte Theil der fixen Luft von freyen Stücken uͤbergieng, 
und in der umgekehrten Flaſche aufſtieg. 


Vierzehnter Verſuch. 


Da ich alſs ſahe, daß die mephitiſche Säure ben⸗ 
nahe der Hitze des ſiedenden Waſſers widerſtund, wenn 
fie mit einem fixen Laugenſalze verbunden war, und alſo 
nicht die mindeſte Verbindung mehr mit der gemeinen 
Luft hatte, fo wurde ich ſehr begierig zu verſuchen, ob 
es nicht moͤglich waͤre, das Mittelſalz, welches aus die⸗ 
ſen zwey Subſtanzen beſtuͤnde, in einer feſten oder cry⸗ 
ſtalliniſchen Geſtalt zu erhalten. Ich ließ alſo einige Auf⸗ 
loſungen, die ich in dem eilften Verſuche zubereitet hatte, 
auf flachen Tellern in einem warmen Zimmer an der ge⸗ 
meinen Luft ſtehen, wurde aber durch die frühzeitige Ver⸗ 
änderung ihrer Farbe ſobald uͤberzeugt, daß (ohnerachtet die 
große Menge mephitiſcher Saͤure, welche die Laugenſalze 
ihrer Natur nach bey ſich haben, in denſelben ſo gebun⸗ 
den 1 daß ſie dieſelbe auch bey einem betraͤchtlichen 

84 Grade 
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Grade der Hitze nicht fahren laſſen,) die Säure, wo⸗ 
mit das Laugenſalz uͤberſetzt war, eine weit groͤßere Ver⸗ 
wandſchaft zu der atmoſphaͤriſchen Luft, als zu den Lau⸗ 
genſalzen habe. — In wenig Stunden darauf konnte 
man gar ſehr an dem Geſchmack wahrnehmen, daß die 
mephitiſche Säure flüchtig geworden war, denn die In⸗ 
fuſion wurde nach und nach immer mehr laugenartig. Da 
ich aber nur kleine Portionen genommen hatte, ſo konnte 
ich in Anſehung der beſondern Natur des Salzes, wel⸗ 
ches zuruͤckblieb, nachdem das Waſſer groͤßtentheils ver⸗ 
dunſtet war, eben nicht viel mit Gewißheit ſagen. Es 
waren wohl auf einigen Tellern kleine Cryſtallen angeſchoſ⸗ 
ſen; allein der groͤßte Theil der Auflöfung war doch fluͤſſig 
geblieben. — Ueberhaupt ſchien das uͤbergebliebene Salz 
kein mineraliſches Laugenſalz zu ſeyn. 


Funfzeynter Verſuch. 


Da ich ſahe, daß die fire Luft, wie eine Säure, 
wirkte, und mit den Laugenſalzen ein vollkommenes Mit: 
telſalz übergieng, fo ließ mich dieſe Aehnlichkeit nothwen⸗ 
digerweiſe erwarten, daß fie auch vielleicht kalkartige Er⸗ 
den auflöfen würde, Ich that alſo ſehr fein gepuͤlverte 
gemeine Kreide in Waſſer, bis es milchicht und undurch⸗ 
ſichtig wurde. Wie ich nun hierauf dieſes Waſſer ſehr 
oft und ſtark mit friſchen Portionen firer Luft ſchuͤttelte, 
fo ſahe ich, daß ſich dieſes milchichte Weſen und feine 
Undurchſichtigkeit nach und nach verlor. Endlich löſten 
ſich alle irdiſche Theile vollkommen auf „ und das Waſ⸗ 
fer wurde wieder durchſichtig.— Reine Magneſie loͤſte 
ſich auf dieſelbige Art auf. 


Wie 
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Wie ich dieſen Verſuch machte, fiel es mir ein, daß 
Hr. Cavendiſh keine ſolchen Verſuche gemacht hatte, 
wie er in feinen Obſervationen einen Verſuch über die von 
ihm ſogenannte Mittelerden in Rathbonner Waſſer *) 
und andern Waſſern unterſuchte. Er verſtehet aber dar⸗ 
unter Erden, die durch keine bekannte mineraliſche Saͤure 
aufgeloͤſt oder geſaͤttiget werden, ſondern nur in dem Waſ⸗ 
fer durch einen gewiſſen verhaͤltnißmaͤßigen Zuſatz fixer 
Luft erhalten werden koͤnnen. 


Der gegenwaͤrtige Verſuch beweiſt aber, daß ſie mit 
der fixen Luft in ein Mittelſalz übergeben, oder doch zum 
wenigſten von der mephitiſchen Säure aufgeloͤſt werden 
koͤnne. Er haͤlt es fuͤr etwas ſehr merkwuͤrdiges, daß 
eine reine oder calcinirte kalkartige Erde, die ſich im Waſ⸗ 
ſer aufloͤſt, ſich doch darinne gar nicht aufloͤſen laͤßt, ſo⸗ 
bald daſſelbe mit firer Luft impraͤgnirt iſt, und daß fie 
doch, wenn man dem Waſſer noch mehr fixe Luft zuſetzt, 
von demſelben aufgenommen wird. Betrachtet man 
aber die ſire Luft als eine Saͤure, ſo verſchwindet dieſes 
beſondere groͤßtentheils. Es ſind mir ſchon mehr ſolche 
Faͤlle in der Chymie vorgekommen, die mit den vorher⸗ 
gehenden uͤbereinkommen. So loͤſt ſich z. B. der Ca⸗ 
lomel oder der mit dem Kochſalze verbundene Mercurius 
beynahe ganz und gar nicht im Waſſer auf, (ein Gran 
verlanget beynahe 2000 mal ſo viel kochend Waſſer, um 
aufgeloͤſt zu werden,) und doch loͤſt ſich das ſublimirte 
Queckſüber „oder Queckſilber, mit dem die Kochſalz⸗ 

3 5 ſaͤure 
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ſaͤure nur in groͤßerm Verhaͤltniß verbunden iſt, leicht in 
dem Waſſer auf *). a 
Indem ich dasjenige, was ich jetzt geſagt habe, auf⸗ 
ſetzte, fiel ich auf einen Verſuch, den ich ſogleich aus⸗ 
fuͤhrte. Ohnerachtet er nun eigentlich nicht hieher ge⸗ 
hoͤrt, fo war doch fein Erfolg zu weſentlich und zu ent⸗ 
ſcheidend, als daß ich ihn uͤbergehen kann. 

Ich erinnerte mich nemlich, daß Sie fire Luft aus 
flüchtigen Laugenſalzen vermittelſt des Feuers erhal⸗ 
ten hatten, und loͤſte daher etwas Salmiak im Waſſer 
duf, füllte damit eine Flaſche, die ich mit einem gebo⸗ 
genen Rohre verſehen hatte, beynahe ganz an, und ſetz⸗ 
te fie in eine Pfanne mit Waſſer über das Feuer. Die 
fire Luft, die ich aus dieſem Laugenſalze unmittelbar 
durch das Feuer entband, zeigte ſich mir unter den 
nemlichen Erſcheinungen, wie diejenige fire Luft, die ich 
vermittelſt fremder Saͤuren entwickelt hatte. Ohnerachtet 
nun nothwendig weit mehr flüchtig Laugenſalz mit über« 
gieng, und ſich mit der mephitiſchen Saͤure groͤßtentheils 
verband, ſo praͤvalirte dieſelbe doch ſo viel, daß ſie nicht 
nur mit den laugenartigen Daͤmpfen, die zugleich mit ihr 
übergiengen, ſich in ein Mittelſalz verwandelte, ſondern 
auch in der gefaͤrbten Infuſion, in die ich ſie uͤbergehen 
ließ, hervorſtach; denn es war dadurch in dieſelbe ſo viel 
Saͤure uͤbergegangen, daß ſie hellroth wurde, und daß 
ich eine beträchtliche Menge von feuerfeſten Laugenſalze 
anwenden mußte, um ihr ihre blaue Farbe wieder zu ge⸗ 
ben, und ſie in ein Mittelſalz zu verwandeln. 
N f Sechzehn⸗ 


| ) Man ſehe Baume Chymie experimentale &. Tom, II. 
p. 428. etc, 8 ö 
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Sechzehnter Verſuch. 

Dieſer Verſuch aber veranlaßte mich, (ohngeachtet 
ich vorher vermoͤge des zwölften Ver ſuchs geſehen hatte, 
daß die fire Luft vermittelſt des Feuers nicht wieder von 
dem feuerbeftändigen Laugenſalze getrennt werden koͤnnte, 
wenn fie ſich einmal mit demſelben verbunden haͤt, 
te,) daß ich einige Unzen mephitiſche Saͤure, die ich 
in Waſſer verdichtet hatte, mit fluͤchtigen Laugenſalze in 
ein Mittelſalz uͤbergehen ließ, und hierauf dieſe Aufloͤ⸗ 
ſung ſo lange mit Laugenſalze uͤberſetzte, bis dieſelbe ſehe 
merklich laugenartig wurde. 


Als ich nun dieſe Auſlsſung auf die Art, wie im 
zwoͤlften und vorhergehenden Verſuche behandelte, ſo ſahe 
ich, daß ſich die fire Luft, fo wie die Flaſche das kochen⸗ 
de Waſſer beruͤhrte, von dem fluͤchtigen Laugenſalze, mit 
welchem ſie innigſt verbunden, und in der That uͤberſetzt 
war, losmachte, und in der umgekehrten Flaſche häufig 
binaufſtieg, oder uͤberdeſtilliret wurde. 5 


Siebenzehnter Verſuch. 


In dieſem Verſuche werde ich kurzlich zuſammenfaſ⸗ 
ſen, was ich ſchon gezeigt habe, und ein allgemeines Re⸗ 
ſultat von allen denjenigen Verſuchen angeben, die ich 
aus keiner andern Abſicht anftellte, als um die fire Luft 
zu zergliedern, und beſonders fie vermoͤge des Laugenſal⸗ 
zes von ihrer Saͤure zu befreyen. Dieſe Saͤure iſt alſo 
ein weſentlicher Beſtandtheil der fixen Luft, wenn fie nicht 
die fire Luft felbft gaͤnzlich ausmacht. 


Nahm 
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Nahm ich wenig Laugenſalz, fo behielt die zuruͤckge⸗ 
bliebene fire Luft, die ich in demſelben geſchuͤttelt hatte, 
ſo viel Saͤure, als wenn nie Laugenſalz darauf gewirkt 
hätte, Schüttelte ich im Gegentheil elne ziemliche Quan⸗ 
tieät Laugenſalz mit der firen Luft, um alle mephitiſche 
Saͤure in ein Mittelſalz uͤbergehen zu laſſen, ſo verſchwand 
die kuͤnſtliche uft. Mit einem Worte, fire Luft und 
ihre Saͤure ſcheinen vermoͤge aller meiner Unterſuchun⸗ 


gen, die ich über die Natur dieſes flüßigen Weſens an⸗ 


geſtellt habe, zum wenigſten von einander unzertrennlich 
zu ſeyn, wenn ſie nicht gar ein und eben dieſelbe Subſtanz 


ausmachen; fie entſtehen und verſchwinden mit einander, 


ſo daß wenn die Saure verſchwindet, oder ihres unter⸗ 


ſcheidenden Charakters verluſtig wird, die Luft we zu⸗ 
gleich vor unſern ungen mit verſchwindet. 


Einige der eben erwähnten Verſuche habe ich fo neuen 
lich angeſtellt, und fie find mit dem Drucke des zweyten 
Theils, wie Sie mir ſchreiben, ſo weit vorgeruͤckt, daß 
mir nicht einmal ſo viel Zeit uͤbrig bleibt, nur mit ein 
paar Worten die Reſultate der noch zu unterſuchenden 


Nebengegenſtaͤnde anzuzeigen, auf die mich die Betrach⸗ 


tung dieſer wichtigen und reichhaltigen Materie gefuͤhrt 


hat, und die ich oder ein anderer Gelehrter vielleicht nachher 


haͤtten ausfuͤhren koͤnnen. Ich bin verſichert, daß ich bey 
den oben angeführten Verſuchen keinen weſentlichen Irr⸗ 


thum begangen, und mich die Liebe zu einer vorgefaßten 


Hypotheſe habe verleiten laſſen, Schluͤſſe zu ziehen, 
die nicht vollkommen mit den Verſuchen uͤbereinſtimm⸗ 
ten. Ich werde nunmehr dieſen langen Brief, oder 
0 vielmehr 
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vielmehr dieſe vollſtaͤndige Abhandlung, die ich aus Man. 
gel der Zeit nicht kuͤrzer habe abfaſſen koͤnnen, mit eini⸗ 
gen zerſtreueten Gedanken in der Ordnung, in der ſie 
mir eingefallen find, ſchließen, | 


1) Da mir bey allen unſern praktiſchen Unterſuchun⸗ 


gen, die wir über die Eigenſchaften der naturlichen Koͤr⸗ 
per anſtellen, vorzuͤglich darauf ſehen, oder doch darauf 
ſehen ſollten, etwas zu dem allgemeinen Nutzen beyzu⸗ 
tragen; ſo werde ich zuvoͤrderſt einer praktiſchen, nuͤtz⸗ 


lichen und vielleicht ſehr wichtigen Anwendung Erwaͤh⸗ 


nung thun, die ich aus dem Erfolge des achten, neunten 
und zehnten Verſuches entlehnt habe. Vielleicht koͤnnte 


man von den oben beſchriebenen Proceſſen, die zur Er⸗ 


zeugung eines neuen Mittelſalzes dienen, einen medi⸗ 


ciniſchen Gebrauch machen, und die mephitiſche Saͤure 
mit den Laugenſalzen verbinden. Man koͤnnte ſich dieſes 


Mittels vorzuͤglich in faulen Krankheiten, und in allen 


den Fällen bedienen, wo man mehr fixe Luft dem Koͤr⸗ 
per beyzubringen wuͤnſchte, als ſich in dem reinen Waſſer 
anhaͤufen oder damit verbinden kann. Vielleicht konnte 


man es, wenn man zuvor gewiſſe Portionen von feuerfeſten 


Laugenſalzen in dem Waſſer aufloͤſte, dahin bringen, daß 
zwey oder dreymal ſo viel fire Suft, als das Waſſer felbft. 
beträgt, oder vielleicht noch mehr von dem Waſſer aufſ⸗ 
genommen würde, Ich habe zwar keine Verſuche in der Ab⸗ 


ſicht angeſtellt, um zu beſtimmen, wie weit ſich die Auf⸗ 
loͤſung des mephitiſchen Mittelſalzes in dem Waſſer 
erſtrecke; allein nach dem ſiebenden Verſuche zu urtheilen, 
ſcheint es, daß das mephitiſche Mittelſalz fi) unauf hoͤr⸗ 


lich, oder doch zum wenigſten in einem ſehr hohen Grade 


aufloͤſt, 


x 
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auflöjt, wiewohl ich eben fo wenig Gelegenheit gehabt 
habe, Verſuche über die Beſchaffenheit einer ſehr ſtarken 
Aufloͤſung dieſes neuen Mittelſalzgemiſches anzuſtellen. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſich dieſes Mittelſalz zum wenig · 
ſten zum Theil in dem Magen oder in den erſten Wegen auf⸗ 
loͤſt. Ich habe nicht mehr als ein einzigesmal acht Un⸗ 
zen von laugenartigem Waſſer, dem ich ohngefaͤhr an⸗ 
derthalb Möfel fire Luft zugeſetzt hatte, getrunken, und 
dieſes griff mich, und vorzuͤglich meinen Kopf, noch 
lange nachher ſehr an. Es ſchien auch als ein ſehr ſtark 
e ee Mittel zu wirken. a 


So wenige Verſuche ich auch mit D. — — Vor⸗ 
1 (von der eine Beſchreibung in dem letzten Theil 
der philoſophiſchen Transactionen ſtehet,) angeſtellt habe, 
ſo ſollte ich doch glauben, daß man dieſelbe zu der Zube⸗ 
reitung dieſes Gemiſches oder eines Salzpyrmonterwaſ⸗ 
fers ſehr wohl gebrauchen koͤnne. Nur muͤßte ſie an den⸗ 
jenigen Orten, wo ihre Theile mit einander verbunden 
ſind, vollkommen Luft halten; denn dadurch wuͤrde man 
den Vortheil erhalten, daß man in das laugenartige 
Waſſer einige Tage nach einander neue Portionen fixe 
Luft wuͤrde koͤnnen übergehen und darauf wirken laſſen, 
wodurch es nicht nur mit derſelben vollkommen in ein Mit⸗ 
telſalz uͤbergehen, ſondern auch noch mehr Saͤure aufneh⸗ 
men koͤnnte, als zu dem Mittelſalz erforderlich iſt. 


2) Lͤſte ich eine mäßige Quantität Kaugenſalz in dem 
Waſſer auf, z. B. nur drey oder vier Gran in jeder Un⸗ 
ze, fo erhielt das Fünftliche Pyrmonter Waſſer, in das 
m rs ſchwaͤchere laugenartige Aufloͤſung verwandelt 

hatte, 
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hatte, nach und nach einen ſtaͤrkern, und wie es mir vor⸗ 
kam, auch einen angenehmern Geſchmack, als dasjenige, 
welches ich mit bloßen Waſſer zubereitet hatte. Es hat 
noch den nemlichen ſaͤuerlichen Geſchmack an ſich, wenn 
man den Proceß auf die gehoͤrige Art veranſtaltet; und 
geſetzt, wir wuͤnſchten, daß es einen ſchaͤrfern und ſaͤuer⸗ 
lichern Geſchmack haben ſollte, ſo wuͤrde uns die Schei⸗ 
dekunſt genug Mittel an die Hand geben, vermoͤge deren 
man alsdenn, wenn man das Waſſer trinken wollte, die 
mephitiſche Saͤure zum Theil wuͤrde losmachen koͤnnen. 
Dieſes koͤnnte ja entweder durch die Beymiſchung ver⸗ 
ſchiedener Mittelſalze, oder bloßer Saͤuren, oder auch 
ſaͤuerlicher Sf igkeiten bewirkt werden; denn die mephi⸗ 
tiſche Saͤure macht ſich durch alle Saͤuren, mit denen ich 
bis jetzt vermoͤge meiner Geſchaͤfte dieſen Verſuch habe 
anſtellen koͤnnen, von ihrer laugenartigen Grundmiſchung 
los, ja ſogar durch die ſchwachen und verborgenen Saͤu⸗ 
ren des Weins, oder e anderer ehe 


Sf igkeiten. 


30 Dieſe Verſuche lehren uns fene die ee 
ten gemeinen oder milden laugenartigen Salze aus ei⸗ 
nem neuen Geſichtspunkte betrachten. Sie zeigen uns, 
daß nur das kauſtiſche Laugenſalz, es mag feuerfeſt oder 
flüchtig ſeyn, das einzige wahre und einfache Laugenſalz 
iſt, welches man ſeiner großen Verwandſchaft oder At 
traction ohngeachtet, die es zu den reinen, oder einfa⸗ 
chen, d. i. calcinirten kalkartigen Erden hat, gaͤnzlich 
von der mephitiſchen Saͤure befreyen, und dadurch in ſei⸗ 
nen reinen laugenartigen Zuſtand zuruͤckbringen kann. Alle 
die andern Salze find nur laugenaͤhnliche Salze, Die; 

f mehr 
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mehr oder weniger mephitifche Säure, die mit ihnen 
zum Theil ſchon ein Mittelſalz ausmacht, bey ſich haben, 
und daher, wie ich bewieſen habe, durch ſie in ein voll. 
kommenes Mittelſalz verwandelt werden koͤnnen. 


) Man brauchte alſo, wenn man die mephitiſche 
Säure von dem Laugenſalze vermoͤge der Vitriol- oder 
einer jeden andern Saure los machen wollte, hiebey nicht 
anders zu verfahren, als man zu verfahren pflegt, wenn 
man andere Säuren von ihren Laugenſalzen und ihren 
irdenen oder metalliſchen Grundmiſchungen vermoͤge der 
ſtaͤrkern Säuren losmachen und übertreiben will. Der 
einzige weſentliche Unterſchied beſtehet darinn, daß die 
Daͤmpfe von dieſen Saͤuren, ohnerachtet ſie eben ſo ela⸗ 
ſtiſch find, ſich ganzlich verdichten, in einen fluͤſſi⸗ 
gen und ſichtbaren Zuſtand verſetzt werden, und fo übers 
gehen; da hingegen die Daͤmpfe der mephitiſchen Saͤure 
nicht ſogleich aufhören elaſtiſch zu ſeyn, ſondern fo lange 
elaſtiſch bleiben, bis fie auf einen Körper ſtoßen, gegen 
den fie eine Anverwandſchaft haben, und mit dem fie fich 
alsdann gaͤnzlich verbinden. Ihre ſaure Luft, das 
heißt, die Kochſaͤure in Geſtalt der Daͤmpfe nähert ſich 
ihr in dieſem Betracht am allermeiſten. Sie bleibt wie 
die mephitiſche Luft elaſtiſch, behaͤlt ihre luftartige 
Beſchaffenheit, wenn man fie in einem gläfernen Gefäße 
vermittelſt des Queckſilbers ſperrt, und unterſcheidet ſich 
nur darinne von ihr, daß fie in größerer Quantitat ver⸗ 
dichtet wird, wenn man ihr Waſſer darbietet. Inzwi⸗ 
ſchen wird das Phlegma, welches die ſaure Luft ver» 
dichtet, diesfalls in einen ſtarken Kochſalzgeiſt verwan⸗ 
ein das Phlegna hingegen, welches die fixe Luft 

verdich⸗ 
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verdichtet, nimmt ſo wenig die Geſtalt eines Salzgeiſtes 
an, daß es nur in ein Pyrmonter Waſſer, oder in eine 
verduͤnnte Aufloͤſung der mephitiſchen Saͤure h 


5) Dieſes iſt eine Materie, über die es fich wohl der 
Muͤhe verlohnte, fernere Unterſuchungen anzuſtellen. So 
koͤnnte man unterſuchen, ob die reine fixe Luft eine ein⸗ 
fache oder gemiſchte Subſtanz ſey, ob die mephitiſche 
Saͤure nicht an und vor ſich ſelbſt in einem flüffigen, 
ſichtbaren oder concentrirten Zuftande dargeſtellt werden 
Eönnte, ſo daß man damit Waſſer oder andere Fluͤſſig, 
keiten zu einem beträchtlichen Grade imprägniren koͤnnte, 
wenn man einige Tropfen davon Dineintröpfelte; Aus 
den Verſuchen ſowohl, die ich in meinem Briefe, ben 
Sie dem erſten Theile Ihres Werkes S. 312 beygefuͤgt 
haben, als auch aus einigen Beobachtungen „ die Sie 
ſelber gemacht haben, erhellet, daß die fafpetetartige duft 
aus bloßen mit Phlogiſton oder einer andern Subſtanz 
verbundenen Duͤnſten ) der Salpeterſaͤure beſtehet, daß 
ihre 


90 Die Verbindung dieſer Grundſubſtanz mit der ſalpe⸗ 
terartigen Saͤure in der ſalpeterartigen Luft iſt ſo groß, 
daß man dieſe Luft ſehr lange und ſtark, nicht nur 

in einer Flaſche mit Waſſer, ſondern auch mit lau- 
genartigen Aufloͤſungen oder Kalkwaſſer ſchuͤtteln kann, 
ohne daß fie dadurch zerſetzt wird. Allein, wenn man 
die Flaſche umgekehrt haͤlt, und nach und nach einige 
atmoſphaͤriſche kuftbla ſen hineingehen läßt, fo nimmt 
die Zerſetzung jedesmal ſichtbarlich zu, ſo daß man 
die Roͤthe und das Aufbrauſen bey einer jeden Luft. 
blaſe, die daraus in die Hohe ſteigt, fo lange wahr⸗ 
nehmen kann, bis ſich die ſalpeterartige Saͤure, die 
II. Theil. Aa ſich 
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ihre Elaſticitaͤt oder Luftgeſtalt ſich von dieſer beygemiſch⸗ 

ten Subſtanz herſchreibt, die durch die Beymiſchung der 

atmoſphaͤriſchen Luft von ihr getrennt werden kann. Iſt 
nun die fire Luft nur der Dampf der mephitiſchen Saͤure, 

ſo kann man unmoͤglich einer ſolchen Verdichtung oder 

Concentration Graͤnzen ſetzen. Allein, kann ſie nicht 

vielleicht auch mit einigen fluͤchtigen Theilen verbunden 

ſeyn, und kann ſich ihre Elaſtieitaͤt und die Schwierig- 

keit, mit der fie ſich im Waſſer aufloͤſt, nicht auch daher 

ſchreiben? Ich ſahe aber, wenn ich Darüber weiter nachdach⸗ 

te, ſchon verſchiedene Huͤlfsmittel vor mir, die die Schei⸗ 

dekunſt zur Ausfuͤhrung dieſer Abſicht mir darbieten wuͤr⸗ 
de. Da ich aber aus Mangel der Zeit von denſelben 

noch keinen Gebrauch habe machen koͤnnen; ſo will ich 
dieſe Abhandlung weiter durch keine von den verſchie⸗ 

denen Speculationen, die ich daruͤber 1 85 habe, 

verlaͤngern. i 


Ich bin x. 
| Wilh. Bewley. 


Tie Fortſetzung dieſer Abhandlung ſehe man in Hrn. 
Bewleys dritten Briefe No. 6. 
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ſich dabey von den andern Theilen ihrer Miſchung 
los macht, mit dem dem Waſſer beygemiſchten Laugen⸗ 
falge oder den irdenen Theilen ganzlich verbunden 
dat, 
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Brief des D. Percivals, Mitglieds der koͤnigl. 
grosbritt. Geſellſchaft zu London, und der Geſell⸗ 
ſchaft der Alterthuͤmer daſelbſt, an den Herrn D. 
Prieſtley, uͤber die Aufloͤſung der in der Urin⸗ 
und Gallenblaſe befindlichen Steine, ver. 
i mittelſt mit firer Luft impraͤgnir⸗ 

ten Waſſers. 


8 Mancheſter, den 1. Juny 1775. 
Mein Herr, EL e 
Ich ſchmeichle mir, daß auch die Aerzte die fire Luft 
nunmehr zu einem Gegenſtande ihrer Auſmerkſam⸗ 
keit machen ſollen, da es zur Gnuͤge erhellet, in wie vie⸗ 
len wichtigen Faͤllen man in der Arzneykunſt Gebrauch 
davon machen kann. Man hat in den Lungenkrank⸗ 
heiten, in bösartigen faͤulichten Braunen u. bös arti⸗ 
gen Fiebern von dem Gebrauche der fixen Luft den gluͤck⸗ 
lichſten Erfolg gehabt; und ich kenne kein kraͤftigeres Mit⸗ 
tel vor die faulen Geſchwuͤre, das die Schmerzen ſo 
linderte, eine fo gute Coction beförderte, und die faule 
Diſpoſition der fluͤſſigen Theile verbeſſerte, als dieſes. 


Ich habe ſchon in dem Anhange Ihres erſten Theils 
verſchiedene Fälle beſchrieben, welche die Wahrheit die⸗ 
fer Beobachtungen beftätigen, und ſeit der Herausgabe 
deſſelben find meinem gelehrten Freunde, D. Dobſon, 
in dem zazarethe zu Lverpool wieder viel aͤhnliche Fälle 
vorgekommen. . a 
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Da ich nun in Anſehung der medieiniſchen Eigen⸗ 
ſchaften dieſer kuͤnſtlichen duftgattung wiederum ſehr wich⸗ 
tige Entdeckungen gemacht habe, ſo kann ich nicht unter⸗ 
laſſen, Ihnen auch dieſe mitzutheilen. Ohngefaͤhr zu 
Ende des letzten Jahres erzählte man mir, daß Hr. D. 
Saunders, ein Arzt in London, der wegen feiner Kennt⸗ 
niſſe in der Scheidekunſt ſehr beruͤhmt iſt, dieſe Fünftliche 
Luftgattung zur Aufloͤſung der in dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per befindlichen Steine gebraucht habe. 


Ich konnte aber weder erfahren, wie er feine Vers 
füche angeſtellt, noch auch, ob er einen guten Erfolg da. 
von gehabt haͤtte. Da nun meine Neugierde einmal ge⸗ 
reizt worden war, und ich mir von einem ſolchen Mittel 
außerordentlich viel verſprach, wenn es moͤglich waͤre, 
dazu zu gelangen; ſo ſpuͤrte ich demſelben beynahe mit ſo 
viel Eifer nach, als wenn es der Stein der Weiſen ges 
weſen waͤre. Es fiel mir ein, daß Hr. D. Black und 
Cavendiſh verſchiedene irdene Körper im Waſſer bald 
dadurch auflöften, daß fie ihnen die darinnen enthaltene 
fire zuft henahmen, bald dadurch, daß fie das Waſſer 
mit derſelben impraͤgnirten. Da ſich nun die Steine, 
die man im menſchlichen Körper antrifft, auf die erſtere 
Art in dem Kalkwaſſer oder dem kauſtiſchen Alkali aufs 
loͤſten, fo kam mir ſehr wahrſcheinlich vor, daß eine aͤhn⸗ 
liche Wirkung bey ihnen erfolgen wuͤrde, wenn man ſie 
auf die letzte Art behandelte. Dieſe Aehnlichkeit ſchien 
meiner vorgefaßten Meynung zu ſchmeicheln, und der 
Verſuch beſtaͤtigte ſie. Denn ich fand bey wiederholten 
Verſuchen, daß Steine, die ich aus verſchiedenen Sub⸗ 
jekten genommen hatte, und die eine verſchiedene Groͤße, 
= 5 Figur 
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Figur und Bau hatten, ſich in mit fixer Luft impraͤgnir⸗ 
ten Waſſer auflöften, ja daß dieſes Waſſer für fie ſogar ein 
kraͤftigeres Aufloͤſungsmittel war, als Kalkwaſſer; und 
daß daſſelbe, ohngeachtet es kein fo kraͤftiges Auflöfungs- 
mittel war, als die Vitriolſaͤure und das kauſtiſche ald 
genſalz, doch im Ganzen genommen, mehr auf: fie wir 
te, als beyde. Es iſt vermoͤge des Hrn. D. Dawſons 
Verſuche *) ſehr bekannt, daß einige Steine, die ſich 
in dem kauſtiſchen Laugenſalze aufgelöft hatten, von der 
Vitriolſaͤure nicht weiter aufgeloͤſt wurden, und ſo umge⸗ 
kehrt; da doch das mephitiſche Waſſer nach allen nur dar⸗ 
über angeſtellten Beobachtungen die Steine noch: auflöfte, 
die ich ſchon in Vitriolſaͤure aufgeloͤſt hatte. Ich habe 
dieſen Verſuch mit Steinen angeſtellt, denen die oben 
erwahnten Aufloͤſungsmittel nichts von ihrem Gewichte be ⸗ 
nommen hatten. Ich will Ihnen mit der Zergliederung 
meiner Verſuche nicht beſchwerlich fallen, weil ich dadurch 
die Graͤnzen des Briefes uͤberſchreiten moͤchte, und weil 
ich fie wahrſcheinlicherweiſe in Zukunft bey einer vorkom⸗ 
menden Gelegenheit mit einigen Anmerkungen, die mir 
dabey eingefallen find, herauszugeben denke. 
Demohngeachter kann ich nicht unterlaſſen, Ihnen zu 
ſagen, was fuͤr ein inneres Vergnuͤgen ich empfand, 
als ich dieſes neue Steinauflöfende Mittel entdeckte, das 
zugleich gut ſchmeckte, den Magen ſtaͤrkte, und dem gan⸗ 
zen Körper heilſam war. Denn nicht felten haben die 
Kranken einen Ekel vor dem Kalkwaſſer, verlieren dabey 
den Appetit, und bekommen davon Sodbrennen. Die 
3 4 0 Aa 3 542775 Sei⸗ 
* Man ſehe D. Damfor’s Medical Transactions Vol., Il. 
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Seiſenlauge iſt fo kauſtiſch und ſcharf, daß man fie nur 
in der kleinſten Quantitat nehmen laſſen kann, verur⸗ 
ſacht bisweilen blutigen Urin, und oftmals mehr Schmer⸗ 
zen, da ſie ſie doch erleichtern ſollte. Hierzu kommt 
noch, daß dieſe beyden Mittel eine ſehr genaue Vorſchrift 
der Diaͤt verlangen, und durch Saͤuren oder die Dige⸗ 
ſtion der Speiſen in den erſten Wegen eine gaͤnzliche Ver⸗ 
aͤnderung erleiden; das mephitiſche Waſſer aber kann 
man in den groͤßten Quantitaͤten, ohne daß es die Pas 
tienten uͤberdruͤßig werden, oder andere Unbequemlichkei⸗ 
ten dabey haben, nehmen laſſen; man braucht dabey kei⸗ 
ne beſondere Diät vorzuſchreiben, und feine mediciniſchen 
Kraͤfte erleiden in dem Magen und den Daͤrmen nicht das 
geringſte. Kann aber die fire Luft auch, koͤnnte man 
mir einwerfen, durch den gewoͤhnlichen Umlauf des Ge⸗ 
bluͤtes zu den Nieren und Blaſen gelangen? Iſt dieſes 
nun gleich ſchlechterdings unmoͤglich, ſo lange die ſixe Luft 
in einem elaſtiſchen Zuſtande iſt, ſo kann ſie doch, wenn 
das Waſſer damit ſaturirt iſt, durch das Blutſyſtem 
durchgehen, wenn ſie dem Waſſer beygemiſcht iſt, ohne 
darinnen die mindeſte Unordnung hervorzubringen; ja ſie 
Ziehet ſich als urintreibendes Mittel ſehr kraͤftig nach den Or⸗ 
ganen zu, in denen der Urin zubereitet wird. So ſtark iſt 
die Verwandſchaft, die bey der mephitiſchen Luft und 
dem Waſſer ſtatt findet, daß ſie auch bey ſehr großer Ver⸗ 
änderung der Hitze und der Kaͤlte nicht getrennt werden 
koͤnnen⸗ Nach Ihren Beobachtungen braucht es eine 
Halbe Stunde, die fire Luft vollkommen von impraͤgnir⸗ 
ten Waſſer in ſiedendem Waſſer zu trennen. Und ich habe g 
funden, daß dieſes Waſſer ſeinen Geſchmack viele Tage 
Lang behält, wenn man es in einem flachen Gefaͤße an 
der freyen Luft ſtehen läßt, um 
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Um mich nun hiervon noch mehr zu uͤberzeugen, ſo 
füllte ich eine Flaſche mit mephitiſchen Waſſer an, und fegte 
es in eine Waͤrme von 98 Grad des Fahrenheitiſchen Ther⸗ 
mometers. Dieſe Flaſche nun verband ich mit einer andern 
mit Kalkwaſſer angefuͤllten, durch ein gebogenes Rohr 
von 1 Zoll im Durchmeſſer, ſo daß ich die beyden Schen⸗ 
kel deſſelben in die Flaſchen gehoͤrig einkuͤttete, und den 
einen von ihnen, in derjenigen, die mit Kalkwaſſer an⸗ 
gefüllt war, bis auf den Boden reichen ließ. Hierauf 
erfolgte plöglich eine innerliche Bewegung; es giengen 
langſam Luftblaſen ins Kalkwaſſer über, und es erzeugte 
ſich nach und nach ein weißer Niederſchlag. 


In anderthalb Stunden wurde das Kalkwaſſer truͤ⸗ 
be, und wie ich Luft aus meinen Lungen in daſſelbe bließ, 
wurde es augenblicklich vollkommen milchicht. Das 
mephitiſche Waſſer behielt inzwiſchen ſtets feinen. fluͤchti. 
gen ſaͤuerlichen Geſchmack, und wie ich der Flaſche, die 
es enthielt, einen größern Grad der Hitze, ohngefaͤhr 
180 Grad, gab, ſo gieng eine 2252 innere Bewegung 
von neuem wieder vor ſich. 


Da nun nach meinen erſten Beobachtungen die Daͤm⸗ 
pfe aus Kreide und Vitriolol eine fo kraͤftige Wirkung auf 
das unreine Geſchwuͤr gehabt hatten, und die Schmerzen bey 
faulen Geſchwuͤren vollkommen linderten, wenn ich ſie aͤuſ⸗ 
ſerlich daran gehen ließ, fo hatte ich wirklich Grund, ſchon 
im voraus anzunehmen, daß man daſſelbige Mittel 
auch innerlich mit dem beſten Erfolge würde gebrauchen 
koͤnnen, wenn ſich in den Urinwegen aͤhnliche Bälle 
ereignen ſollten. Es ereignen ſich aber dergleichen Zu⸗ 
fälle ſehr oft in der Praxis; fie entſtehen entweder von den 
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in den Nieren und der Blaſe befindlichen Steinen, ei⸗ 
nem zuruͤckgetretenen ſcorbutiſchen Ausſchlage, der ſich an⸗ 
faͤnglich auf der Haut zeigte, von der veneriſchen Seuche, 
von einer heftigen Ausdehnung des Koͤrpers, oder einer aͤuſ⸗ 
ſerlichen Quetſchung, oder von verſchiedenen andern Urſa⸗ 
chen. Es ſchien mir aber, als wenn das mit fixer Luft impräs 
gnirte Waſſer vermöge feiner harntreibenden, heilenden und 
antiſeptiſchen Kraft ſehr geſchickt ſeyn würde, dieſe ſcharfe 
Materie abzuſpuͤlen oder zu mildern, die allzuhaͤufige Abſon⸗ 
derung auf der ſchleimigten Haut aufzuheben, den ſchlaffen 
Rand der Geſchwuͤre zufammenzüziehen,und denſelben zu ei⸗ 
nem geſchwinden Abfallen zu bringen. Erregen die Schmer⸗ 
zen, die Entzuͤndung, und die Abſorption des Eiters 
ein hectiſches Fieber, fo koͤnnte man den Patienten ſehr 
viel Selzerwaſſer trinken laſſen, welches, feines großen 
Ueberfluſſes an mephitiſcher Luft ohngeachtet, ein kuͤhlen⸗ 
des Mittel iſt; oder ihm etwas Seignetkerſalz in kuͤnſt⸗ 
lich zubereiteten mineraliſchen Waſſer gebrauchen laſſen. 
Mit dieſer Curmethode wird man auch dem heftigen Um. 
lauf des Gebluͤtes, der vielleicht von dem Reize der fixen 
Luft entſtehen koͤnnte, vollkommen vorbeugen, ohne die 
mediciniſche Kraft deſſelben im mindeſten zu ſchwaͤchen. 
Inzwiſchen wird die Vernunft, ſo lange als der Verſuch 
noch nicht ausgeführt worden iſt, den Verſuch eines Mit⸗ 
tels rechtfertigen, welches zugleich ſicher MO und 
kraͤſtig iſt. 

In Nieren: und Bluſengeſchwüren iſt der Urin ges 
meiniglich ſehr hoch gefaͤrbt, ſcharf, und giebt ſehr ſtar⸗ 
ken Geruch von ſich. Um nun zu beſtimmen, ob die 
fire Luft dieſe Eigenſchaften verbeſſern würde, fü ſtellte 
ich folgende unangenehme Verſuche an. 5 

Ich 


Anhang. 377 


Ich ließ nemlich in drey Nöfel Urin, den ich hatte 
ſtehen laſſen, bis er ſehr faul geworden war, und der 
daher einen ſehr ſtarken fluͤchtigen Geruch von ſich gab, 
einmal nach dem andern fixe Luft ſtromweiſe übergehen. 
Ich unterſuchte unter waͤhrendem Proceffe feinen Geruch 


von Zeit zu Zeit, und hielt ihn gegen eine Portion von 


demſelbigen Urin, den ich hatte ſtehen laſſen, um mich 
darnach richten zu koͤnnen. Die Schaͤrfe deſſelben nahm 
nach und nach ab; er nahm eine hellere Farbe an, und 
ward weniger truͤbe; allein fein fauler Geruch ſchien hef⸗ 
tiger zu werden. Ich machte dieſe Beobachtungen ge⸗ 
gen Abend, und den Morgen darauf wachte ich mit ei⸗ 
nem heftigen Kopfſchmerze auf, der mit einem Erbrechen 
und Bauchfluſſe begleitet war. Da ich nun uͤber dieſe 
Wirkung ſehr erſchrack, die ich den faulen Duͤnſten des 


Urins zuſchrieb, fo hoͤrte ich gleich auf, dieſen Verſuch 


fortzuſetzen. Allein Hr. Thomas Smith, ein junger 
Arzt, der einmal eine Zierde der Arzneygelahrheit wer⸗ 

den wird, unternahm dieſe Unterſuchung, die ich ange⸗ 
fangen hatte, den Tag darauf, und fand bey einer ge⸗ 


nauen Vergleichung des Urins, der geſtanden, und 


desjenigen, den er mit fixer Luft impraͤgnirt hatte, daß 
der letzte einen ftärfern faulen Geruch von fi) gab, als 


der erſte; doch war er nicht mehr im allergeringſten ſcharf 


und fluͤchtig. Da aber dieſer Verſuch nicht vollkommen 
zu feiner Endſchaft gekommen war, ſo wußte ich doch noch 
nicht gewiß, ob der Urin ſeine Schaͤrfe von eee 
Luft verloren habe. Allein ſo viel konnte man wenigſtens 
hieraus ſehen, daß das fluͤchtige Laugenſalz, welches ſich 
bey der Faͤulniß erzeugt hatte, durch die Atmoſphaͤre der 
‚firen Luft, mit der der obere Theil des Gefaͤßes angefüllt 
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war, entweder in ein Mittelſalz übergegangen und dar⸗ 
inne verzehrt, oder verhindert worden ſeyn mochte, auf⸗ 
zuſteigen. Vielleicht war dieſe Atmoſphaͤre ein Auflös 
ſungsmittel fuͤr die faulen Effluvien, die aus dem 
Urin aufſtiegen, und ſich darinnen angeſammlet haben moch⸗ 
ten, und daher konnte wohl auch der ſtaͤrkere Geruch kommen, 
den der Urin anzunehmen ſchien. Ich habe in einem 
andern Werke einen Verſuch von Hrn. Henry's, der 
dieſem ſehr nahe kommt, und ihm eine ähnliche Erklaͤrung 
an die Hand gegeben hat, angefuͤhrt. Er hatte nemlich 
ein Stuͤck faules Fleiſch zwoͤlf Stunden in einer feſt zu⸗ 
gemachten drey Noͤſelflaſche, die er mit aus Kreide, 
vermoͤge des Vitrioloͤls entbundener firer Luft angefuͤllt 
hatte, haͤngen laſſen. Das Rindfleiſch war hierauf weit 
friſcher geworden; allein die in der Flaſche befindliche Luft 
Le einen eg BR an ſich genommen. 


Man hat mit Recht die Waſſer zu Bath in Som. 
merſetſhire für ein kraͤftiges Mittel in der gelben Sucht 
und andern Krankheiten der Leber gehalten. Da ſie nun 
einen ſehr großen Ueberfluß an fixer Luft haben, ſo ver⸗ 
lohnte es ſich wohl der Muͤhe, zu beſtimmen, ob ſich die 
Kraft, den Zuſammenfluß der Galle aufzuloͤſen, und 
die Verſtopfung in der Leber zu heben, von der Wirkung 
dieſes Theils der Miſchung herſchreibe. Ich gerieth da⸗ 
durch auf den Einfall, zu verſuchen, ob man wohl mit 
mephitiſchem Waſſer die Gallenſteine würde auflöfen koͤn⸗ 
nen; allein ich kann Ihnen biervon nur einen einzigen 
Verſuch vorlegen. Ich theilte einen Gallenſtein, den 
man aus einer Geſchwulſt in der Gegend, wo die Leber 
liegt, genommen hatte, in zwey Stuͤcken; ein Stuͤck 

davon, 
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davon, welches 51} Gran wog, ließ ich vier Tage in 
ſtark mit firer Luft impraͤgnirten Regenwaſſer liegen; das 
andere Stuͤck aber, welches 205 Gran wog, ließ ich in 
bloßem Regenwaſſer dieſe ganze Zeit uͤber maceriren. 
Das erſte Stuͤck war, wie ich es genau unterſuchte, um 
einen Gran ſchwerer geworden, und mochte alſo ſo viel 
von der fixen Luft erhalten haben. Es hatte ſich aber 
weder innerlich noch äußerlich verändert. Das andere 
Stuͤck hingegen hatte Gran verloren. 1 0 


Ohngeachtet man nun nach meiner Meynung aus 
einem einzelnen Verſuche keinen entſcheidenden Schluß 
ziehen kann; ſo iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Bathwaſſer das Stocken der Galle nicht ſowohl dadurch 


heben, daß fie fie auflöfen, als vielmehr dadurch, da 


ſie die Abſonderung der Galle befoͤrdern, die Organe 
der Verdauung reizen, und das ganze thieriſche Syſtem 
beleben. Die Natur befolgt in der That eigene Geſetze, 
wenn ſie das Blut durch die Leber treibt, und da die Gal⸗ 
le eine von den Fluͤſſigkeiten iſt, die am allermeiſten 
durchgearbeitet ſeyn wollen, ſo kann freylich eine fremde 
und ihr nicht gleich gewordene Subſtanz in dieſelbe nicht 
ohne die groͤßten Schwierigkeiten uͤbergehen. Inzwi⸗ 
ſchen haben wir doch aͤhnliche Beyſpiele, die die Moͤglich⸗ 
keit dieſer Sache rechtfertigen. Gehen nicht ſehr oft 
fremdartige Materien in die Milch und den Speichel über, 
und werden nicht dieſe animaliſchen Fluͤſſigkeiten fo. gut 
wie die Galle durch Organe, die einen eigenen Bau ha⸗ 
ben, zu beſtimmten und beträchtlichen Abſichten abgeſon⸗ 
dert? Es wuͤrde aber ein Mittel, welches, ohne zerſetzt 
zu werden, durch das Syſtem der Leber durchgehen, und 
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auf die Galle eine ſo heilſame Wirkung haben koͤnnte, 
daß es dieſelbe zum Gerinnen ganz unfähig machte, und 
die bereits geſchehenen Concretionen aufloͤſete, eine ſehr 
wichtige Entdeckung ſeyn ). Die Hinderniſſe aber, die 
ſich bey Erforſchung deſſelben darbieten, muͤſſen uns eher 
zur Aufmunterung unſers Fleißes, als zu Schutzrednern 
unſerer Traͤgheit und Furcht dienen. Es iſt freylich nicht 
zu leugnen, daß dieſe Sache mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden iſt, denn dieß ſieht man aus den verſchiedenen 
Auflöſungsmitteln, die man vorgeſchlagen, und mit des 
nen man Verſuche angeſtellt hat. So hat man ja Saͤu⸗ 
ren, Laugenſalze, Seifen, concentrirte und dulciftcirte 
Geiſter mit friſchen vegetabiliſchen Saͤften vorgeſchlagen. 
Valisnerius entdeckte, daß ein Gemiſch von Alkohol 
und Terpentinoͤl den Bau und den Zuſammenhang der 
Gallenſteine weit beſſer, als alle andere Auflsſungsmit. 
tel zerſtoͤrte n), und Hr. Wilhelm White zu Dorf 
brachte dieſe Beobachtungen durch eine Menge ſinnreicher 
Verſuche, die er mir zuſchickte, vollends zu Stande. 
Ich ſelbſt hegte noch vor einiger Zeit eine ſehr guͤnſtige 
Meynung von dieſem Mittel, und gab mir Muͤhe, die 
daruber anzuſtellenden Verſuche fortzuſetzen““ “); allein 
eben dadurch wurde er überführt, daß der fortgeſetzte Ge⸗ 
brauch deſſelben wahrſcheinlicherweiſe mehr ſchaͤdlich als 
nuͤtzlich ſey; denn da alle Gattungen von ſpirituoͤſen Fluͤſ⸗ 
Rem eine _— widrige mae auf die Leber 


haben, 
00 Man {ehe Medical Transactions vol II. p. 65. 


g Bes Operum Tom, III. p. 6. f 
Mile, Eflfays Medical and re Vol, II. p. 232. 
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haben, fo würde es thoͤricht ſeyn, wenn man ein ſpecifi⸗ 
ſches Mittel vor die Krankheiten der Galle aufſuchen 
wollte, welches man bey den Verſuchen ungluͤcklicher 
Weiſe als ein ſpecifiſches Gift für die Organe, die die 
Galle abſondern, befunden haͤtte. Vielleicht entdecken 
wir bald, daß die fixe Luft unter einer oder der andern 
Geſtalt dieſes erwuͤnſchte Mittel ſey, welches wir fo lan⸗ 
ge verfolgt haben. Vielleicht wird man es zum wenig⸗ 
ſten doch billigen, wenn wir einen Theil der Kräfte, wel. 
che das Bathwaſſer beſitzt, dieſem Ingredienz in ſeiner 
Miſchung zuſchreiben, und in den Faͤllen, wo man es 
nicht gebrauchen kann, an ſeiner Stelle das mephitiſche 
Waſſer als ein unſchuldiges und kraͤftiges Mittel empfeh⸗ 
len. Ich bin mit dem aufrichtigſten Reſpekt und Hoch⸗ 
achtung E 


Mein Herr 
treuer und aufrichtiger Fre, 
Thomas Percival. 


Seitdem ich dieſen Brief geſchrieben habe, hat der 
junge Arzt, deſſen Namen ich oben in Anſehung 
dieſer Unterſuchung nannte, kaͤglich fehr große Por⸗ 
tionen mephitiſches Waſſer vierzehn Tage hindurch 
getrunken. Sein Urin wurde hierauf mit fixer 
Luft impraͤgnirt, ſchlug Kalkwaſſer nieder, und 
zeigte ſich als ein kraͤftiges Aufloͤſungsmittel gegen 
die Steine, die ich hineingelegt hatte. 

Or 
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Dr. Saunders, dem ich meine Beobachtungen uͤber 
die Aufloͤſungen der in dem menſchlichen Koͤrper 
befindlichen Steine vermittelſt des mephitiſchen 
Waſſers zugeſchickt habe, hat mich neuerlich mit 
einer allgemeinen Nachricht feiner hieruͤber gemach⸗ 
ten Entdeckungen beehrt. Da wir nun in dem Er⸗ 

folg unferer Verſuche vollkommen mit einander übers 
einkommen, ſo ſind wir auch Willens, ſie mit 
einander en Desauitngeben: 


: No. 3. 


Brief von D. Dobſon zu Liverpool, an D. 
Prieſtley, der einige Falle, die die Wirkſamkeit 
der firen Luft in faulen Krankheiten bejid: 
tigen, enthaͤlt. 


Liverpool, den 29. Maͤrz 
1775. 

Mein Herr, 
ein Freund, D. Percival, hat mir neulich ge⸗ 
ſchrieben, daß Sie eben im Begriff waͤren, ein 
Supplement zu Ihrem ſchaͤtzbaren Werke über die fire 
Luft herauszugeben. Die Aerzte ſind bisher noch nicht 
fo aufmerkſam auf die fire Luft geweſen ‚ als fie es meiner 
Meynung nach verdienet, und ein neuer Schriftſteller in 
der Arzneygelahrheit, D. Lettſom's “), zweifelt ſogar, 
ob die fire Luft eine wahre Kraft in den faulen Krankhei⸗ 
ten 


4150 Man ſehe Medical Memoirs of e gener. Aue, 
pag. 334: 
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ten beſitze. Ich habe daher aus einer Menge von Fällen 
viere aufgeſetzt, die gaͤnzlich zu Ihren Dienſten ſtehen. 
Sollten ſie zu neu oder der Abſicht Ihrer gegenwaͤrtigen | 
Ausgabe nicht ganz angemeſſen ſeyn, fo bitte ich fie mir 
wieder zurück zu ſchicken, damit ich fie mit andern Fällen 
und praktiſchen Beobachtungen verbinden kann, die ich, 
ſobald ich nur Zeit haben werde, ſie aufzuſetzen, ee, 
zugeben geſonnen bin. 


Daß Sie der Hoͤchſte noch lange geſund erhellt 
und die Welt die Fruͤchte Ihrer phyſikaliſchen Arbeiten 
einerndten moͤge, ſind die aufrichtigen Wuͤnſche 


Ibres 
begehen grolen und geforfämen 
in Dieners, 
EEE Matt. N 


Von der Kraft der fixen Luft in faulen 
Fiebern. 


Die faulen Fieber werden nur ſelten in Liverpool und 
in der Nachbarſchaft ſehr boͤsartig, und geſchieht es ja 
zuweilen, fo iſt es gemeiniglich unter dem gemeinen Volke. 
Es ſchlich ſich ein ſolches Fieber in unſerm fentlichen Hopi. 
tale in dem Fruͤhjahre des 177; ſte Jahres ein, wovon eine 
betraͤchtliche Menge Leute angeſteckt wurden. Die Be⸗ 
merkungen, die ich waͤhrend meiner Beſorgung uber die 
darinne liegenden Kranken machte, gaben mir Gelegen⸗ 
beit, folgende Krankengeſchichten aufzusetzen. i 


Erſte 
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| Erſte Krankengeſchichte. 
Maria Rainford, 15 Jahr alt, kam wegen Ver⸗ 
zuckungen in das Hoſpital. Sie hatte alle drey oder vier 
Wochen ſehr ſtarke Blutſtuͤrze, und wurde durch ein Fies 
ber, woruͤber ſie zu gleicher Zeit klagte, ſehr abgemattet. 


= Anfänglich klagte fie über Kopfſchmerzen, und über 
eine gewiſſe Schwere in dem Kopfe, über Seiten ⸗ und 
Ruͤckenſchmerzen, und groͤßtentheils uͤber Mattigkeit und 
Auswurf. Sie hatte heftiges Froͤſteln, welches mit ei⸗ 
ner großen Hitze abwechſelte, und ſehr wenig Ruhe. Ich 
ließ ihr zweymal Brechweinſtein nehmen, welcher auch 
ein leichtes und kraͤftiges Erbrechen bey ihr bewirkte; 
hierauf ließ ich ihr ein Pflaſter zwiſchen die Schultern le⸗ 
gen, und ihr eine Doſin von folgender Miſchung alle 
drey Stunden nehmen. 
K. Sp. Minderer. Jvijj. 
Sach. alb. Ziij. 
Sp. Lavend. com, Zß, 
M. Cap. Coch. ij maj. tertia quaque hora. 


Den Tag über ließ ich fie Limonade mit ſuͤßen Wein oder 
Gerſtenwaſſer, in das ich einige Tropfen Saͤure gethan hatte, 
nehmen; den Leib erhielt ich entweder durch Clyſtiere oder 
gelinde Laxanzen offen, und um in dem Zimmer immer 
friſche Luft zu erhalten, ließ ich Thuͤre und Fenſter auf 
machen. Ohngeachtet ich nun den Gebrauch dieſer Mit⸗ 
tel täglich fortſetzte, fo nahm doch das Fieber von Tag 
zu Tage mehr uͤberhand, und war an dem ſechſten Tage 
mit fo gefährlichen Zufällen begleitet, daß ich mich ge⸗ 
noͤthigt ſahe, eine andere Heilmethode mit ihr vorzu⸗ 
2 nehmen. 
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nehmen. Sie hatte ein mattes Auge, das Weiße im 
Auge ſahe roth aus, es zeigten ſich Peteſchen auf verſchiede⸗ 
nen Theilen des Körpers; die Zunge war mit einer brau« 
nen Rinde uͤberzogen, und die Zaͤhne mit einem ſchwaͤrzli⸗ 
chen Schleime, ſie war matt, hatte keine Ruhe, und deli⸗ 
rirte ſehr oft, vornehmlich in der Nacht. Zeithero hat⸗ 
te der Puls ohngefaͤhr 120 Schlaͤge gethan, nun aber 
zählte ich 135, wobey der Puls ſehr ſchwach gieng. 
Nun verſchrieb ich fixe Luft auf folgende Art: 
K. Sal. Tartar. Zj. 
Ag. Fontan. 3 . 
Sach. alb. Zj. 
M. Sumend. cum Sach. Limon. 5b. incipiente 
ebullitione; et omni hora repetend. 
Von der Zeit an erhielt die Krankheit eine andere Rich⸗ 
tung; die Zufaͤlle wurden weniger gefaͤhrlicher; ſie nahm 
keine andere Mediein mehr, und war binnen vier Tagen 
außer aller Gefahr. * 


Zweyte Krankengeſchichte. 


Aliee Rigby kam wegen eines Schadens am Fuße 
in das Hofpital, und bekam während ihres Aufenthalts das 
Fieber, welches damals in dem Hoſpitale herumgieng. 
Die Krankheit ließ ſich die erſten Wochen beynahe eben 
ſo an, wie in dem vorhergehenden Falle, und wurde da⸗ 

hero auch fo behandelt. An dem ſiebenden Tage fieng fie 
an ausnehmend ſchwach und ſehr unruhig zu werden; es 
zeigten ſich große Peteſchen an vielen Theilen des Körpers, 
die Kranke phantaſirte ſehr ſtark, und ich konnte in jeder 
II. Theil. Bb Minute 
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Minute 125 Pulsſchlaͤge zählen, die Zunge hatte aber bey⸗ 
nahe die gewoͤhnliche Farbe. 

Ich ließ ſie nunmehr auf die nemliche Art, wie bey 
dem vorhergehenden Patienten, die fire Suft nehmen; — 
die Peteſchen verſchwanden ſehr geſchwind, ſie bekam 
Kraͤfte, der Puls gieng voller und langſamer, und bin⸗ 
nen ſechs Tagen verſchwand dieſes Fieber lediglich durch 


den Gebrauch dieſes Mittels. Ich verordnete hierauf 


die peruvianiſche Rinde, um deſto ſicherer zu gehen, und 
etwas wider den Ruͤckfall zu gebrauchen. 


Dritte Krankengeſchichte. 


Man fragte mich den 20. Maͤrz um Rath wegen 
Annen Knowles, einer Perſon, welche ſchon ſehr lan⸗ 
ge Zeit in dem Hoſpital ſich aufgehalten hatte. Sie 
hatte wegen eines anhaltenden Fluſſes ſehr viel Kraͤfte ver⸗ 
loren, und war vor einigen Tagen von dem Fieber befal⸗ 
fen worden. Es war am fiebenden Tage der Krankheit, 
als man mich dazu rufte, und ohngeachtet ſie von den 
Herren, die ſie erſtlich zu beſorgen gehabt hatten, ſehr 
vernuͤnftig behandelt worden war, ſo hatte doch das Fie⸗ 
ber von Tag zu Tage mehr zugenommen ſo daß wie ich 
fie übernahm, verſchiedene üble Zufälle dazu geſchlagen 
waren. a i 

Ich fand eine außerordentliche Schwaͤche und Mattig⸗ 
keit, ein mattes Auge, die Augenlieder halb geſchloſſen, und 
das Weiße im Auge entzuͤndet; fie lag ohne Verſtand, 


hatte ein ſchwaches Delirium, wobey fie beftändig huſtete 


und wimmerte; ſie hatte einen ſehr ſchwachen und ge⸗ 
ſchwinden Puls, der in einer Minute mehr denn 140 mal 
ſchlug; 
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ſchlug; übrigens aber war die Zunge feuchte und reine, 
und hatte ſich weiter gar nicht geändert, als daß fie et: 
was dunkelroth ausſahe; der ganze Koͤrper war mit klei⸗ 
nen Peteſchen bedeckt; fie hatte öftere Stuͤhle, die aus⸗ 
nehmend ſtark rochen, und die wenigen Kraͤfte, die ſie 
noch hatte, wurden von Stunde zu Stunde ſchwaͤcher. 


Wir kamen darinne mit einander überein, daß fie 
die fire Luft, fo wie ich es bey den vorhergehenden zwey 
Patienten verordnet hatte, nehmen ſollte. 


Schon den 21. Maͤrz zeigte ſich die gute Wirkung 
dieſes Mittels augenſcheinlich, ohngeachtet die Zufaͤlle 
immer noch ſehr heftig und fürchterlich waren; die Stuͤh⸗ 
le nahmen ab, waren aber immer noch ſo ſtinkend; der 
Puls ſchlug 130 mal, und nicht mehr ſo ſchwach, uͤbri⸗ 
gens konnte ich eben keine beſondere Veränderung an dem 
Patienten wahrnehmen. i 5 N 

Am 23. verſchwanden die Peteſchen, der Bauchfluß 
nahm ab, und die Stuͤhle rochen weniger, der Puls 
ſchlug no mal; fie ſieng an zu ſchlafen, und ſammlete 
wiederum Kraͤfte. Hierauf ließ ich die Mediein nur al⸗ 
ler vier Stunden nehmen. 5 u 


Am 24. hatten ihre Kraͤfte zugenommen, und fie be⸗ 
fand fich beſſer, der Puls ſchlug 100 mal, der Kopf war 
ihr leichter, und die Zunge hatte mehr von ihrer natuͤrlich 
rothen Farbe angenommen. 


Am 26. März ſchlug der Puls gs mal, und von der 
Zeit an verließ fie das Fieber gänzlich; und ohngeachtet 
ich fie keine andere Mediein nehmen ließ, fo erhielt fie 
doch keinen Ruͤckfall. 8 

Bb a Ich 
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Ich habe aber die fixe Luft nicht nur im Hoſpitale, 
ſondern auch bey Privatcuren einer Menge Kranken, in 
Krankheiten, welche mit Zufaͤllen der Faͤulniß begleitet 
waren, mit dem beſten Erfolge gebraucht. Halte ich 
es gleich fuͤr uͤberfluͤßig, mich in eine weitere Zerglie⸗ 
derung einzelner Krankengeſchichten einzulaſſen, ſo kaun 
ich doch nicht unterlaſſen, die Krankengeſchichte, die nun 
folgt, und die die gute Wirkung der fixen Luft in dem 
zweyten Blatterſteber zu erkennen giebt, hier mit einzuruͤ⸗ 
cken, weil fie augenſcheinlich zeigt, wie viel die fire Luft 
in den faulen Krankheiten vermag. f 


| Vierte Krankengeſchichte, 


Anna Forbes, eine Magd des Hrn. Hume auf 
der Vork Straße z e zu Liverpool, bekam in dem Auguſt 
1773 zieren liegende Blattern. Es war ausnehmend 
heiß Wetter, und fie hatte fo üble Zufaͤlle, daß es ſchien, 
als wenn man alle Hoffnung zu ihrer Geneſung aufgeben 
muͤſſe. Ich ſorgte vorzuͤglich dafuͤr, daß die Kranke 
immer friſche Luft erhielt, und befolgte uͤbrigens waͤhrend 
der entzuͤndbaren Periode der Krankheit aufs genaueſte die 
antiphlogiſtiſche Methode. Die Krankheit wurde nunmehr 
faulichter Art, und es zeigte ſich anfaͤnglich bey dem 
zweyten Fieber gar kein Anſchein zur Vereiterung. 


Ohngeachtet ich nun alle Sorgfalt in Anſehung des 
freyen Zutritts der Luft, Wechſel der Waͤſche, und ei⸗ 
nes jeden Umſtandes, der zur Reinigkeit diente, anwen⸗ 
dete, und ihr Orangen, Limonade und Wein⸗Negus, 
ſo viel als ſie nur trinken wollte, nehmen ließ, ſo 
war doch dieſes arme Geſchoͤpf der elendeſte Gegenſtand, 

5 der 


1 
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der mir jemals vorgekommen war; ſie ſieng ausnehmend 
an zu riechen, und lag wie eine Maſſe, die mit einer 
blutigen Jauche bedeckt war, da; der Puls ſchlug ſchwach 
und geſchwind, und ſie warf ſich beſtaͤndig mit einer un⸗ 
beſchreiblichen Aengſtlichkeit hin und Er Ich verord⸗ 
nete ihr ein Sapirmittel, und ließ ihr ein Glas von 
weißen portugieſiſchem Weine nach einem jeden Stuhle 
trinken. Allein demohngeachtet nahmen die Zufaͤlle im⸗ 
mer mehr und mehr zu, und man konnte den Geruch bey⸗ 
nahe nicht mehr ausſtehen. Sie wurde öfters aͤußerſt 
ſchwach, aͤngſtlich, zitterte, und ſahe wie ein Menſch 
aus, der den Augenblick ſterben will. Bey dieſen hefti⸗ 
gen Zufällen entſchloß ich mich, die Wirkung der firen 
Luft zu verſuchen, die ich auf die bereits beſchriebene Art 
vorſchrieb. 


Gleich darauf bemerkte die Waͤrterin und die Um⸗ 
ſtehenden eine erwuͤnſchte Veraͤnderung. Der faule Ge⸗ 
ruch nahm binnen vier und zwanzig Stunden um vieles 
ab; der Athem der Kranken roch bey weitem nicht mehr 
ſo uͤbel, man konnte es in Vergleich des vorhergehenden 
Tages ſehr wohl in dem Zimmer aushalten. Die Pa⸗ 


tientin war nicht mehr ſo heiß, hatte wenigere Aengſtlich⸗ 


keiten, und der Puls erhob ſich und gieng langſamer. 
Zwey Tage darauf befand ſie ſich weit beſſer, und weil 
ich mit den Purgirmitteln fortſuhr, ihr von Zeit zu Zeit 
Wein nehmen ließ, und die fire Luft immer fortbrauchte, 
ſo erholte ſie ſich unbeſchreiblich seid, und ao: 
Men. 


Bb 3 8 No. 


390 Anhang. 

No. 4. 
Auszug eines Briefes von Johann Warren, 
Doctor der Arzneygelahrheit zu Taunton, an 
D. Prieſtley, worinnen eine Krankengeſchichte 
enthalten war, welche den Gebrauch der fixen 

Luftclyſtiere in den faulen Krankheiten 

beſtaͤtigte. 

1 5 . Taunton, den 3. Oct. 1775. 
Mein Herr, 

* Ihrem Verlangen gemaͤß zu handeln, habe ich die 
Ehre, Ihnen einen mediciniſchen Fall zu benach- 
richtigen, in dem ich die fire Luft mit fo ausnehmend 
gutem Erfolge gebraucht habe, daß man gar nicht mehr 
Urſache hat, an dem großen Nutzen, den ſich die Aerzte 
davon in den ſchlimmſten und abſcheulichſten Krankheiten 

zu verſprechen haben, zu zweiflen. 


Ich bin ſchon ſeit einigen Jahren von dem Nutzen 
der firen Luft auf gewiſſe Krankheiten ſehr eingenommen 
geweſen, und hierzu haben mich ihre beſondern Kraͤfte 
bewogen, die Hr. D. Mackbride durch ſeine Verſuche 
an den Tag gelegt hat, wenn er durch dieſelbe faules 
Fleiſch friſch erhielt, und es dahin brachte, daß das Fleiſch 
nicht zerfiel, welches doch durch die Laͤnge der Zeit dieſer 
Veraͤnderung wuͤrde unterworfen geweſen ſeyn. Und ich 
muß auch geſtehen, daß ich mich in der Ausübung mei⸗ 
ner Kunſt in Anſehung der Vortheile, die ich vermoͤge 
der Theorie von dem Gebrauche derſelben zu haben glaub- 
te, nicht betrogen habe. 

90 
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Ich habe neuerlich beynahe in allen faulen Krank⸗ 
heiten, die mir vorkamen, Gebrauch davon gemacht, 
und ohngeachtet ich keinesweges vor dieſe Kraft allein ſo 
eingenommen bin, daß ich die Wiederherſtellung eines 
Kranken, wo vermuthlich andere Arzueymittel, mit de⸗ 
nen ſie verbunden war, auch das ihrige dazu beygetragen 
hatten, auf ihre Rechnung allein ſchreiben ſollte; fo bin 
ich doch gaͤnzlich uͤberzeugt, daß der gute Fortgang, den 
ich bey Behandlung der faulen Krankheiten davon geſehen 
habe, groͤßtentheils von der großen Quantität abhieng, 
in der ich dieſe Fluͤſſigkeit meine Patienten nehmen 
ließ. i 


Ich habe fie auf verſchiedene Art nehmen klaſſen. 
Oft habe ich fie in Clyſtieren gegeben; ein andermal 
babe ich fie wieder durch den Mund einhauchen laſſen, 
(und dieſes vorzuͤglich in Bruſtgeſchwuͤren mit dem groͤß⸗ 
ten Nutzen). Es geſchah auch in der nemlichen Abſicht, 
um nemlich der Faͤulniß vorzubeugen, wenn ich meinen 
Patienten den Tag über ſolche Getraͤnke trinken ließ, die 
dieſe Luftgattung bey ſich hatten, wie Pyrmonter Waſſer, 
Tafelbier, welches ſchaͤumte, gemeine Weine, und aͤhn⸗ 

liche ſolche Getraͤnke. 5 


Ich muß mir die Erlaubniß ausbitten, hier ein 
Verfahren hinzuzufuͤgen, das ich ſeit langer Zeit in fau⸗ 
len Krankheiten bey den Kindern ſehr bewaͤhrt gefunden 
habe. — Es iſt etwas ganz bekanntes, daß alle Arzney⸗ 
mittel bey den Kindern uͤble Wirkung hervorbringen, und 
daß jaͤhrlich auf tauſend Kinder durch Krankheiten, die 
von einem bloßen Widerwillen vor der Arzney enkſtehen, 
aufgeopfert werden. Wenn mir daher der Fall vorkommt, 

Bb 4 daſt 
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daß ein Kind großen Abſcheu vor der Arzney zeigt, fo 
gebe ich die peruvianiſche Rinde, wenn ſie der Krankheit 
angemeſſen iſt, in Clyſtieren, und verordne ihnen Milch, 
die ich durch und durch ſo ſtark als es nur moͤglich iſt, 
impraͤgniren laſſe; denn da das ihr gewoͤhnliches Getraͤnke 
iſt, fo kann man ihnen die fire Luft auf dieſe Art am be⸗ 
ſten beybringen. 


ai f 
Ich habe die Ehre mich zu nennen 
Ihren a 
unterthaͤnigſten Diener, 
Johann Warren. 


Die Krankengeſchichte. 


Herr CE — ein Herr von 23 Jahren, der immer 
ſehr ordentlich gelebt, und alſo einen feſten Koͤrper hatte, 
lag zehn Wochen an einem irregulaͤren Nervenfieber 
krank, wobey er die meiſte Zeit phantaſirte, und beynahe 
nicht die mindeſte Ruhe hatte. Zu Ende dieſes Vorfalls 
zeigten ſich Zufaͤlle, die eine faule Krankheit verriethen, 
die aber wahrſcheinlicherweiſe eher von einer Auszehrung 
und einer chroniſchen Krankheit, als von einer urſpruͤngli⸗ 
chen Anſteckung herzukommen ſchienen. Ich hatte ihn von 
Zeit zu Zeit, und beſonders in den letzten Zeitpunkten der 
Krankheit die peruvigniſche Rinde nehmen laſſen. Wie 
ſich nun Symptomen einer Faͤulniß ereigneten, ſo erhoͤhte 
ich die Doſin bis zu zwey Serupel, und ließ ihn dieſelbe 
in Geſtalt eines Biſſens, den ich mit dreyßig Tropfen 
Vitriolelixir verſetzte, alle zwey Stunden nehmen. Eis 
nige der Getraͤnke, deren er ſich bediente, hatte ich mit 

Zitro⸗ 
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ther portugieſiſcher Wein mit Pyrmonter Waſſer gemiſcht. 
Dieſe Curmethode ſetzte ich einige Tage nach einander fort; 


allein die Faͤulniß nahm demohngeachtet uͤberhand, und 


ſein Athem und der ganze Koͤrper roch ſo ſtark, daß ich, 
ob ich gleich immer einmal uͤber das andere friſche Luft 
auf ihn gehen ließ, und mich des Weineſſigs, Lavendel⸗ 
waſſers, der Raute, und anderer riechenden Subſtanzen 
beftändig bediente, um fein Zimmer zu reinigen, nichts 
damit ausrichtete. Seine Stuͤhle, die damals beynahe 
aus nichts anders, als aus faulem Blute beſtanden, und 


die in dem groͤßten Ueberfluſſe von ihm giengen, (denn 


das Blut, welches er dadurch verlor, belief ſich im Gan⸗ 
zen wohl auf einige Pfund,) waren ſchlechterdings uner⸗ 
traͤglich, und wir konnten es nicht ohne die größten Schwie⸗ 
rigkeiten dahin bringen, daß die Waͤrterin bey ihm blieb. 


Er fiel in eine allgemeine Schwaͤche des Koͤr⸗ 
pers, bey der er beynahe alle Empfindung verlor. Es 
uͤberfiel ihn eine Todtenkaͤlte, ſo daß die heißeſten Baͤhun⸗ 
gen, die doch drey Stunden lang fortgeſetzt wurden, nicht 
im Stande waren, ihn nur im allergeringſten zu erwaͤr⸗ 
men. Man ſahe mit jedem Athemzuge feinem Tode ent⸗ 
gegen. — In dieſem hoͤchſt traurigen Zuſtande brachte 
er einen ganzen Tag zu; wir ſahen uns genoͤthigt, die 
Biſſen von der Fieberrinde auszuſetzen; denn wir konn⸗ 
ten es kaum dahin bringen, daß er von Zeit zu Zeit ei⸗ 
nige wenige Loͤffel von einem herzſtaͤrkenden Mittel zu 
ſich nahm, das ihn unterdeſſen doch bey fortgeſetztem 
Gebrauche einigermaßen wieder zu ſich brachte. 


Bb x Hierauf 
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Hierauf verordnete ich ihm fire Luftelyſtiere, und 
ließ ihm eine große Blaſe voll, die beynahe zwey Kannen 
Luft hielt, aller drey bis vier Stunden geben. Ich ließ 


ihm dabey ſeine Biſſen von der Fieberrinde, ſo oft als es 


ihm ſein Magen zulaſſen wollte, wieder nehmen. Nach⸗ 
dem ich achtzehn Stunden lang mit dieſem Mittel fort 
gefahren war, verlor ſich der leichenartige Geruch, den 
er von ſich gegeben hatte. Es zeigten ſich alsdenn zum 
erſtenmale große Peteſchen beynahe uͤber den ganzen 


Koͤrper; allein bey dem allem gieng ſein Puls beſſer, 


und er wurde einigermaßen wieder warm. Als ich, 


hierauf mit dem Gebrauche der Clyſtiere und Biſſen 


fortfahren ließ, ſo wurde binnen vier oder fuͤnf Tagen 
der uͤble Geruch unmerklich, die Peteſchen verloren ſich 
nach und nach, und das Fieber verließ ihn. Nun iſt 
der Patient vollkommen wiederhergeſtellt, und giebt ein 


lebendiges und bewundernswuͤrdiges Beyſpiel von den 


großen Wirkungen ab, welche die fire Luft unter dem 


göttlichen Beyſtande in dem menſchlichen Koͤrper bey den 


faulen Krankheiten von der boͤſeſten Art Egg 
kann. 


Johann Warren. 


No. 5. 
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No. 8. 
Brief von dem Hrn. D. Magellan an den Hrn. 
D. Prieſtley, über die dephlogiſticirte 
Luft. 
Mein Herr, ; | 
1“ den vielen wichtigen Entdeckungen, die Ihnen 
die Naturlehre in Anſehung der neuen und ausge⸗ 
breiteten Kenntniſſe, die man in der Natur von den ver⸗ 
ſchiedenen Euftgattungen erhalten, zu verdanken hat, 
iſt wohl der, daß Sie verſchiedene feſte Körper und die 
bekannteſten Saͤuren in dieſes fluͤſſige Weſen verwandel⸗ 
ten, einer von den merkwuͤrdigſten Verſuchen. Ich ha⸗ 
be daher auch dieſen Verſuch, der einen jeden unpartheyi⸗ 
ſchen Zuſchauer überführen muß, daß die atmoſphaͤriſche 
zuft, und zwar bie reinſte und zum Athmen der Thiere 
ſchicklichſte, durch das Feuer aus Salpeterſaͤure und einer 
dephlogiſticirten Erde, wie Mennige, Kreide u. ſ. w. 
erzeugt wird, nie ohne die lebhafteſte Verwunderung an⸗ 
ſehen koͤnnen. Denn wenn Sie auch aus dieſer Miſchung 
ſchon alle Luſt, die das Feuer daraus entbinden konnte, 
welches ausnehmend viel war, entbunden hatten, fo er⸗ 
hielten Sie doch immer wieder aufs neue Luft daraus, 
wenn Sie auf die zuruͤckgebliebenen Materialien wieder⸗ 
um neuen Salpetergeiſt goſſen, und dieſes konnten Sie 
ja fo lange fortſetzen, bis ſich die erdigte Subſtanz endlich 
ganz verzehrt hatte. Da nun aber dieſer Proceß fehr 
lange dauert, wenn man ihn mit der moͤglichſten Genauig⸗ 
keit fortſetzt, fo gerieth ich auf den Einfall, daß man 
dieſe Abſicht auch wuͤrde erlangen koͤnnen, wenn man zu 
Ende 
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Ende des erſten Proceſſes unterſuchte, ob die zuruͤckge⸗ 
bliebene oben erwaͤhnte Miſchung noch etwas von der vor⸗ 
hero dazu geſetzten Salpeterſaͤure bey ſich haͤtte. Um 
nun dieſe Muthmaßung in das gehoͤrige Licht zu ſetzen, 
nahm ich in dieſer Abſicht mit Ihrer Genehmhaltung die⸗ 
ſelbigen Materialien, die wir von einem dergleichen Pro⸗ 
ceſſe, welchen wir vor einigen Tagen veranſtaltet hatten, 
um die beſondere Luftgattung Ihrer Hoheit dem Fürften 
Orloff zu zeigen, übrig behalten hatten, und ſtellte fol 
gende Verſuche damit an. 


Ich goß in eine große Flaſche eine ſchwache blaue 
Tinctur von Orſeille, ſchuͤttelte fie ſtark darinnen her⸗ 
um, und goß nachher; davon in zwo kleinere Flaſchen; 
in eine von dieſen Flaſchen that ich eine gute Portion von 
den oben erwaͤhnten zurückgebliebenen Materialien, und 
in die andere eben fo viel Mennige, die ich mit Salpe⸗ 
tergeiſte befeuchtet, und wiederum hatte trocken werden 
laſſen. Es verſchwand hierauf die blaue Farbe der letz⸗ 


ten Flaſche in einigen Secunden, und die Tinctur wurde 
alsdenn größtentheils hell und durchſichtig. Die andere 


Tinctur hingegen mit den zuruͤckgebliebenen Materialien, 
aus denen ich die Luft entbunden hatte, ſchien ihre Farbe 
ganz und gar nicht veraͤndert zu haben, wie ich fie gegen 
die in der großen Flaſche noch befindliche Tinctur hielt. 


Ich wiederholte hierauf dieſen Verſuch an demſelbi⸗ 
gen Morgen mit der Tournſoltinctur, und erhielt dieſel⸗ 
bige Wirkung; nur mit dem Unterſchiede, daß dieſe 
Tinctur in dem Glaſe, worein ich die ausgetrocknete Mi⸗ 
ſchung der Mennige mit Salpetergeiſt gethan hatte, roth 
een hingegen Br andere ihre blaue Farbe behielt. 

Diefeg, 


j 
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Dieses ſchien aber der ſicherſte Beweis zu ſeyn, daß 
ſch die Salpeterſaͤure bey dieſem Verſuche durch die Ge⸗ 
walt des Feuers losgemacht, ſich zu gleicher Zeit mit 
einem Theile dieſer irdenen Materie verbunden hatte, in 
Geſtalt der Luft übergegangen, und in eine ſolche Luft 
verwandelt worden war, die man athmen konnte. Es 
iſt auch etwas ganz beſonderes, daß dieſe Luft keine Saͤu⸗ 
re bey ſich hat, welches ich ſogleich aus ihrer Wirkung 
auf die oben erwähnte Tinctur ſehen konnte; denn fie 
veränderte ihre blaue Farbe nicht, wie ich fie in einer Fla⸗ 
ſche mit dieſer Tinctur herumſchuͤttelte, da fie doch, wie 
bekannt, ihre Farbe augenblicklich verändert, und eine 
ſehr entſcheidende roͤchlichte Farbe annimmt, wenn man 
fie mit der firen Luft auf dieſelbige Art behandelt. Da 
man nun aber an der aus einer mit Salpetergeiſt geſaͤt⸗ 
tigten Erde erzeugten Luft nicht nur nicht die allergeringſte 
Saͤure wahrnehmen kann, ſondern ſich auch dadurch die 
reinſte und zun Athmen heilſamſte Luft erzeugt, fo iſt 
dieſes ein vollkommener Beweis, daß entweder die Luft 
oder die Saͤure kein Element iſt, wie einige haben vor⸗ 
geben wollen, weil die Salpeterſaͤure nebſt der Erde bey 
den obigen Verſuchen in eine Luft uͤbergieng, ohne einige 
Säure zuruͤckzulaſſen, die in die Luft, welche aus ihr er⸗ 
zeugt wurde, haͤtte uͤbergehen koͤnnen. Was mich an⸗ 
betrifft, fo wuͤrde ich eher annehmen, daß ſich ein Ele⸗ 
ment in das andere verwandeln koͤnne, wenn man ſich 
anders in dieſem Falle dieſes Ausdrucks bedienen kann; 
denn man ſieht ja aus dem obigen Verſuche, daß ſich 
Säure und Erde in Luſt verwandeln laſſen, und aus dem 
Verſuche, den Hr. Godfrey im Jahre 1747 bekannt ge⸗ 
macht hat, ſcheint es, daß ſich Waſſer in Erde verwandeln 
laßt. Sollten 
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Sollten Sie glauben, daß der Inhalt dieſes Brie. 
fes Ihre über die Luft angeſtellten Verſuche mehr ins 
Acht ſetzen, oder bekraͤftigen koͤnnte, fo haben Sie voͤlli⸗ 
ge Freyheit, nach Dero Gefallen einen Gebrauch davon 
zu machen. Ich bin . 

Dero 


London, den 20. Nov. 


No. 6. 


Herrn Bewley's dritter Brief an den D. Prieſt⸗ 
ley, welcher fernere Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen uͤber die mephitiſche Saͤure enthaͤlt. 
Mein Herr, 
ie ich einige von den erſten Bogen Ihres neuen 
Theils, welche Sie die Gewogenheit hatten, mir 
nebſt einigen Blättern einer Abhandlung des Hrn. Lan⸗ 
driani zu Milano zu uͤberſchicken ), die den Gegenſtand 
meines vorigen Briefes betrafen, durchgegangen war, ſo 
fand ich, daß einige von den auswaͤrtigen Naturforſchern, 
das Daſeyn einer Saͤure in der fixen Luft zwar nicht leugne⸗ 
ten, allein dieſelbe nur fuͤr einen fremdartigen Theil der 
Miſchung anſahen, den ſie durch eine von den Saͤuren, 
die man in dem Proceſſe zu ihrer Erzeugung genommen, 
erhalten habe. Beſonders behauptet Hr. Landriani, 
der doch, ſo viel ich aus den Blaͤttern ſeiner Abhandlung, 
die 


9 Der Titel dieſer Abhandlung iſt: Rkicerche Fiſiche in- 
torno alla ſalubrit dell’ aria. 
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die Sie mir uͤberſchickt haben, ſehen kann, ein einſichts⸗ 
voller und muͤhſamer Naturforſcher zu ſeyn ſcheint, daß 
ſich aus der Kreide durch die Vitriolſaͤure entbundene 
fixe Luft Cryſtallen von einem vitrioliſirten Salmiak 
erzeugen ſolle, wenn man ſie in einem in Queckſilber um⸗ 
gekehrten Glaſe auffienge, und ihr laugenartige Luft bey⸗ 
miſchte, daß ſich hingegen, wenn man Salpeterſaͤure zu 
ihrer Entbindung nahme, ein ſalpeterartiger Salmiak 
erzeugen ſolle, welcher ohne einen Zuſatz einer phlogiſti⸗ 
ſchen Materie brennte, wenn man Salpeterfäure dazu 
miſchte. 


Ferner behauptet er, (um zu beweiſen, daß die in 
der fixen Luft enthaltene Saͤure nur eine Modification ei⸗ 
ner beſondern Saͤure ſey, die zu ihrer Erzeugung genom⸗ 
men worden iſt,) daß eine beſtimmte Quantitaͤt von einer 
Tournſol⸗Infuſion, welche von einer beſtimmten 
Quantitaͤt aus Kreide vermittelſt einer ſtarken Vitriolſaͤu⸗ 
re entbundener fixen Luft roth geworden ſeyn wuͤrde, ihre 
Farbe bey einer eden ſo großen Portion fixer Luft, wel⸗ 
che durch eine ſchwaͤchere Saͤure, z. B. vermittelſt der 
Citronenſaͤure entbunden worden ſey, ſich nicht im ge⸗ 
ringſten veraͤndere. So nimmt er ferner an, daß die 
ſire Luft durch ihren Geruch und Geſchmack, den ſie dem 
damit angeſchwaͤngerten Waſſer mittheile, die beſondere 
Säure, von der ihre Säure herruͤhrt, verriethe. Er ſpricht 
daher auch ſehr umſtaͤndlich von der aue Kreide vermit⸗ 
telſt der Salpeterſaͤure entbundenen fixen Luft, und von 
derjenigen, die aus derſelben durch den Citronenſaft ent⸗ 
bunden worden iſt, und bemerkt, daß dieſe zwey Saͤu⸗ 
ren in der fixen Luft ſowohl als in dem damit angeſchwaͤn⸗ 

gerten 
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gerten Waſſer an dem ihnen eigenen Geruche und Ge 
ſchmacke ſehr deutlich wahrgenommen werden koͤnnten, je 
nachdem die fire Luft durch eine oder die andere Säure 
entbunden worden waͤre. 


Ich ſehe aber wohl, daß Hr. Landriani ſich hier⸗ 
inne durch den Schein hat betrügen laffen, und ganz bes 
ſonders darinne, daß er der fixen Luft, im Ganzen ge⸗ 
nommen, Eigenſchaften zuſchreibt, die ſie zufaͤlliger 
Weiſe durch eine fremdartige Beymiſchung erhalten hat. 
Es iſt gar nicht zu leugnen, daß dieſer fluͤſſige Körper, 
wie alle andere, von allen Materien, die in Daͤmpfen auf⸗ 
ſteigen, und die in demſelben aufgeloͤſt und erhalten werden 
koͤnnen, angeſteckt und angeſchwaͤngert werden kann. Die 
von ihm und andern Naturforſchern angenommene Mey⸗ 
nung, daß die in der fixen Luft enthaltene Saͤure ſich von 
fremdartigen und neu dazu gekommenen Saͤuren herſchrei⸗ 
be, mußte mir, wie ich dieſe Unterſuchungen nur erſt an⸗ 
fieng, nothwendigerweiſe auch beyfallen; allein ich ſahe 
mich ſowohl wegen der Verſuche und Beobachtungen, 
die in meinen vorigen zween Briefen enthalten find, als 
auch anderer, die ich mit Stillſchweigen uͤbergangen ha⸗ 
be, genoͤthigt, dieſe Meynung aufzugeben, und die fire 
Luft fuͤr eine urſpruͤngliche Saͤure anzunehmen, die ih⸗ 

re Saͤure, und noch viel weniger ihre Exiſtenz keinen von 
den Saͤuren oder Koͤrpern, die man zu ihrer Erzeugung 
angewendet hat, zu verdanken habe. Es blieb mir in 
der That nicht der geringfte Zweifel für die Wahrheit der 
letzten Meynung übrig, ſobald ich nur fire zuft erzeugt 
hatte 9, die die augenſcheinlichen Kennzeichen einer Säure, 
an 


| 9 Man ſehe meinen erſten Brief. 
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an ſich hatte; (das iſt: die die Lackmus⸗Infuſion roth 
faͤrbte, und mit den Laugenſalzen in ein Mittelſalz uͤber⸗ 

gieng,) da fie doch aus der Kreide, der reinſten Magne⸗ 
fie und aus flüchtigen Laugenſalzen allein durch das 
Feuer entbunden worden war. j 


Ich kann ohnmoͤglich noch ehe ich dieſe Materie 5 
ner abhandele, dieſe gute Gelegenheit verſaͤumen, eini⸗ 
ge von meinen obigen Verſuchen, die ich uͤber die ſire 
Luft angeſtellt, und deren ich oben nicht Erwähnung ge 
than habe, hinzuzuſetzen. Vorzuͤglich muß ich hier die⸗ 
jenigen Beobachtungen anführen, die die Natur der 
Saͤure in derjenigen fixen Luft betreffen, die aus der Krei⸗ 
de vermöge der Bitriolſaͤure entbunden worden iſt, wel. 
che Hr. Landriani die vitrioliſirte zuft nennt. Denn es 
ſcheint aus folgenden Gründen unleugbar zu feyn, daß 
dieſe Saͤure keine Vitriolſaͤure unter irgend einer uns u 
kannten Modiſication ſeyn koͤnne. 1 


Erſtlich loͤſt die Säure in der firen Luft, die man 45 f 
dieſe Art erhalten hat, die milden kalkartigen Erden *) auf, 
und wenn man das Waſſer vermittelſt des Feuers abdam⸗ 
pfen laͤßt, oder ein Saugenfalz darzu ſetzt, fo ſchlaͤgt ſich eine 
milde kalkartige Erde nieder, da hingegen die Vitriol⸗ 
fäure kaum einen merklichen Theil von derſelben Erde auf 
zuloͤſen im Stande iſt, die ſich alsdenn als ein Selenit 
5 niederſchlägt 


Zwey⸗ 


) Man kann hierüber meinen zwepten Brief und daſelbſt 
den 15. Verſuch nachleſen. er f 


II. Theil. e Ce 
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Zbweytens entſteht ſowohl, wenn man die gemeine 
oder fixe, als auch die flüchtige oder ſulphuriſche Vi⸗ 
triolſaͤure mit einem vegetabiliſchen Laugenſalze in ein 
Mittelſalz übergehen läßt, ein Mittelſalz, welches ſich 
nicht verändert, wenn man es der Luft, oder der Wirkung 
des Feuers ausſetzt, und es wird im erſten Falle der vitrio« 
liſirte Weinſtein, und im andern das ſulphuriſche Salz 
des Stahls erzeugt. Daher laͤßt auch das letzte, wenn 
es der freyen Luſt ausgeſetzt wird, nur das Phlogiſton, 
von dem feine Fluͤchtigkeit abhängt, fahren, und bleibt uͤbri⸗ 
gens in allem Betrachte Mittelſalz; da hingegen ein auf⸗ 
geloͤſtes Laugenſalz, in dem ſich die mephitiſche Säure bes 
findet, oder die Verbindung des vegetabiliſchen Saugenfalzes 
mit der Saͤure der (vitrioliſirten) firen Luft (in dem 14ten 
Verſuche,) ſich mit der bey der gewöhnlichen Temperatur 
der Atmoſphaͤre in derſelben befindlichen Saͤure verbindet, 
und wenn das Waſſer gaͤnzlich verduͤnſtet iſt, das feuer⸗ 
beftändige Laugenſalz faſt ganz unverändert zuruͤck läßt. 
Drittens bleibt von einer Auflöfung des vitrioli⸗ 
ſchen Salmiaks, wenn man ſie uͤber dem Feuer abdam⸗ 
pfen laͤßt, nichts als ein Haͤutchen übrig, welches, wenn 
man es abkuͤhlen laͤßt, in Cryſtallen anſchießt, und ein 
vollkommnes Mittelſalz ausmacht. Eine Salmiakauf⸗ 
loͤſung hingegen, in der die fire Luft (die obgedachterma⸗ 
ßen erzeugt worden war,) mit dem fluͤchtigen Laugenſalze 
verbunden war, konnte ich nicht dahin bringen, daß ſie 
ſich cryſtalliſirte, weil ſowohl die Saͤure als auch das 
Saugenfalz groͤßtentheils flüchtig wurden, ohngeachtet ich 
ſie nur der gemeinen Temperatur der Aemofphäreansfeßte, 
Viertens kann man die Gegenwart der Vitriol⸗ 
ſaͤure, und wenn ſie auch in einer noch ſo geringen 
Menge 
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Menge mit den Laugenſalzen oder Erden verbunden iſt, 
ſehr leicht an dem mineraliſchen Turpeth wahrneh⸗ 
men, der ſich darinne niederſchlaͤgt, wenn man einige 
Tropfen von einer Queckſilberaufloͤſung in Scheidewaſſer 
darzu ſetzt; da hingegen eine ſtarke Auflöfung eines 
mephitiſchen Mittelſalzes nur einen weißen Nieder⸗ 
ſchlag giebt, wenn man ſie auf die nemliche Art be⸗ 
handelt. f 


Nunmehr aber will ich noch einige Beobachtungen 
von der Art hinzufuͤgen, weil man doch behaupten koͤnn⸗ 
te, daß die Vitriolſaͤure aller Wahrſcheinlichkeit nach 
wohl fluͤchtig werden, und einige neue Eigenſchaften er⸗ 
halten, oder daß ſie, wenn ſie mit den Kalkerden oder 
Laugenſalzen in dem gewoͤhnlichen Proceſſe, durch den 
man die fixe Luft zu erzeugen pflegt, verbunden wuͤrde, 
ihre gewöhnlichen Eigenſchaften verändern koͤnnte, ohn⸗ 
geachtet man keinen Beweis davon fuͤhren kann. Ich 
werde daher jetzt eine Betrachtung uͤber die beſondern Ei⸗ 
genſchaften, die Hr. Landriani der Säure in der firen 
Luft, welche aus den Subſtanzen vermittelſt der Salpe⸗ 
terſaͤure entbunden wird, zuſchreibt, anſtellen. 


Es kam mir anfaͤnglich, als ich dieſe Unterſuchung 
unternahm, hoͤchſt wahrſcheinlich vor, (welches ich auch 
ſchon in einem von den erſten Briefen geaͤußert habe,) 
daß dieſe Säure, die doch an und vor ſich ſelbſt ſchon fo 
flüchtig iſt, vielleicht während des Auf brauſens mit der 
Kreide entweder als ein einfacher Dampf, oder in einer 
mehr zuſammengeſetzten Geſtalt als ſalpeterartige Luft 
aufſteigen, ſich mit der auf dieſe Art erzeugten ‚firen Luft 
miſchen, und dieſelbe verunreinigen koͤnnte. Da daſſel. 

Co a bige 
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bige auch von der Salzſaͤure gilt, fo geſchahe es aus aͤhn⸗ 
lichen Urſachen, wenn ich oben bey der Unterſuchung der 
firen Luft vermied, fixe Luft zu nehmen, die durch eine 
von dieſen beyden Saͤuren entbunden worden war. Die 
gegenwaͤrtige Gelegenheit aber veranlaßte mich zu ſolgen⸗ 
dem Verſuche. g 


ö Achtzehnter Verſuch. 


Ohnerachtet ich ſehr oft kuͤnſtliches Pyrmonter⸗ 
waſſer mit aus Kreide durch Salpetergeiſt entbundener 
firen Luft zubereitet hatte, fo war ich doch nie im Stan⸗ 
de, daſſelbe weder an ſeinem Geſchmack noch an ſeinem 

Geruch und Staͤrke von dem kuͤnſtlichen Pyrmonterwaſ—⸗ 
fer, das ich vermittelt des Citronenſaftes erzeugt hatte, 
zu unterſcheiden; ja ich konnte es ſogar nicht einmal von 
demjenigen Pyrmonterwaſſer unterſcheiden, das ich 
durch die ſchwache vegetabiliſche Saͤure des Weinſtein⸗ 
rahms erhielt, wenn ich ihn mit dem Weinſteinſalze 
miſchte. Ließ ich die erſtere Art von Pyrmonterwaſſer, 
deren ich gedacht habe, mit dem Weinſteinſalze in ein 
Mittelſalz übergehen, und einen Theil von dem Phleg⸗ 
ma verfliegen, ſo ereignete es ſich ſehr oft, daß wenn 
ich Papier nahm, daſſelbe in dieſe Fluͤchtigkeit tauchte, 
trocken werden ließ und an einen heißen Cylinder hielt, 
daſſelbe meiner Erwartung gemaͤß, ſchwach brennte, 
und einige ſchwache Kennzeichen von der Gegenwart der 
Salpeterſaͤure von ſich gab. Ließ ich nun dieß Waſſer 
weiter abdampfen, fo erhielt dieſe Fluͤſſigkeit, die ur⸗ 
ſpruͤnglich ein Mittelſalz war, in dem aber doch die Saͤu⸗ 
re vorſtach, einen ſehr merklich laugenartigen Geſchmack; 
denn es mochte wohl die Saͤure, die zuvor mit dieſem 
Laugen⸗ 
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Laugenſalze ein Mittelſalz ausgemacht hatte, (d. i. mei⸗ 

ner Theorie gemaͤß, die mephitiſche Saͤure,) groͤßten⸗ 
theils fluͤchtig geworden ſeyn, unterdeſſen daß die ſalpeter⸗ 
artigen oder fremden Daͤmpfe, die zufaͤlliger Weiſe an 
der fixen Luft haͤngen geblieben, und von dem Waſſer 
waren verdichtet worden, ſich mit dem Alkali mochten 
verbunden haben, in demſelben figirt worden ſeyn, 
und ſo die ſchwachen Erſcheinungen des ene 
hervorgebracht haben. 


\ 


Neunzehnter Verſuch. 


Ohnerachtet ich nun in dem vierzehnten Verſuche kei⸗ 
ne Cryſtallen erhalten hatte, wie ich die ſchwache laugen⸗ 


artige mit mephitiſcher Säure geſaͤttigte Aufloͤſung der 


atmoſphaͤriſchen Luft ausſetzte, ſo gieng mir doch der Ver⸗ 

ſuch von ſtatten, als ich die ſtaͤrkſte Lauge nahm, und 
ſie mit der fixen Luft in ein Mittelſalz übergehen ließ — 
denn es erzeugten ſich, als ich eine große Menge fixer Luft, 

die ich durch die Salpeterſaͤure erhalten hatte, in eine kleine 

Quantitaͤt von der ſtaͤrkſten Weinſteinlauge, die ich 
mit Queckſilber geſperrt hatte, uͤbergehen ließ, ſogleich 

dünne Cryſtallen an den Seiten des Glaſes. Ob ich 

gleich die fixe Luft einmal nach dem andern in die 

Weinſteinlauge uͤbergehen ließ, und dadurch die fire Luft 

in dieſer Fluͤſſigkeit zwölf bis vierzehnmal verdichtet hat⸗ 

te, fo erzeugten ſich dennoch weder ſalpeterartige 

Cryſtallen, noch konnte man an den Cryſtallen oder an 

der Fluͤſſigkeit die Gegenwart der ſalpeterartigen Saͤure 

mehr wahrnehmen, als bey den obigen Verſuchen. Es 

ereignete ſich vielmehr eine widrige Wirkung; denn als 

x W 
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ich einmal unter andern die Cryſtallen forgfältig ſammlete 
und auf glühende Kohlen warf, fo verpufften fie nicht, 
ſondern es ſprangen Theile von ihnen auf, und flogen 
uͤber den Kohlen heraus. Ohnfehlbar war dieſes eine 
Wirkung der eingeſperrten firen Luft, die ſich durch die, 
große Hitze ſchnell losmachte, und endlich in ein feuerbe⸗ 
ſtaͤndiges Laugenſalz verwandelt wurde. Und behandelte 
ich flüchtigen kauſtiſchen Laugengeiſt auf dieſelbige Art, 
ſo ergab ſich, die Nebenumſtaͤnde abgerechnet, beynahe die⸗ 
ſelbige Erſcheinung. Mit einem Worte, es ſcheint 
die fire Luft in beyden Faͤllen, und ſo oft ſie die 
Gegenwart einer Salpeterfäure im geringften zu erkennen 
giebt, mit den Daͤmpfen dieſer Saͤure impraͤgnirt gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, die ſich nachher, weil ſie in derſelben aufge⸗ 
löſt waren, zugleich mit ihr verdichteten. 


Ferner laßt ſich allem Anſchein nach der Einwurf, 
den man, wie ich oben anmerkte, in Anſehung der Isis 
triolſckure machen konnte, auf den gegenwärtigen Fall 
ganz und gar nicht anwenden. Denn Hr. Landriani 
kann nach ſeinen eigenen Verſuchen, und den Folgen, 
die er daraus herleitet, gar nicht vorgeben, daß mit der 
Salpeter ſaͤure unter waͤhrendem Auf brauſen mit den kalk⸗ 
artigen Subſtanzen eine weſentliche Veränderung vor ſich 
gehe, und zwar eine ſo weſentliche Veraͤnderung, daß 
wenn ſie ſich mit den fluͤchtigen oder feuerbeſtaͤndigen 
Laugenſalzen verbunden Hätte, fie gänzlich aufhören ſolle 
zu verpuffen, weil er ihre Gegenwart in der durch fie 
entbundenen fixen Luft lediglich aus der Verpuffung ſei⸗ 
nes Salpeter ſalmiaks, oder daraus beweiſt, daß fie dieſe 
ihre fo weſentliche Eigenſchaft nicht verloren hat. In⸗ 

zwiſchen 


Anhang. 407 


zwiſchen haben meine Leſer aus den ziween vorhergehenden 
Verſuchen geſehen, wie unmerklich er dieſes Lernen 
ihrer Gegenwart von ſich giebt. 


Bey dem Verſuche des Hrn. Landriani, wo er 
ſeine verſchiedenen vorgegebenen fixen Luftgattungen auf 
einem trockenen Wege oder in Flaſchen, die in Queck⸗ 
ſilber ſtanden, miſchte, auf die er ſich hier berufet, habe 
ich weiter nichts zu erinnern, als daß ich nicht ganz ein⸗ 
ſehe, wie er durch einen Proceß von dieſer Art, den 
e ſowohl, als den Vitriolſalmiak in einer ſol⸗ 
chen Quantitat zubereiten koͤnne, als er haben müßte, 
wenn er ſich im erſten Falle durch die Verpuffung, und 
im andern durch die Zerſetzung uͤberzeugen wollte, ob er 
einen ächten Vitriolſalmiak erhalten habe. Alles, was 
er in Anſehung des letzt erwaͤhnten Proceſſes auf der Sei⸗ 
te, die ich eben durchgehe, ſagt, findet man unten ) 
beyſammen. Ich kann zwar nicht leugnen, daß ich dieſe 
verſchiedenen Luftgattungen mehr als einmal an der 
Seite der Flaſche verdichtet geſehen habe; allein ich bin 
immer zufrieden geweſen, wenn ich mir das Vergnügen 
verſchaffen, und die große Verſchiedenheit der Cryſtallen 

Eh, mit 

) Nachdem er nemlich uͤberhaupt geſagt hat, daß lange 
und dünne Eryſtallen an den Seltenwaͤnden des Glas 
ſes, in dem er alkaliſche und vitrioliſirte fire Luft 
gemifcht hatte, anſchoͤſſen: fo ſetzt er nur noch hinzu: 

„Cid fatto raccolganfi queſti criſtalli, & fe fottopon- 

55 Beno all’ analifi, che ſi troveranno eſſere un vero ſale 
„ammoniaco vitriolieo, a eui tante maraviglioſe virtü 
„ attribuiſce il Chimico Clauber 6e, Ricerche ffche ö 
cc. pag. 48. * ö 
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mit einem Handvergroͤßerungsglaſe betrachten konnte, 
weil ich es fuͤr unmoͤglich hielt, daß ich ſie in einer zurei⸗ 
chenden Menge wuͤrde ſammlen und einer chymiſchen Zer⸗ 
gliederung unterwerfen koͤnnen. Ich hielt es auch ſogar 
nicht einmal fuͤr noͤthig, dieſe beſondere Art der Unterſu⸗ 
chung uͤber die wahre Beſchaffenheit der in der fixen Luft 
enthaltenen Saͤure fortzuſetzen, weil ich, ſo wie ich dieſe 
Seiten von dem Hrn. Landriani, und die Bogen die⸗ 
ſes Werkes durchgeleſen hatte, darinne fand, daß Hr. 
Fontana und andere Naturforſcher eine dem Inhalte 
dieſer Blätter gerade entgegengeſetzte Meynung behaupte⸗ 
ten. Ich daͤchte aber doch, daß einige meiner vorher⸗ 
gehenden Verſuche, und vorzüglich einer unter ihnen ei⸗ 
nen ſichern Grund für die Güte meiner gegenwaͤrtigen Hy⸗ 


RN tee een koͤnnte. 


Ibre Leſer werden fi erinnern, daß ich in meinem 
fünften Verſuche in einem glaͤſernen Gefäße, an das ich 
ein krumm gebogenes Rohr hermetiſch befeſtigt hatte, 
aus reiner Magneſie eine reine und ſaͤuerliche fixe Luft le⸗ 
diglich durchs Feuer entband. Da ich aber dieſen Ver⸗ 
ſuch einigermaßen nicht ganz ausfuͤhren konnte, weil die 
Vorrichtung zufaͤlliger Weiſe entzwey brach, die ich 
nicht ſogleich wiederherſtellen oder erneuern konnte, ſo 
8 glaubte ich, daß es ſich immer der Muͤhe verlohnte „ihn 

mit maͤglichſter Sorgfalt bey dieſer gegenwärtigen Gele. 

genheit zu wiederholen. Ich wiederholte ihn daher mehr 
als einmal mit aller nur moͤglichen Aufmerkſamkeit, und 
da ich eine ſehr einfache Vorrichtung dazu nahm, die 

man ſich ſehr leicht anſchaffen kann, und der Verſuch 

auch uͤbrigens von jedermann ſehr leicht nachgemacht wer⸗ 

den 
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den kann, fo werde ich die Vorrichtung aufs ſorgfaͤltigſte 
beſchreiben, und alle die weſentlichſten Umſtaͤnde anzeigen, 
die mit dem Verſuche verbunden ſind. 


Zwanzigſter Verſuch. 

Ich nahm eine ſehr laͤnglichte, kleine, dicke, gruͤne 
glaͤſerne Flaſche, ohngefaͤhr ſo wie diejenigen, in denen 
man das ungariſche Waſſer zuweilen zu verkaufen pflegt, 
und paßte einen durchbohrten Kork darauf, in den ich eine 
enge gebogene Glasroͤhre geſteckt hatte. Dieſe Flaſche 


fluͤllte ic; mit der reinſten Magneſie an, und druͤckte fie 


dar innen feſt zuſammen, damit ſich zwiſchen den Theilen 
derſelben ſo wenig als moͤglich atmoſphaͤriſche Luft auf⸗ 
halten koͤnnte. Ich verwahrte hierauf den Kork mit ei⸗ 
nem feſten Kuͤtte, und ſetzte die Flaſche in einen Schmelz⸗ 
tiegel, ſchuͤttete nicht mehr, als zwey bis drey Zoll hoch 
Sand darum, und ſetzte fie in eine Kohlpfanne mit gluͤ⸗ 
henden Kohlen. Da nun die Flaſche ſehr hoch war, ſo 
konnte gegen das Ende des Proceffes keine Luft, zu der 
Vorrichtung dringen, denn es wurde der Stoͤpſel und 
der Kuͤtt nicht einmal von der Hitze angegriffen, wenn 
auch der untere Theil der Flaſche ſchon gluͤhete. 

Da ich mir vorgenommen hatte, die Luft ſo lange 
herausgehen zu laſſen, bis die ganze Vorrichtung durch⸗ 
hitzt wäre, fo ſieng ich die Luft nicht eh er auf, bis ich 
ohngefaͤhr glaubte, daß die Magneſie ſich durch und durch 
erhitzt haͤtte, und ſetzte hernach den Proceß ſo lange fort, 
bis ſich keine Luft mehr daraus entbinden wollte. Die 
Produkte ſelbſt fieng ich aus verſchiedenen Urſachen in 
verſchiedenen mit Waſſer oder andern Fluͤſſigkeiten ange⸗ 
fuͤlten Flaſchen auf, und erhielt folgende Reſultate. 

Ce 5 5 Erſtlich, 
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Erſtlich, ohngeachtet der Theil der Magneſie, der 
nur einer maͤßigen Hitze ausgeſetzt geweſen war, wie ich 
nachher nachrechnete, vor der Erhitzung nicht über 12 
Drachme konnte gewogen haben, ſo ſchaͤtzte ich doch die 
Luft, die ſich daraus entbunden hatte, über dreyßig Uns 
zen. 
Zweytens hatte ſich aus der Magneſie, welche den 
unterſten Theil der Flaſche einnahm, alle darinnen ent⸗ 
haltene fire Luft entbunden; zum wenigſten loͤſte fie ſich 
nachhero, wie ich etwas davon ins Waſſer that, und 
Vitriolgeiſt dazu goß, in dieſer Säure auf, one daß 
man nur das allergeringſte Auf brauſen dabey wahrneh⸗ 
men konnte. 


Drittens beſaß dieſe ganze fire Luft (die erſten 
drey bis vier Unzen ausgenommen, denen nothwendiger 
Weiſe etwas gemeine Luft beygemiſcht worden war,) alle 
Eigenſchaften der reinſten fixen Luft, die ich ver. 
mittelſt der ſtaͤrkſten ſauren Geiſter entbunden 
hatte. Sie kam vollkommen mit der durch Saͤure ent⸗ 
bundenen fixen Luft überein, außer daß ſie vermuthlich 
aus der eben erwaͤhnten Urſache immer reiner und reiner 
uͤberzugehen ſchien, je langer der Proceß dauerte, und 
die allerletzte Unze, die daraus uͤbergieng, (wel⸗ 
ches auch, aus No. 2 zu urtheilen, die allerletzte Unze 
ſeyn mochte, die in der Magneſie enthalten geweſen war,) 
war ſo ſauer, und verſchluckte das Waſſer ſo ge⸗ 
ſchwind und vollkommen, als alle die vorherge ⸗ 
henden. 

Viertens, um nun bierinnen noch genauer zu ver⸗ 


fahren , fo ließ ich während der verſchiedenen Perioden 
des 
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des Proceſſes gewiſſe Portionen von dieſer firen Luft mit 
eben fo viel Weinſteinſalz in ein Mittelſalz übergehen, 
als ich nahm, wenn ich die reinſte, vermoͤge der ſtaͤrk⸗ 
ſten ſauren Geiſter erhaltene fire = in ein ars 
übergeben laſſen wollte. 
Fuͤnftens ſchüuͤttelte ich, wie der FERN 
fein Ende erreicht hatte, Portionen von dieſer friſch 
erzeugten firen Luft wechſelsweiſe in zwo Achtunzenflaſchen 
mit Regenwaſſer; und dieſes ſetzte ich ſo lange fort, bis 
fie beynahe gänzlich von dem Waſſer aufgenommen wor⸗ 
den waren. Hierauf ließ ich die zuruͤckgebliebene Luft 
heraus, fuͤllte die Flaſchen wiederum mit Waſſer an, 
ließ mehr fixe Luft hineingehen, kehrte ſie um, und ſtell⸗ 
te fie fo in ein Becken mik Queckſilber. Nachdem ich fie 
nun fo eine ganze Nacht hatte ſtehen laſſen, binnen wel⸗ 
cher Zeit eine jede Flaſche von der fixen Luft, die ich hatte 
in ſie uͤbergehen laſſen, eine bis zwey Unzen verſchluckt 
hatte, goß ich das Waſſer aus beyden heraus. Ich kann 
mich nicht erinnern, daß von allen dem kuͤnſtlichen, mit 
Vitriolſaͤure zubereitetem Pyrmonter Waſſer, das ich 
jemals gekoſtet habe, eines fo geiſtig und fäuerlich ge- 
ſchmeckt haͤtte, als dieſes, das ich aus der bloßen Ma⸗ 
gneſie ohne die geringſte Saͤure erzeugt hatte. 


Da ich mich nun genoͤthigt ſahe, hierbey vorzüglich 
auf die einfache Caleination der Magneſie RNuͤckſicht zu 
nehmen, ſo ſollte ich doch meynen, daß es ſich wohl der 
Mühe verlohnte, der in dieſer Subſtanz enthaltenen fixen 
Luft von ihrem erſten Urſprunge an auf dem Fuße nach⸗ 
zufolgen, und den Proceß, vn den die Magneſie er⸗ 

zeugt 
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zeugt wird, nach den in dieſen Blaͤttern angenomme⸗ 
nen Grundſaͤtzen theoretiſch auseinander zu ſetzen. 


Das Epſomerſalz, aus dem man die Magneſie ge⸗ 


woͤhnlich erhaͤlt, iſt ein Mittelſalz, welches aus der Erde 


der Magneſie und der Vitriolſaͤure beſteht. Aus die⸗ 


ſer Subſtanz nun wird die Magneſie vermittelſt einer Auf⸗ 
lloͤſung von Weinſteinſalze, das heißt (der vorigen Theo⸗ 
rie gemaͤß,) durch ein Laugenſalz, der mephitiiche 


Saure beygemiſcht iſt, niedergeſchlagen. Miſcht man 
nun die Aufloͤſungen dieſer beyden Gemiſche mit einan⸗ 
der, fo verwechſeln dieſe zwey verſchiedenen Salze ihre 


Geundmiſchungen. Die Vitriolſaͤure verläßt die Ma⸗ 
gneſie, verbindet ſich mit dem Laugenſalze, und macht 
mit demſelben einen vitrioliſirten Weinſtein aus; 


treibt zu gleicher Zeit die mephitiſche Saͤure als 


eine ſchwaͤchere Saͤure heraus, die ſogleich den Ort 


der Vitriolſaͤure einnimmt, und ſich mit der Magne⸗ 
ſie, von der ſich die Vitriolſaͤure losgemacht hat, ver⸗ 
bindet. — Es ſchrieb ſich alſo alle fire Luft oder 
mephitiſche Saͤure, welche bey dem vorhergehenden 


Verſuche aus der Magneſie durch das Feuer entbunden 
worden war, urſpruͤnglich von dem Weinſteinſalze her, 


welches man zu der Zubereitung der Magneſie genommen 
hatte. Da aber die fire Luft aus dieſem Salze durch das 


Feuer nicht konnte entbunden werden, ſo mußte ſie da⸗ 
her erſt in dieſem Proceſſe aus demſelben in einen andern 
Körper (in die Magneſienerde) übergehen, aus dem fie 


auf dieſe Art leichtlich herausgetrieben werden konnte. 
Der Verſuch ſelbſt aber verliert hierdurch in der That nicht 


das geringſte, und es iſt ſo gut, als wenn die fixe Luft 


5 unmit⸗ 
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unmittelbar und ſogleich aus dem Laugenſalze ſelbſt durch 
das Feuer entbunden worden waͤre. 


Ich kann nicht unterlaſſen, hier noch anzumerken, daß 


wenn man reine Magneſie verfertigen will, man ſie von dem 


oben erwaͤhnten vitrioliſirten Weinſtein ſorgfaͤltig durch. 


wiederholte Abwaſchung mit heißen Waſſer reinigen muß. 
Geſetzt aber, man muͤßte aus gewiſſen Gruͤnden zugeben, 


daß die Magneſie von dieſem vitrioliſchen Salze nie gaͤnz⸗ 


lich gereinigt werden koͤnne, oder daß etwas Vitriolſaͤure, 
die, wie man annahm, ihr immer anhienge, durch das 
Feuer fluͤchtig werden, und von der firen Luft auſgenom⸗ 
men werden koͤnne, (da man doch weder die eine, noch 
die andere Muthmaßung annehmen kann,) ſo kann man 
doch ohnmoͤglich die große Quantität der Säure, die 


ſich in dem vorhergehenden Verſuche aus der Magneſie ent 


band, davon herleiten, ſobald man in Erwaͤgung zieht, 
daß ſich dreyßig Unzen mephitiſche ſaure Daͤmpfe aus 


der Magneſie entbanden, und von dem Verhaͤltniſſe, das 


ich in meinem eilften Verſuche angegeben habe, die Quan⸗ 


titaͤt des Weinſteinſalzes beſtimmt, die mit demſelben 


in ein Mittelſalz uͤbergeht. Es wuͤrde alſo in der That 


abgeſchmackt ſeyn, wenn man behaupten wollte, daß ſich 


dieſe große Quantitaͤt der Saͤure entweder von dem gering⸗ 
ſten Theilchen von vitrioliſirten Weinſtein, oder von ei- 
ner ohnehin in der Magneſie befindlichen vitrioliſchen 


Saͤure, die ſich losgemacht haͤtte, herſchriebe. Das 


Reſultat von allem demjenigen, was ich zeithero geſagt 
habe, laͤuft darauf hinaus, daß die milden Laugenſalze 
ſaure Luft bey ſich haben, von der ſie nicht unmittelbar, 
ſondern nur vermittelſt anderer ſtrengen Saͤuren befreyet 

5 werden 
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werden koͤnnen; daß inzwiſchen die fixe Luft ihre Saͤure 
von dieſen Saͤuren nicht erhalte, wie Hr. Landriani 
und Fontana behaupten, ohngeachtet ſie deswegen ih⸗ 
nen immer zufaͤlliger Weiſe beygemiſcht ſeyn kann. 


Dieſer Verſuch ſcheint mir (ohne einige andere, die 
in meinen vorhergehenden Briefen enthalten ſind, und 
vorzuͤglich diejenigen, wo ich die ſaure fire Luft aus ei⸗ 
nem flüchtigen Laugenſalze durch das Feuer entband,) 
für dieſe Streitfrage fo entſcheidend zu feyn, daß ich es 
gar nicht fuͤr noͤthig halte, viele aͤhnliche Proceſſe mit der 
Kreide oder andern kalkartigen Erden anzustellen. Es 
ereignet ſich zuweilen zufälliger Weiſe, daß die in der 
Magneſie enthaltene fire Luft ſich gänzlich aus ihr durch 
das Feuer, zumal in verſchloſſenen Gefäßen (oder 
zum wenigſten in ſolchen, in denen die atmoſphaͤriſche Luft 
nicht frey darauf wirken kann,) bey einem maͤßigen Gra⸗ 
de des Feuers entbindet, da hingegen die Kreide nach 
meinen hieruͤber angeſtellten Beobachtungen ſowohl, als 
nach denen, die Sie S. 122 angegeben haben, gemei⸗ 
niglich (wiewohl hier ein gewiſſer Unterſchied bey verſchie⸗ 
denen Kreidenarten ſtatt findet,) unter aͤhnlichen, ja ſo⸗ 
gar unter noch guͤnſtigern Umſtaͤnden nicht fo viel fire Luft 
fahren laͤßt. Und was noch mehr iſt, ſo iſt der groͤßte 
Theil der auf dieſe Art aus ihr entbundenen firen Luft 
ſehr oft mit phlogiſtiſchen oder andern Theilen verbunden, 
welche ſie entſtellen, und machen, daß ſich nur ſehr we⸗ 
nig davon in dem Waſſer aufloͤſt. 


Allein demohngeachtet habe ich aus Ihrem ge⸗ 
genwaͤrtigen Werke erſehen, daß die fremden Naturfors 


fer ſich mehr an den Umſtand halten, „daß die aus 
v dem 
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„dem Kalke entbundene Luft in verſchloſſenen Ges 
„fäßen dem Waſſer keinen ſaͤuerlichen Geſchmack 
y geben ſolle.“ Inzwiſchen habe ich für meine Perſon ges 
funden, daß man allemal ſo viel daraus entbinden kann, als 
erfordert wird, eine Lackmus⸗Infuſion roth zu färben, und 
zuweilen auch ſo viel, daß man dadurch einer kleinen 
Quantitat Waſſer einen merklich fäuerlichen Geſchmack 
mittheilen kann. Die Sache laͤuft aber darauf hinaus, 
daß die kalkartigen Erden nicht wie die Magneſie in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen calcinirt werden koͤnnen. Ich habe 
aber, nachdem ich Ihre Bogen und die oben angeführten 
Stellen aus des Hrn. Landriant's Abhandlungen durch 
geleſen hatte, hieruͤber folgenden Verſuch angeſtellt. 


Ein und zwanzigſter Verſuch. 


Ich that zwey bis drey Drachmen Kreide in ein glaͤ⸗ 
ſernes Gefaͤß, ließ ſie uͤber dem Feuer, wie in dem 
vorhergehenden Verſuche, maͤßig gluͤhen, und erhielt, 
nachdem ich die Flaſche in dem Sandbade ſo lange ſtehen 
gelaſſen hatte, bis ſich keine Luft mehr daraus entband, 
einige wenige Unzen Luft daraus; allein es zeigte ſich ſo⸗ 
gleich, daß dieſe Luft nur zum Theil die der fixen Luft 
eignen Eigenſchaften an ſich hatte. Doch entdeckte ich 
gar bald die Urſache dieſer Erſcheinung. Ich wurde 
nemlich, als ich die Kreide, nachdem ich ſie hatte kalt 

werden laſſen, unterſuchte, Ihrer eignen Beobachtung 
gemaͤß, nicht allein gewahr, daß ſie noch immer ſehr 
ſtark mit den Säuren auf brauſte, ſondern, welches noch 
ein weit entſcheidender Umſtand iſt, fand auch, daß ſie 
noch beynahe alle in ihr enthaltene fixe Luft bey ſich 
hatte. 
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hatte. Denn ohngeachtet ich die Kreide in zwo Unzen 
Waſſer that, ſo konnte ich es doch weder dahin bringen, 
daß ſie nur dieſer kleinen Portion Waſſer den Geſchmack 
von Kalkwaſſer mittheilte, noch erzeugte ſich auch, 
nachdem ich ſie ein paar Tage ſtehen ließ, auf der Ober⸗ 
fläche deſſelben nur das allergeringſte Haͤutchen, da es 
doch durch die ſehr bekannten Verſuche des D. Black 
erwieſen iſt, daß wenn auch nur ein einziger Gran von 
dieſer Kreide caleinirt, oder von aller fixen Luft befreyet 
worden waͤre, dieſe zwey Unzen Waſſer in ein ſehr ſtar⸗ 
kes Kalkwaſſer muͤßten verwandelt worden ſeyn. Kurz, 
es erhellet hieraus augenſcheinlich, daß die mephitiſche 
Saͤure, die nur wenn ſie frey geworden iſt, dem Waſ⸗ 
fer einen ſaͤuerlichen Geſchmack mittheilen kann, an dem 
Ende des Verſuches noch in der Kreide zurück bleibt und daß 
der groͤßte Theil der uͤbergegangenen Luft entweder keine 
fire Luft, oder in phlogiſtiſche Theile eingehuͤllte, oder 
ſolche fire Luft war, die auf eine andere Weiſe fo veraͤn⸗ 
dert worden war, daß fie nicht als aͤchte fire Luft erſchei⸗ 
nen konnte. Die Sauren hingegen entbinden die ſixe 
Luft aus den kalkartigen Subſtanzen gaͤnzlich, und zwar 
eine ſo reine fixe Luft, daß ſie derjenigen, die durch das 
Feuer aus der Magneſie entbunden wird, an Güte voll» 
kommen gleicht; ohnerachtet fie auch ſogar in dieſem 
letzten Falle eine große Veränderung leidet, wenn die 
Wee in einen Flintenlauf caleiniet wird. 


800 muß mich aber noch ehe ich diese Unter ſuchun⸗ 
gen verlaſſe, zu einer befondern und ſchweren Aufgabe in 
der Scheidekunſt wenden, welche die fire Luft betrifft, 


und die fo viel mir bekannt iſt, noch niemand aufzuloſen 


verſucht 
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verſucht hat. Es iſt etwas ganz beſonders, daß wenn 
man ſowohl den gemeinen als auch wuͤrflichten Sal⸗ 
peter in einem gluͤhenden Schmelztiegel mit Kohlenge⸗ 
ſtuͤbe verpuffen laͤßt und zerſetzt, ſeine laugenartige 
Grundmiſchung in beyden Faͤllen nicht, wie man es doch 
erwarten ſollte, als ein cauſtiſches Laugenſalz, ſon⸗ 
dern ganz mit fixer Luft erfuͤllt, oder als ein mildes Lau⸗ 
genſalz zuruͤck bleibt. Es ſcheint aber gleich dem erſten 
Anſehen nach, als wenn man gar nicht mehr daran zweif⸗ 
len dürfte, daß das laugenartige Salz dieſe große Quan⸗ 
titaͤt der fixen Luft in dem Augenblicke, wenn es verpufft ), 
erhaͤlt; und da nur zwey Subſtanzen dabey gegenwaͤrtig 
ſind, von denen ſie dieſelbe erhalten kann, nemlich die 
Salpeterſaͤure und das Kohlengeſtuͤbe: ſo koͤnnte man 
muthmaßen, (und einige von Ihren in dieſem Ban⸗ 
de enthaltenen Verſuchen ſcheinen auch in der That dieſe 
Idee zu rechtfertigen,) ob nicht vielleicht die Salpeter⸗ 
ſaͤure, die dem aͤußerlichen Anſehen nach bey dieſem Pro⸗ 
ceffe a iR zu ſeyn ſcheinet, die Modification 

der 


10 Es waͤre denn, daß man 1 die fire Luft 
wuͤrde waͤhrend des fortgeſetzten Proceſſes von der 
laugenartigen Grundmiſchung aus der Atmoſphaͤre an⸗ 
gezogen, weil man denſelben gemeiniglich eine halbe 

Stunde nach der Verpuffung gluͤhend zu erhalten ſucht; 
ein Umſtand, uͤber den ich weiter nicht nachgedacht ha⸗ 
be, von dem man fich aber bald würde verſichern koͤn. 
nen, wenn man daſſelbe ſogleich nach der Verpuffung 
des Salpeters unterſuchen wollte. 

I. Theil. Dod 
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der firen Luft annehmen, ſich fogleich unter dieſer Geſtalt 
in dem Laugenſalze verdichten, und damit verbinden koͤn⸗ 
ne? Geſetzt nun, dieſe Aufloͤſung der Aufgabe faͤnde 
ſtatt, fo würde dadurch die Hypotheſe des Hrn. Lan⸗ 
driani, und der oben erwaͤhnten auswaͤrtigen Naturfor⸗ 
ſcher uͤber den Haufen geworfen. Denn wenn wir anneh⸗ 
men, die fire Luft konnte nachher aus dieſem Laugenſalze 
vermittelſt des Vitrioloͤls, der Kochſaͤure, Citronenſaͤure, 
oder mit einem Worte durch eine jede andere Saͤure, die 
Salpeterſaͤure ausgenommen, entbunden werden, ‚fo 
würden ſich die Herren vermoͤge ihrer Theorie genöthige 
ſehen, ihre Saͤure der beſondern hinzugekommenen Saͤu⸗ 
re, die man angewendet hätte, um fie zu entbinden, zus 
zuſchreiben, da doch dieſer Auflöfung gemäß, die in der 
firen Luft enthaltene Säure in allen den Fällen keine an⸗ 
dere als ſalpeterartige Saͤure ſeyn koͤnnte. Ich kann 
inzwiſchen nicht unterlaſſen anzumerken, daß es vermöge 
eines Bogens des gegenwaͤrtigen Theils, den ich eben 
jetzt vor mir habe (S. aur) erhellet, daß die Holzkohlen 
eine betraͤchtliche Menge fire Luſt in ſich enthalten, und 
es iſt alſo auch ſehr moͤglich, daß das Alkali, von dem 
ſich die Salpeterſaͤure wegen des Verpuffens losgemacht 
hat, von dem Kohlengeſtuͤbe dieſe Grundſubſtanz erhal⸗ 
ten kann. — Dieſe Aufgabe verdient aber ohne Zweifel 
eine weitere Unterſuchung, weil eine richtige Aufloͤſung 
derſelben hoffen läßt, daß dadurch das innere Weſen oder 
die Erzeugung der ſirxen Luft in ein beträchtliches Licht 
geſetzt werden wird. * 


Es 
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Es ſey aber dem wie ihm wolle, fo beweiſen doch 
die vorhergehenden Verſuche, und vorzuͤglich der zwan⸗ 
zigſte augenſcheinlich, daß die in der firen Luft enthaltene 
Saͤure, wenn man ſie auf die gewoͤhnliche Art vermittelſt 
des Vitrioloͤls und anderer Saͤuren erzeugt, nicht, wie 
Hr. Landriani und andere behaupten, nicht nur bloße 
verduͤnnte und aufgeloͤſte Daͤmpfe der fremden in dieſem 
Proceſſe angewendeten Saͤuren ſey, ſondern daß ſie eine 
eigene Grundſubſtanz ausmache, die in Geſtalt einer 
Säure aus denen Körpern, zu denen man eine ſtrengere 
Saͤure geſetzt hat, entbunden wird. Dieſe mephitiſche 
Saͤure hat ſich in allen meinen Verſuchen (Unreinigkeiten 
ausgenommen) als eine unveraͤnderliche homogene Sub⸗ 
ſtanz gezeigt, bey der man nie eine von den Abaͤnderun⸗ 
gen wahrgenommen, die man doch zuverlaͤßig von ihr 
wuͤrde erwartet haben, wenn fie ihre Eriſtenz den Saͤuren 
zu verdanken hätte, die fo beträchtlich in ihren Eigen⸗ 
ſchaften von einander verſchieden find, als diejenigen, 
die man gewoͤhnlich zu ihrer Erzeugung zu nehmen pflegt. 
Es iſt aber gegenwaͤrtig gar nicht meine Abſicht, die Er⸗ 
zeugung der mephitiſchen Saͤure von ihrem allererſten 
Urſprunge herzuleiten. Ich begnüge mich hier nur anzu⸗ 
merken, daß fie vermoͤge ihrer Eigenſchaften eine von der 
Vitriol⸗Salpeter⸗ und andern bekannten Saͤuren ſo unter⸗ 
ſchiedene Saͤure zu ſeyn ſcheint, als es dieſe Saͤuren unter 
einander ſelbſt find, Sie mögen freylich wohl, wie Be⸗ 
cher und Stahl ſchon lange gemuthmaßt haben, nichts 

weiter als Modificationen einer und derſelben Grund⸗ und 
allgemeinen Saͤure ſeyn. Allein dieſes würde mich auf eine 
n führen, die ſich ganz und gar nicht zu dem Ge⸗ 
Dd 2 genſtan⸗ 
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genſtande, den ich bey Verfolgung dieſer Verſuche mir 
zu bearbeiten vorgeſetzt hatte, ſchicken wuͤrde. 


Ich bin ꝛc. 


SGroßmaß ingham, 5 
den 27. Novemb. 1775. Wilhelm Bewley. 


N. S. 


Ich ergreife dieſe Gelegenheit mit dem groͤßten 
Vergnuͤgen, Ihrem Beyſpiel zu folgen, und einen 
Irrthum des Hrn. Landriani zu berichtigen, der 
mich betrifft, und der auf der azften Seite der oben 
erwaͤhnten Abhandlung vorkommt, zu dem ihn wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe entweder ſeine geringe Kenntniß un⸗ a 
ſerer Sprache, oder ein Fehler des Ueberſetzers ver⸗ 
leitet haben mag. Er ſagt in der oben erwaͤhnten 
Stelle von mir, ich behauptete: „die Salpeterſaͤure 
„ waͤre nichts als gemeine Luft, in der die Salpeter⸗ 
y ſaͤure mit einem Phlogiſton verbunden aufgeloͤſt ent, 
„halten wäre. — Ich aber habe im Gegentheil 
aus meinen Verſuchen, die ich in Ihrem erſten Thel⸗ 

le Seite 312 angeführt habe, gefolgert, daß die ſal⸗ 
peterartige Luft aus der Salpeterſaͤure mit Phlogiſton 
verbunden beſtehe, und ich habe ſo wenig angenom⸗ 
men, daß die gemeine Luft ein Beſtandtheil oder 
die Grundmiſchung der ſalpeterartigen Luft fey, daß 
ich vielmehr zeigte, die ſalpeterartige Luft ließe ſich 
ohne Beymiſchung der gemeinen nicht besiegen oder 

verdichten. i 

36 
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Ich ergreife ferner die Gelegenheit, das neue 
Mittelſalz, das ich in meinem achten Verſuche an⸗ 
gegeben habe, der Facultaͤt zur Beurtheilung und 
Unterſuchung zu empfehlen, ſowohl weil dieſes ein 
neues und unverſuchtes Mittelſalz iſt, als auch, weil 
man ſich davon ſchon ſehr viel in Anſehung der be⸗ 
kannten Eigenſchaften und der Wirkungen, die die 
fire Luft äußert, wenn fie haufig in den Koͤrper ges 
bracht wird, a priori verſprechen kann. Vornehmlich 
aber empfehle ich es als ein Fiebervertreibendes und 
antiſeptiſches Mittel bey Fiebern und andern faulen 
Krankheiten. Was die Zubereitung deſſelben anbe⸗ 
trifft, ſo habe ich, ohngeachtet ich zuvor gefunden 
hatte, daß das Laugenſalz ſo wie es ſich dem Mittel⸗ 
ſalze nähert, die mephitiſche Säure weit ſchwaͤcher 
aufnimmt, doch wiederum, ſeitdem ich den vorher⸗ 
gehenden Brief an Sie geſchrieben habe, beynahe 
drey Kannen von einer dergleichen Mittelſalzaufloͤſung 


in einer Noothſchen, von Hrn. Parker verbeſſerten 


Maſchine zubereitet, in der eine jede Unze Waſſer 
zehn Gran Weinſteinſalz enthielt. Weil ich nun 
dieſe Aufloͤſung des Laugenſalzes ſehr oft ſchuͤttelte, 
und immer wieder friſche Portionen fixer Luft in ſie 
uͤbergehen ließ, ſo wurde ſie, der unvermeidlichen 
Verduͤnſtung der fixen Luft in dem obern Gefaͤße un⸗ 
geachtet, binnen vier und zwanzig Stunden in ein 
vollkommenes Mittelſalz verwandelt; und wie ich es 
nachher noch zwey oder drey Tage laͤnger ſtehen ließ, 
ſo erhielt es einen angenehmen Geſchmack, wurde 
ſaͤuerlicher, und ſogar ſcharf. Ich bin mit dieſem 
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Miittelſalzjulep erſt zu neuerlich bekannt geworden, 
als daß ich im Stande waͤre, zu dem, was ich 
ſchon oben davon geſagt habe, noch etwas weſentli⸗ 
ches hinzuzuſetzen. Und wir ſind auch jetzt in der 
T bat in einer Jahreszeit, wo es ſich nicht wohl will 
thun laſſen, kaltes Waſſer in großer Menge bloß 
zur Probe zu ſich zu nehmen. 5 


Den 29. Nov. 1775. 


Druck 


Druckfehler. 


Vorrede Seite 8. Zeile 2. nach ſo wichtig, ſetze man 
hinzu: und von ſo großen Maͤnnern begangen worden. 
Seite 1. Zeile 4. wie auch, ließ nebſt. S. 16. Z. 22. 
ohne daß, l. ehe. Ebend. Z. 28. man, l. ſich. S. 22. 3. 12. 
in, l. von. Daf. 3.13. da es doch, l. da doch das Bis 
trioloͤl. S. 31. 3. 6. ihm, l. ihnen. S. 42. 3. 7. aus 
dem calcinirten Queckſilber per fe, l. aus dem per ſe. u. f. w. 
Daf. 3. 9. ihnen, l. ihm. S. 49. auch gleichfalls, l. glelch⸗ 
falls. S. 50. Z. 21. Bewegung, l. Begegnung. S. 140. 
3. 26. ſelbſt uͤbergieng, l. ſelbſt. S. 144. Z. 25. Weizen⸗ 
Blüten, l. Weizenmehl. S. 153. 3. 5. ſchienen, l. ſchei⸗ 
nen. S. 162. 3. 20. vermoͤge deſſen ich, loͤſche man aus. 
©. 163. 3. 1. fie, L. dieſelbe. S. 163. 3. 22. indem, 1. in 
dem. S. 208. 3. 20. verſchluckt, I. verſchluckte. S. 225. 
3. 27. beſtand, l. beſteht. S. 232. Z. 1. an, l. in. S. 
251. 3. 24. übereinfamen, J. uͤbereinkommen. S. 258; 
3. 9. konnte, l. kann. S. 273.3. 23. ließ, 1. laſſe. S. 
290. 3. 3. haben laſſe man weg, und ſetze es Z. 4. nach 
zubereitet. S. 384. 3. 20. I. mit füßen weißen portugie⸗ 
ſiſchen Weine. S. 389. 3. 7. weißen, l. füßen weißen. 


